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Vorbericht. 


Sy, einem Ruͤckblicke auf die Erweite⸗ 
rungen des Reichs der Chemie, we lche 
durch die treflichen Entdeckungen verdienſt⸗ 
voller Maͤnner im Laufe des faſt verfloſſe⸗ 
nen Jahres bewuͤrkt wurden, muß jeder 

wahre Freund der Chemie, von welcher 
Nation er auch ſeh, ein lebhaftes Vergnuͤ⸗ 
gen empfinden. Aber doppelt muͤßen dieſe 
Geſinnungen einen deutſchen Scheider 
kuͤnſtler beleben, der fuͤr die litterariſche 


Würde feiner Nation patriotiſches Gerühl 


hat, wenn er findet, daß Die Ehre der vor⸗ 

zuͤglichſten Erfindungen in feiner Lieblinge: | 

wifjenfchaft feine Eandesteute auch in Diefem 

Jahre abermahls errungen. Dan forfihe 

in ben neueſten — ur 
| 


ſelbſt nur in dem Jahrg ange der Annalen, 
deffen Ende ich meinen gefälligen Leſern ge: 
buͤhrend vorlege, wer die Urheber der wich: 
‚tigften Erfindungen waren? und manmird 
finden; esmwaren Deutſche. War es nicht 
Hr. Klaproth, der zwey ganz neue Erd- 
arten, die eine im Zirfon, die andre im 
Diamantfpath entdeckte; der im Saͤchſi— 
fehen Apatit, die Phosphorfäure mit Kalk⸗ 
erde, zu einem Durchfichtigen Halbedelge: 
fteine verbunden, fand; ja der feldft noch 
die Zahl der Metalle mit einem neuen, dent 
Uranit vermehrte, welches er aus der fäch« 
fifchen Pechblende, und einigen andren 
Mineralien herauszog? War es nicht Ar. 
Weſtrumb, ver die Efiigfaure, ald Grund: 
lage aller übrigen Pflangenfauren, auch 
durch bloße öftere Deftillafion, darftellte, 
dann die Zeriegung dieſer vegetabilifchen. 
- Sauren bis auf die letzten Beftandtheile 
trieb, und jolchergeftalt die Phosphorfäure, 
als den vorzüglichften derfelben erfannte? 
Und ift nicht auch von Ihm die wunderns— 
würdige neuelte Entdecfung, (welche das 
nächte Stück der Annalen umftandlich bes. 
fehreiben wird), daß in- dephlogiftifirter 
ſalzſaurer Luft nicht nur Zinnober, Aue 
vol: 





eattehles — — ſondern 


auch berEpiesgien Arfenif, Wismuth⸗ \ 


hr Nickel: und Robold- König, jalfaft alle 
Metalle, mit und ohne Plagung, und 
Frunkenſpruͤhen, fich entzunden; daß mit 
derſelben, und dem fluchtigem Alkali ein 
wahres Feuer Meer entſteht, ja in jener 
die Buͤchene Kohle allein ſich entzuͤndet: 
| Erſchei sungen, die an fich eben fo merk: 
wuͤrdig, als fehr wichtig für die Theorie 
haupt find, und uns einen neuen fehr ſtar⸗ 
ken Beweiß für das Dafeyn des Phlogi: 
ſtons geben, Iſt nicht ein neuer Beſtand⸗ 
theil im Reißbley von Hrn Hahnemann 
aufgefunden, welcher ſich in ſeinen Eigen⸗ 
ſchaften einer Saure nähert: und der bis— 
her ganz unauflösliche Schwerfpath durch 
bie Verbindung mit Brennbarem leicht 
auflösbar gemacht? Kann man nicht, nach 
Hm Hermbſtaͤdt das Zinn faft ganz ald 
eine Säure darftellen? Wichtig find eben: 


falls auch) Hrn Boglers mannigfaltige ud 


trefliche neue Farbenverfuhe: — Hrn 


Bindheims Darſtellung des Braunſteins | 


in metalliſcher Geſtalt auf dem naffen Wege; 

die durch jenen bewirkte Trennung des fir: 
benden Stoffe aus dem N Al: 
kali, 


kali, und defien Eigenfchaften,, wenn er 
von andern Beſtandtheilen abgefondert, 
fuͤr ſich dargeſtellt wird: — Hrn Herr 
manns Entddeckung eines neuen an Braun: 
fiein fo reichen Minerals, im Pflinz, und 
beſtaͤttigte Nutzbarkeit des eriten zur Be: 
reitung des Stahls: — Hrn Nüderts 
Erweiß, daß die Fruchtbarfeit des Erd: 
reichs blos von. den untereinander beſon— 
ders gemifchten verjchiedenen Erdarten ab⸗ 
hange; — Hrn v. Beroldingens entdeck 
ter Urfprung des natürlichen Zinnobers 
durch unterivdifche Sublimation; — Hrn 
Vogels Eiſe amalgam; und fo manche 
‚andre beträchtliche Werfuche und Bemer—⸗ 
kungen deutfcher Scheidekünftler. Sch kenne 
and fchäge Die Berdienfte, welche ausläns 
diſche Gelehrte auch im Verlaufe diefes 
Jahres um die Ermeiterung der Chemie 
fich erwarben: aber auch die parteplofefte 
Abwägung derfelden gegen die deutfchen, 
ſowohl mas deren Menge als innre Wich- 
tigkeit betrift, wird ungden Vorzug, glaube 
ch, nicht aufprechen. Doch müßen wir, 
mitten unterdem Bergnügen hierüber auch 
mit beſcheidener Wahrheitsliebe geſte⸗ 
hen, daß eine der Nationen, welche an 
| Mm 





mit — ſo vieler ER als Eifer für die 
Chemie unermuͤdet arbeitet, die Franzofis 
ſche, durch Gegenſtaͤnde höherer Natur, 
von den Beſchaͤftigungen mit derſelben abs 
gerufen twurde, wobey fie fich unvergange 
liche £orbeerfränge andrex, Artermard, und 
wovon die Folgen auch für ihre Nachbarn, 
ja feldft für die Nachmelt, noch fehr wohl⸗ 
thatig feyn konnen. Mir indeffen Fönnen 
aus dem, was wir bisher leiften konnten, 
Ermunterung genug ziehen, u unſre Kräfte 
fo zu verdoppeln, daß wir, ließen ſich auch 
alle benachbarten Nationen mit ganzen und 
ungetheilten Eifer die VBervolllommnung 
der Chemie angelegen feyn, wir felbft als— 
dann nicht zurückitehen, und. die Verglei— 
hung von dem, was wir, was Andre 

thaten, nicht zu, fürchten brauchen. Für 


meine freundfchaftlichen Mitarbeiteranden 


chemiſchen Annalen, (welche ich nun feit 

ſechs Jahren herauszugeben Die Ehre habe,) 
und fir mich, darf ich allen den Eifer und. 
Treue verfprechen, um nach beiten Kraͤf 
ten, zur Erreichung jenes En zwecks mite 
zuwirken. Denn wie vielen Anreiz hatten 
wir nicht ſchon lange durch den guͤtigen 

| OH —— ag en unfers Journals 
*4 und. 


N 


ee 


und deſſen Ausfuͤhrung vom vaterl aͤndiſchen 

und felsit auswaͤrtigen Publikum erhielt, 
‚und den man nicht nur durch fleißiges Leſen 
deſſelben, fondern atıch durch Grundlegung 

eines gleichen Plang fire ähnliche Journale, 

unter uns und anderen Nationen, und Durch 

häufige Ueberſetzung der vorzüglichften Ab— 
Handlungen in viele lebende Sprachen bes 

wieß. Allein eben in dem jeßigen Jahre 

erhieten wir noch die belohnendefte Auf: 

munterung, denehrenvolleften Beytall, den 

man uns nur geben Fonnte, durch die Er: 
fcheinung der Annales de Chemie *) 
Wenn die angefehenften und berühniteften 

Männer einerfo aufgeklaͤrtenNation, welche 
wir In fo viefen Fallen fo gern zu Vorgaͤn⸗ 

gern nehmen, nicht nur den Titel jondern 

den ganzen Plan unfrer Annalen, auch 

feldft in Fleinen Umſtaͤnden, anzunehmen 

nicht firunmerth fanden: was kann mehr 

und glänzender unjre Ehrliebe befriedigen, 

und an der betretenen Bahn eifrig fortzus 
fahren 


*) ol Receil de Memoires, concernant la Chimic 
etlesart, qui en dependent; par MM. de Mor- 
veau, Lavoifier, Monge, Bertholet, de Four- 
ctoy, le Baron de Dietrich, Haffenfratz et 
Adet, a Paris 1789, T. I. IL 





| bee; uns — Aber ſo willkommen 
von dieſer Seite ung die verbrüderten An— 
nalen unfrer Nachbarn feyn müßen; fo 
furchtbare Nebenbuhler find fie für uns, 
als noch feine waren, im Mertfiveit um 
wiffenfchaftlihen Vorrang! Wenn die 
Erſten einer ſolchen Nation in einer Lauf 
bahn mit uns, zu einem gleichen Ziele 

zu g.langen fireben, wie groß muß die An— 
ſtrengung aller unjrer Srafte feyn, um, 
wenn ich nicht fagen darf, ıhnen vorzueilen, 
doc) wenigftens gleichen Schrit mit ihnen 
zu halten, um nicht, bey Vergleichung mit 
ihnen erröthen zu Dürfen! Aber den Muth 
verliehen, das thut Fein Deutfcher: 
unfre Nation hat ſchon viel geleiftet; aber 
fie kann (auch im wiffenfchaftlichen Fache) 
noch mehr thun. Die Chemie hat unter 
ans fehr viele thaͤtige und aufgeklaͤrte Ber: 
-ehrer und Freunde: aber ich darf, ich muß 
eö geftehenz; es gibt auch viele, deren. 
Beruf Anwendung gründlicher chemifcher 
Kenntniſſe erfordert, und Die doch nicht 
mit jener fo vertrauf find, ald man, ich 
will nicht blos fügen, es wünfchen, als 
man es fordern Fonnte Wie manche 
Schriften erjcheinen —— unter uns aus 
der 


‚der underhohlenen Abficht der Werfaffer, 
5108 denenzunußen, welche Bergmanng 
Schriften, das Leonhardi- Macquerfche 
Woͤrterbuch, die chemifchen Annaleır, 
un ſ. w. nicht Tefen: und der haufige und 
fihnelle Abgang folder Werke beweift die 
Menge fo befchranfter Theilnehmer an der 
. Scheidefunft, Wie wenn nun diefe lauen 

‚Freunde. derfelden, - ihrer Bequemlichfeit 
(den nachften abgeleiteten Bach zu gebraus= 
chen, ſtatt die Quelle aufzufuchen). oder 
einer engherzigen Sparfucht, (fuͤr die klein— 
fte Summe nur Etwas, aldfur eine wenig 
größere etwas VBollftandiges, zu haben,) 
zu entſagen fich entfchlößen? Und fie wer— 
den es thun, wenn unfre beften Eritifchen 
Journale, ſtets, wie ſie bisher ſchon tha— 


ten, das wenig Ehrenvolle, und Unſtatt⸗ 


hatte einer ſolchen HalbEennerichaft zu ruͤ⸗ 
gen fortfahren; und wenn man, bey ge: 
fegmaßigen Prüfungen zu Aemter und Stel⸗ 
fen, durchaus nicht mehr zufrieden ift, 
wenn etwa auch z. B. der praftifche Arzt die 
Formel ſeiner Recepte nur auswendig weiß, 
oder der Metallurge etwa fo vielvon feinen 
 Gefchäften, als feine Untergeordnete, 
praktiſch verfteht, oder der Apotheker die 

vor⸗ 





vorkommenden Necepte machen, und hoͤchſtens 

Hofmanns ſchmerzſtilenden Liquor ſelbſt 
verfertigen kann. Erklaͤrte alſo die laute Stim⸗ 
me der Oberen und des Publikums, gruͤnd⸗ 
liche Kenntniſſe der Chemie, fuͤr jeden eines 
ſolchen Standes als durchaus nothwendig, 
und von der Ehre vefjelben ungertrennlich: wie - 

- bald würden viele derjenigen, melche um aus⸗ 
' gebreitete chemiſche Einfichten fich nicht bemuͤh⸗ 

ten, teil fie fie für entbehrlich, und eine nur 
oberflächliche für zureichend hielten, mit Auf 
opferung ihrer Bequemlichkeit und zu großer 
Sparſamkeit, Sich eifriger unſrer Wiſſenſchaft 
widmen! Denn wenn that nicht immer das 
- Bros unſrer Nation Alles ‚was fie zur Pfliche 
und Ehre nöthig hielt, gern und eifrig! Aber 
die Folge Diefes aufgeflärten Eifers von jenen 
- Männern, wie wichtig mürde fie sur Feſtſtel⸗ 
fung unfrer nationellen Ehre in der Chemie 
feyn! Möchte Doch diefe Aufmunterung, ſchwach 
wie meifte Stimme ift, Der Chemie nur einige 
Liebhaber, einige Sreunde mir mehr, erwer⸗ 
: ben! Bon der fortdaurenden Unterftüßung 
. meiner, Durch mehrere Jahre und freundfchaftse 
liche Zuneigung feft verbundenen, Mitarbeiter, 
(denen ich fo gern, aber für meine -Sefinnuns 
gen 


Be 


gen nie befriedigend, für ihre Güte danke,) 
bin ich feſt überzeugt. Ihre Beyhülfe ſetzt mich 
in den Stand, auch, für das Eünftige Jahr 
meinen gefälligen Lefern die ungeaͤnderte Forts 
ſetzung meines Journals anzufündigen. Un⸗ 
geaͤndert, fage ich, weil ich kein modiſch witzi⸗ 
ges Journal ſchreibe, gegen das wohl dag Pu⸗ 
blikum wegen der Laͤnge der Zeit gleichguͤltiger 
wird, da es immer etwas auffallenderes haben 
will. Wos ſollte ich daran auch ändern? Den 
Pan, der ſolche vollgültige Sanetion hat? 
Die Ausführung, die mehrentheils von folchen 
Meiftern herrührt, welche nebft dem Pater: 
lande, das Ausland ehrt und hochſchaͤtzt? Zwar. 
enthält ienes, ich befenne es, nicht lauter Meiſter⸗ 
ftücfe: manche Aufjäge find minder erheblich: 
allein, welche Zeitſchrift, ja, welche Samm⸗ 
lung von Abhandlungen auch der berühmteften 
Akademien, enthält lauter. Stücke von gleichen 
inneren Wehrte? Werdrängen minder richtige, 
nur nicht andre erheblichere:. (und nie wird 
Ran mich eines folchen Sales überführen;) fo 

befieht 


— 


beſteht der ganze Schade in, hoͤchſtens etlichen, 


F 


unerheblichen Bogen. Aber über das 


" 


was ein andrer darüber fagt; Dagegen bemerkt 


Unerhebliche läft fih im Ganzen fehr ſchwer 


bey einem gemifchten Publikum entfcheiden: 


demjenigen, Der aus dem faft unermeßlichen 


Gebiete der Chemie fich mit einem einzelnen 


Gegenſtande etwa befonders befchäftigt hat, 


koͤmmt jedes unbedeutend und unerheblich vor, 


eine Menge Andrer, deren Aufmerkfamkeit auf 


andre Gegenftände gerichtet war, noch mans 
ches Nusbare darinn. Und follte derjenige, 


- welcher junge. hofnunggebende Freunde ver 


Chemie zu mehrerem Eifer für viefelbe gern 


aufmuntern will, nicht zumeilen minder reife 


Aufſaͤtze einrücken dürfen, ja müßen, um jene 


durch die Nückfendung nicht von allen fernern 


Wem werden feine beften Yugendarbeiten in 


Derfuchen, durch Muthlofigkeie über ven 
mißglückten, abzuſchrecken? Ich glaube, die 


 Grenzlinien, auf der einen oder andern Seite 


nicht zu weit zu gehen, find ſchwer zu ‚ziehen. 


reife 


reifferem Alter nicht unbedeutend. fcheinen ? 
Welche gefammleren fämmtlihen Schriften 
eines Mannes zeigen wohl nicht den mindern 
Gehalt der erfteren Verfuche gegen die leßteren ? 
Za follte man nicht in den Neihen der chemi— 
ſchen Zournale felbft Beweiſe finden, daß die 
erſten Aufſaͤtze von Maͤnnern, die jetzt in ver⸗ 
dienten Beſitze von Achtung ſind, nicht fehler⸗ 
frey ſind? (denn wenige nur ſind gebohrne 
Meiſter! Wie! wenn ſolche Auffäge nun fos 
gleich zurückgefandt wären, und befcheidene . 
Oünglinge (und Befcheidenheit paart fi) gern 
mit Anlage zum Verdienſte) aus Schaan allen 
meiteren Berfuchen entfagt hätten: wäre das 
nicht wahrer Verluſt für die Wiffenfchaft ges 
weſen? Ich werde alfo fernerhin wohl zuwei⸗ 
len noch um einige gewogene Nachſicht fuͤr Auf⸗ 
ſaͤtze ſolcher Verfaßer zu bitten Urſach haben, 
bey denen ich Gruͤnde zur Ermunterung zu ha⸗ 
ben glaube, Damit ſie das werden moͤgten, wag 
fie. noch nicht. find. Aber feltner follen fie noch 
werden, als fie bisher fehon waren, indem ich 
mie 


Per. 


mir re häufiger, Cals bisher, obſchon — | 
gefchahe,) die Einruͤckung folcher Auffäge erft 
Dann verfprechen werde, wenn man Die noch 
fehlenden Stüde, nad) dem von mir vorzu⸗ 
zeichnenden Plane, erſt noch ——— — 
werde. 


Wenn alſo Plen und Ausführung dev 
‚Annalen im Ganzen Diefelbe bleiben muß: was 
koͤnnte ich mweiter noch ändern als den Titel? 
Allein ih Fenne die ernſte Würde des Publi- 
kums, für melches ich zu arbeiten die "Ehre 
habe, zu gut, als daß ich es nur auf eine eue 
fernte Weiſe für fo frivol halten follte, ein 
journal nunmehr lieber und häufiger zu leſen 
und zu Faufen, weil es, bey beybehaltenen v0 
zigem Plane und aͤhnlicher Ausführung, doch 
nun einen neuen Zitel har *)? Aendern würde 
ich ihn gern um der ne willen der 

neuen 
) Das Journal de Phyfique befteht Bereits aus 34 
Theilen, and noch denkt man an Feine Aenderung, 


ob man gleich fonft der Nation Neigung. sur Ders 
änderung zufchreibt, 





neuen Räufer (melche viele — Baͤn⸗ 
de nehmen zu muͤßen, ſich nicht gern entſchließen) 
wenn ich nicht vom Anfang an die Einrichtung 
getroffen haͤtte, daß jeder Jahrgang, als ein 
vor ſich beſtehendes Werk, ohne die vorher⸗ 
gehenden und nachfolgenden, angeſehen, und 
gekauft werden kann, und unter ſich nicht mehr 
Verbindung mit einander hat, als ein Merk 
mit dem Titel von neuen Annalen, (oder einem 
- ähnlichen) mit dem vorhergehenden haben 
würde, Jedoch bey allen Diefen Gründen bin 
. Id) bereit der Stimme des Publikums wenn: 
fie eine nüßliche Aenderung fordern follte, zu 
folgen: denn Ihm gefallen zu können, rechne 
ich mir eben fo fr zur Pflicht, als zur Ehre. 


— ‚ben 24. Decemb. 1789. 


D. E. — 





Edemiſehe Berfuche 
| und 


Derbachtungen. & 
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Zergliederumg. des eißgüttigerzs, 
vom Simmel sfürften bey Freyberg; vom 
— Sin Prof. Klaproth. 


| u“. der Benennung Beifgifden ode richtiger 


MWeißgültigerz, begreift nıan eine Gattung — 


Silbererze, deren gewoͤhnliche aͤußere Kennzeichen 


in einer ſchimmernden oder maͤßigglaͤnzenden, 


weißgrauen Farbe, einem dichten und feinkoͤrni⸗ 


‚gen Gefüge, und einem unebenen Bruche, beftes 


. ben. Durch feine verfchiedene- Untergattungen 
glraͤnzt ed mit dem fpröden Glaserze, dem dichten 
Federerze, und dem Fahlerze zufammen, und 
wird ſehr oft mit dieſen felbft verwechjelt, 

Als Beftandtheile deſſelben, finden wir eins 
ftimmig Silber, Arfenif, Kupfer und Schwefel 
angegeben; wobey Cronftedt, Bergmann, Rirs 


warn und Mehrere, auch noch Eifennennen, Diefe 


Beſtandtheile erwartete ih demnach ebenfalls im 
Weißguͤltigerge, vom Himmelsfuͤrſt Fundgrude 
hinter Erbis dorf bey Freyberg, anzutreffen; defs 
ſen Zergliederung ich folgendergeſtalt bewerl⸗ 
ſtelligte. 

$. 1. Unter mehreren Stuffen von ebenges 
nannter Örube wählte ich diejenigen aus, worin 
2 Fe var 


— 


Be ae 


das Weißguͤltigerz in derben Maſſen vorkam, zer: 
ftufte fie, und ſonderte einen hinlaͤnglichen Antheil 
derreinften, von der gneufigen Bergart, und dem 
zugleich mit einbrechenden grobfpiefigen Bleyglan— 
ze, forgfältig befreyeten Stüden aus. - Das Erz 


ließ fih ziemlich leicht zerreiben, und gab ein 


ſchwaͤrzliches, die Finger rußendes Pulver. Hier: 


von uͤbergoß ich 400 Gran mit 4 Unzen reiner Salpes 


terfäure, und ließ es damit eine hinlängliche Zeit 
digeriven; worauf ich die Slüßigfeit abgoß, und 
den Ruͤckſtand aufs Neue mit 2 Unzen Salpeter⸗ 
fäure in Digeftion ftellete. Nachdem ich diefe 
Miſchung hienaͤchſt mit 8 Theilen Waſſer verdünnt, 
‚und noch eine Zeitlang digerirt hatte, fonderte 
ich den unaufgelöften Rücftand ab, welcher, auss 
gefüft und getrod'net, eine grauweiße Farbe hatte, 

und 326 Öran wog, | 


$. 2. Die falpeterfaure Auflöfung, melde 
‚heil und beynahe ganz farbenlos war, verfegte 
ih mit Kohfaßauflöfung, wovon fogleih Horn: 
filder niederfiel. Am folgenden Tage hatten fich 
über das zu Boden liegende Hornfilber, zarte 
nadelförmige Kryſtallen angefunden, die, bey. 
näherer Prüfung, fih als Hornbley zu erfennen 
gaben. Sch ließ daher fammtlichen Niederſchlag in 
reichlicher Menge von deftillivttem Waffer eine Zeitz 


lang kochen, wodurch das Hornbley wieder aufger 


Iöjet, und von dem im Filtro gefammelten Horn 


ſilber weggefchaft wurde; worauf ich letzteres mit 


NERDEHEN Gewicht. trocknen Mineralalkali's ver⸗ 
ſetzte, 


ER \ 5 
feste, und davon durch die Reduction gıH Scan — 


fein Silber erhielt. 
6.3. Die vhefftändige Solution, zu welcher 


auch die von Ausfochung des Hoenjilbers erhal⸗ — 


tene Aufloͤſung gethan worden, brachte ich durch 
Abdampfen etwas in die verſetzte ſie hier⸗ 
auf mit einer geſaͤttigten Aufloͤſung von Glauber⸗ 
ſalz, und erhielt 45 Gran Bleypitriol, welcher 
durch die Reduction 32 Gran Bley gab. 
$. 4. Die von dem Bleyvitriol durchs. Fil⸗ 
trum befreyete Solution verſetzte ich mit aͤtzenden 
fluͤchtigen Alkali, wodurch ſich ein hellbraunes 
Praͤcipitat abſchied, welches, ausgeſuͤſt und: ge⸗ 
gluͤhet, 40 Gran wog. Da dieſes eine Miſchung 
von Eiſen und Alaunerde zu ſeyn ſchien, ſo loͤſete 
ich es wieder in Salpeterſaͤure auf, ſchlug zuerſt 
durch Blutlaugenſalz den Eiſenſtoff, und hier⸗ 
naͤchſt durch Mineralalkali eine lockere Erde nier 


der, welche, ausgeſuͤſt und gegluͤhet, 23 Gran 


wog, und in der Prüfung mit Vitriolſaͤure ſich 
als Alaunerde beftättigte. Nach Abzug derſelben 
von jenen go Gran, ergaben fi alfo für die Menge 
der Eifenerde. 12 Gran, welche auf 9 Sranı an mes 
talliſchen Eiſen zu ſchaͤten ſeyn werden. In der, 
nach Niederſchlagung mit dem kauſtiſchen fluͤchti⸗ 
gen Alkali, noch ruͤckſtaͤndigen Fluͤßigkeit ließ ſich 
nichts weiter entdecken. 

765 Nunmehr unterwarf ich den von der 
falpeterfauren Auflöfung des Erzes verbliebenen 

| Ruͤckſtand der naͤhern Pruͤfung. Ich ſuchte ihn 

| —— der Salzſaͤure zu serfehen, als womit 


EN ve. 


R RB 

ich ihn wiederholentlich uͤbergoß, und jedesmal 
fochend digerirte. Diefe Bearbeitung war etwas 
beſchwerlich, indem aus den Auflöfungen, fogleich 
als die kochende Hitze nachließ, feine nadelfärmiz 
ge Kryſtallen niederfielenz; deraleichen Kryftallen 
ſich auch im Seihepapier, durch welches ‚die Auflös 
fungen, obgleich kochend, filtriet wurden, ans 
fegten, welche ih, vermittelft ermärmter Salz⸗ 
fäure, nad) und nad) wieder auflöfete. Nachdem 
endlich aller metallifher Gehaft-aufgelöft zu feyn 
fehien, blieben 51 Gran Schwefel zuruͤck, welcher 
nach feiner Verbrennung, wobey aber gar Fein 
Arfenifgeruch zu verfpüren war, 2 Gran grauen 
Ruͤckſtand ließ, davon fih die Hälfte in Safzs 
faure auflöfete, welche Auflöfung jener obigen hins 
zugefügt wurde. Der noch radjtändige ı Gran 
beſtand in Kiefelerde, Die wahre Menge des 
Schwefels betrug alſo 49 Gran. 


K. 6. Die ſalzſaure Aufloͤſung hatte einen 
beträchtlichen Theil nadelförmiger Kryſtallen abs 
geſetzt. Die darüber ftehende Aufiöfung wurde 


aus einer Retorte bis zur Hälfte abftrahirt, wor⸗ 


auf fih in der, in die Enge gebrachten Solution, 
abermals ähnfiche Kryſtallen abfegten. Hiemit 
wurde fo lange fortgefahren, bis weiter Feine 
Kryſtallen entftanden. Diefe gefammelten Keys 
ſtallen, welche in Hornbley beftanden, vermifchte 
ich mit doppeltem Gewichte ſchwarzen Flußes; redus 
cirte fie in einer mit Kohlenſtaub diinnauggegoffes 
ven Probiertute, und erhielt ein Bleykorn, am 

Gewicht 


DZ a 
- Gewicht 1603 Gran. Diefes Bley auf der Aus 
pelle abgetrieben, dampfte im erften Augenblick 
feiner Erhigung, einigen weißen Antimonialrauch 
aus; hierauf trieb es ruhig, und hinterließ end⸗ 
lich ein Sitberfdengen am Gewicht 5 Gran. Es 
. blieben alfo für den Bleygehalt 1604 Gran. 


$. 7. Die nach Abſonderung des Hornbleyes 
übrige koncentrirte Fluͤßigkeit gab ſich, in der 
Probe mit fluͤchtiger Schwefelleber, durch Entſte⸗ 
hung eines hellpomeranzenfarbenen Spießglanz⸗ 
ſchwefels als eine reine ſalzſaure Spiesglanzauf⸗ 
loͤſung zu erfennen. Ich ſchlug daraus, vermit⸗ 


telſt einer reichlichen Menge Waſſer, dieſen me 


talliſchen Antheil zum Mercurius vitae nieder, 
und aus der wieder klar gewordenen Fluͤßigkeit 
ſchied ich, durch etwas Mineralalkali, noch einen 
kleinen Reſt. Den geſammelten und getrockneten 
Niederſchlag brachte ich mit Spaniſcher Seife zur 
Maſſe, verſetzte dieſe mit ſchwarzen Fluß, redu⸗ 
cirte fie in einer verklebten Probiertute, und er: 
hielt 28T Gran Spiefglanzfönig, melcher ganz 
rein war, und fich auf der Kohle gänzlich verbla— 
fen lief. Im Deckel der Probiertute faßen aber 
mehrere Feine Kügelgen , wovon ich noch 3 Gran 
ſammelte, und alfo überhaupt 313 3 Sran erhalten 
hatte, 


es Die —— dieſer a waren 
alſo: | N 


A4 Silber 


Silber 52 81 Gran — 
be 15 ran 
$. 6 a ee 
; N 
Bley N Te Be 
| | 6 1008 — 4 
Spießglanz: 
koͤnig 6,75, 313 — 
Eiſen 4. 4 9 — 
Schwefel .5. 49 — 
Alaunerde AIR, 28 — 
Kiefelerde 9. 5 — 





Summa 3924 Sran, 


Hundert Zheife taten folglich; 





Silber | 2033 
Bley 48:2 
Spießglanzkönig 7 g 
Eiſen 2 
Schwefel 123% 
Alaunerde 
Kiefelerde $ 

987% 


/ 


$. 9. Diele Refultate geben Anlaß zu fol 
genden Bemerkungen, 

1) Da, wie gedacht, die Beftandtheife des 

Weißaültigerzeg, außer dem Silber und Schwe— 


fel, in Kupfer und Arſenik beftehen follen, von 
legtern 


; e) 
legten beyden Bereich Stoffen aber in der 
unterſuchten Erzgattung durchaus keine Sypur vor⸗ 
gekommen, ſondern, an deren Statt, Bley und 
Antimonium erhalten iſt, fo gehört entweder das 
gegenwärtige Silbererz nicht zu den Weisgultigs 
erzen, oder, der chemiſche Charakter der letztern 
ift in den mineralogifchen Lehrbüchern unrichtig 
beſtimmt. Zu legtern Verdachte trägt auch der 
Umftand bey, daß Feiner der Schriftftellee weder 
derjenigen Analyfe, auf deren Refultat jene Ans 
gabe der Beftandtheile fih gründet, noch des &es 
burtsorts, oder der Grube, ſolches —— | 
Erzes, erwähnt, 





Ohne Zergliederung mehrerer und anderweis 
tiger, von den Mineralogen einftimmig ale Weiß⸗ 
gültigerz anerfannter Silbererze, wird alfo auch 
nicht entfchieden werden koͤnnen, ‘ob die bisherige 
Beftimmung der. hemifchen Beftandtheile bepzus 
behalten ſey, oder nicht. 


2) Den Bleygehalt koͤnnte man —— nur 
als zufaͤllig anſehen wollen, indem die Saͤchſi⸗ 
ſchen, ſo wie uͤberhaupt die meiſten Weißguͤltig⸗ 
erze, gewoͤhnlich vom Bleyglanz begleitet werden. 
Allein, hier trift ein beſonderer, und, wegen 
ſeiner Anomalie in Ruͤckſicht unſrer Kenntniſſe von 

den Wahlverwandſchaften der Körper gegen ein; 
ander, merfwärdiger Umftand ein, welcher darin 
befteht, daß die — nicht im Stande 
— ift, von dem in 1924 Gran beſtehenden 
5 Bley: 


‚I0,. . Bee 
Bleygehalte, mehr ald 32 Gran, alfo nur den 
fechften Theil, aufzulöfen ; die übrigen fünf Sechs⸗ 
theile aber durch den mit ihnen genau gemifchten, 
obgleich weit Fleinesen Antheile Antimonium wider 
Die Salpeterfäure gefchüst blieben. Wollte ich 
nun allenfals zugeben, daß jene duch die Sal 
peterfäure ausgegogenen 32 Örane Bley, von uns 
merklich eingefprengten Bleyglanze herrührten; 
ſo Fann doch dem größeren, mit dem Antimonials 
gehalte genau gemifchten Antheife deffelben, der 
Hang eines charafterifirenden und weſentlichen 
Beſtandtheils im Saͤchſiſchen Weißgültigerze nicht 
abgeſprochen werden. | 


3) Bey dem Gehalte der Mlaunerde fällt die 
Srage vor, ob folde Erde in diefer Erzmiſchung 
als fremdartig und zufällig, oder als wefentlicher 
Beftandtheil, zu betrachten feyn wird. Hätte 
fih mit ihr zugleich eine verhältnifmäßige Menge 

Kiefelerde finden laffen, fo würde man beydes zu⸗ 
ſammen für zufällig eingemengte Bergart halten 
fünnen. Allein, das paradoge Verhältniß von 
einem einzigen Gran Kiefelerde, gegen 28 Gran 
Hlaunerde, feheinet jener Meinung zu wieder⸗ 
fpreben, und dagegen letstere Erde an’ und 
für fih als wefentlichen Beſtandtheit des Erzes 
zu bezeichnen. 
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toben das Berbalten ” Ollannerde 

bey verfihiedenen Niederſchlagsmittel n und 

des mit ihr uͤberſaͤttigten Alauns; vom 
Hru Prof. Knoch in Braunſchweig. 


I. Ein⸗ gewiſſe Menge vom — Alaun 
| wurde in rei em deftillieten Waſſer 
kalt aufgelöft, und die Auflöfung durch doppeltes 
weißes Sließpapier gefeihet: Das vorher geteods 
nete und abgemogene Filter wurde mit dem dar; 
inn zuruͤckgebliebnen Gase gut getrocnet. Dies 
fer Sat, der in einer röthlichen Erde und eini⸗ 
gen Unreinigfeiten beſtand, machte den zwölften % 
Theil von dem genommenen Gewichte des Alauns 
aus. Die Auflöfung wurde mit einem Menfus 
rirglafergemeffen. Rach der Menge des darinn 
befindlichen Alauns mußten in einer Drachme Fluͤſ—⸗ 
figfeit, die hier für einen heil angenommen wird, 
4 Gran aufgelöfer feyn. | 

| 5 Srfter Verſuch 

j $. 2. Zwey und dreyßig dieſer Theile — 
15077 Gr. des aufgeloͤſten Alauns wurden mit 
‚gereinigten Mineralalkali niedergefchlagen, wo⸗ 
bey durch Verſuche mit aller Behutſamkeit vers 
fahren wurde, die rechte Menge des Alkalt ans 
aumenden, um die Wiederauflöfung des Wieders 
ſchlags zu verhindern, fo wie bey allen folgenden 
Verſuchen. Die Erde fiel weiß nieder. Nach— 
dem fie fih zu Boden geſetzt, wurde das daruͤber 
— 


120 u. 

ftehende Fluͤßige durch ein — getrocknetes 
und abgewogenes doppeltes Fließpapier gegoſſen, 
auf den Satz etlichemal wieder deſtillirtes Waſſer 
gegeben, umgeruͤhrt, und das Fluͤßige, wenn der 
Satz zu Boden gefallen war, wieder abgeflärt. 

Zufegt wurde alles in das, in einem gläfernen 
Trichter ausgebreitete, Filter gefpult, und der 
Sat fo lange ausgeſuͤßt, big das durchgelaufene, 
Stüßige einen reinen Gefhmad hatte. Auf gleis 
ce Art wurde bey den übrigen Berfuchen vers 
fahren. 

Als die Erde an der Luft trocken geworden 
war, wurde fie im einem glaͤſernen Geſchirr in ein 
Sandbad gefegt, welches noch nicht ganz aber 
doch beunahe fo ſtark erhigt worden, daß Wafler 
darinn fieden Fonnte. Nachdem fie darinn eim 
Haar Stunden geftanden, wurde fie abgefühlt,. 
und nach einer halben Stunde gewogen. Ihr 
Gewicht war 343 Gran. 

Diefe Erde war weiffer, als das fhönfte eres 
monefer Weiß, uneben auf dem Bruche, fo leicht 
zerbrechlih, mie weiße Stärfe, und hing fo ftarf 
an der Zunge, daß fie nur ſchwer davon abgezo⸗ 
gen werden fonnte, Im Angriff war fie gelinde, 

Das Flüßige wurde bie zur Trockne abge: 
dämpft, der Rückftand wieder aufgelöft, und dag 
Flüßige durch ein Fließpapier gegeben. Es fand 
fi Feine Erde mehr. | 

Das im Fluͤßigen nachher angeſchoſſene Salz 
beftand in undeutlichen sunhalen vom er 

berjalzes 
Zweyler 





Ey 
BR —— Verſuch. 
63. Acht und vierzig Theile oder 2253 
Gran von dem aufgelöften Alaun wurden mit 
demſelben Mineralalfali gefället, und der Nieder: 
| fchlag; mit dem Fluͤßigen einen halben Tag in eine 
‚Wärme von etliche 60° Resum, gefekt. Nachdem 
beydes toieder Falt geworden, und das Stüßige ſich 
geklaͤrt hatte, wurde es durch ein doppeltes weiſ⸗ 
ſes Fließpapier gegeben, und auf den Niederſchlag 
wieder deſtillirtes Waſſer gegoſſen, womit er eini⸗ 
ge Stunden in die Wärme geſtellt wurde. Ubri⸗ 
gens wurde bey dem Ausfüßen und mit dem Trock⸗ 
nen eben fo vera, wie bey dem erſten Ver⸗ 
ſuche. 
Die im Filter befindliche Erde — 413 Gran, 
und in dem wieder aufgeloͤſten Salze, welches von 
dem bis zur Trockne abgedämpften Fluͤßigen zu⸗ 
ruͤck blieb, fanden ſich noch zwey — mithin in 
‚allen 434 Gran. 

Diefe Erde hatte mit: der. beym erften Berfus 
che erhaltene einerley Eigenfchaften, nur daf ie 
| etwas dichter und muſchlich im Bruche war. 

Dritter Verſuch. | 

$..4. Sechszehn Theile der Alaunaufloͤſung, 
worinn 7522 Gran Alaun waren, wurden mit ger 
reinigtem Weinfteinfalze niedergefchlagen. Der 
Niederſchlag fiel weiß nieder, Mit dem Ausſuͤſ⸗ 
R fen und Trocknen deffelben verhielt es ſic eben ſo, 
wie beym erſten Verſuche. 

Das durchgelaufene Fluͤßige wurde gelinde 
Bean der Ruͤckſtand aufgelöft und durchge⸗ 


ſeihet. 


14° en 
| ſeihet. Es fand ſich ein Gran Erde darinn, wel⸗ 
cher das ganze Gewicht der erhaltenen Erde auf 
125 Gran brachte, 

Diefe Erde war nicht völlig fo weiß, wie die 
vom erften Verfuche, dichter und daher ebener, 
aud etwas mufchlicher im Bruce, als die behm 
zweyten Verſuche; etwas ſcharf im Anfuͤhlen. 

Der im Fluͤßigen angeſchoſſene vitrioliſirte 
Weinſtein beſtand aus Kryſtallen, deren Ecken an 
der Baſis der beyden ſechsſeitigen Pyhramiden 

Theil abgeſtumpft waren. 
Vierter Verſuch. | 

$. 5. Gleiche Anzahl der Theile, wie beym vori⸗ 
gen Verſuch, wurden mit mehrern deſtillirtenWaſſer 
verduͤnt, und beinahe ſiedend heiß gemacht. Der 
mit demſelben Weinſteinſalze bewirkte Nieder: 
ſchlag erfolgte mit ſtarkem Aufbrauſen, da die fixe 
Luft durch die Waͤrme ſogleich in Freyheit geſetzt 
wurde. Der gut ausgeſuͤßte Ruͤckſtand im Filter 
war etwas kleiſterartig und roͤthlich. Er hatte am 
Gewicht 133 Gr., nachdem er gleich denen von 
den vorigen Verſuchen getrocknet war. 

In dem bis zur Trockne abgedämpfteu Slüfs 
figen fand fi, da e8 wieder aufgelöfet und durch 
Sließpapier gegeben worden, no 15 Br. Erde, fe 
daß das ganze Gewicht 145 Gran betrug. 

Diefe Erde war immer noch fo weiß, toie jes 
des Fremonefer Weiß, und verlor durch eine Aufs 
ferfte geringe Schattirung vom Rothbraun noch 
weniger von feiner Reinigkeit, als das gedachte 
Weiß durch ein Schattirung vom Grauen. Sie 
war 


15 





war a im Bruce, als die vom dritten Vers 
ſuche, auch eben fo muſchlig, zerſprang beym ges 


ringſten Druck in kleine Scheiben und Splittern, 
war im Anfuͤhlen nicht ſo gelinde, wie die vom 


1. und aten Verſuche; aber gelinder als die vom 
zten Verſuche, und faͤrbte gleich den vorherge⸗ | 


‚henden beym Anfaffen die Finger. | 
Fuͤnfter Verſuch. 


6 Zwey und dreyſig <heile wurden mit 


reinem Weinſteinlaugenſalze niedergeſchlagen und 


dann ſo heiß gemacht, wie beym zweyten Verſuche. 


Als ſich nach dem voͤlligen Erkalten das Fluͤßige 
klar zeigte, wurde im Ganzen verfahren wie bey 
den obigen Verſuchen. Der Ruͤckſtand im Filter 


hatte noch mehr das kleiſterartige Anſehen, wie 


der beym vierten Verſuche. Auf gleiche Art, wie 
vorhergehende getrocknet, betrug ſein Gewicht 


3343 Gran, wozu noch zwey Gran kamen, die 


ſich in dem wiederaufgeloͤſten Salze von dem ab» 
gerauchten Slüßigen befunden hatten. Daher 
das ganze Gewicht 3524 Gran ausmachte. 


Die hienon erhaltene Erde war viel dichter 
and zufammenhängender, al$ die vorigen Erden, 


ließ daher nichts an den Fingern zurüd, war. 
muſchlich, und ziemlich eben im Bruce, etwas 


ſcharf im Anfühlen, lebte ftärfer als die obigen 
an der Zunge, und zog ſich um ein weniges noch 


etwas ftärfer ins Rothbraͤunliche, wie die vom 


/ 


sten Berfuche, wiewohl fie dem — Weiß 


nichts N: 
m MR 


dr | ee 
Das in dem Flaͤßigen —— Salz be⸗ 


ſtand in verſchiedenen Modifikationen vom vitrio— 


liſirten Weinſteine. Es waren ſechsſeitige Pris⸗ 


‚men mit fechsfeitiger Zuſpitzung, deren Flaͤchen 
auf die Seitenflaͤchen der Prismen geſetzt waren; 
ferner ſechsſeitige Prismen, an welchen die ſechs 


Zuſpitzungsflaͤchen auf die Kanten des Prismen 


geſetzt, und die Seitenflaͤchen des Prismen eben 


daher ſechsſeitig waren; denn ein eben ſo viel— 


ſeitiges Prisma mit linienfoͤrmigen Seitenflaͤ— 
9 


ben und abgeſtutzten Eden. (Rome de l' Isle 
Taf. 6. Fig. 6.): endlich fechsfeitige Prismen mit 


fechsfeitiger Zufpigung, deren. Flaͤchen auf die. 


Seitenflähen des Prismen gefegt find; auf den 


» Seitenflächen ſelbſt fteht wieder eine vierfeitige 


= 


aboefürzte Pyramide; eine mir noch nie vorges 
fommene Krpftallifagion des vitriolifitten Weine 
fteing. Sie muß mit des Nome de Isle Taf. 
6. Sig. 10, abgebildetem Kryſtalle nicht nermech- 
felt werden. 

Schfter Verſuch. 


$. 7. Acht und vierzig Theile oder 225:2 Gr. 


des aufgelöften Alauns wurden mit flüchtigem Al: 


kali *) gefället. Die in Freyheit gefehte Luft: 


föure des —— erregte ein gelindes Auf: 


braufen. 


 Dieß — Laugenſalz war * der Methode 
son Hrn Dollfuß (Crells Bepträge z. d. chem. Ann. 


23.2 St. ©, 198.) bereitet, nur mit dem Unter: 


fchiede, daß ich die Deftillation wiederholte, um das. 


durch das Salz von der Kochialafäure völlig zu rei⸗ 
nigen. 


| 


braufen. Nach vollk ommener — als 
ſich der Nieder) ichlag fcbon ganz auf den Boden 
gefegt hatte, ftiegen noch immer Blafen auf, und 
wie das Klüßige über ihm völlig klar fand, nahm 
er einen Raum von 11348 Würfelzollen ein. Daß 
Yusfüßen und Trocknen wurde mit gleicher Vor— 
fiht, wie bey dem obigen vorgenommen. Die 
erhaltene Erde wog 43 Gran. Im Flüßigen war 
nicht die mindefte Spur davon zurücgeblieben, 
Dieſe Erde war völlig fo weiß, wie die vom 
erſten Berfuche, ihr auch in den meiften Eigen: 
ſchaften gleich; nur war fie etwas lockerer; gleich 
wohl fprangen die Stuͤckchen umher, wenn fie 
x gebrochen wurden. 

Siebenter Verſuch. 
6. 8. Acht und vierzig Theile der. Yuffsfung 
wurden: mit äendem flüchtigen Alkali *) behan⸗ 


delt. Nah 24 Stunden war der Niederfchlag, 
als fih das darüberftehende Fluͤßige völlig geklärt 


hatte, noch fehe loder, und nahm einen Raum 
von 15328 Würfeljollen, mithin über vier Wuͤr⸗ 
fetzolle mehr ein, als der beym vorhergehenden 
Verſuche, welcher eine gleiche Zeit geftanden hat: 
te, Er wurde auf die vorige Art ausgefüßt und 
getrocknet. Geine Farbe, die bey der Faͤllung 


verändert wurde, war eine Mifhuug.von wenigem 


Roth, 
) Diefer ätende Salmiafgeif wat nach der Art zu⸗ 


bereitet, die im Taſchenbuche für Scheidekuͤnſtl. und 


Apothek. beſchrieben iſt. 1781. ©, 140. Sch babe fie 
ſehr bequem gefunden. 


Chem. Ann. 1789. 9,2 St. 7. 8 


SEE ER n f — | „17 : — 


RB. er 
Roth und Geld mit mehrerm Grau. Mad etli: 
chen Tagen war diefeMaffe einem fteifgemordenen 
Buchbinderkleiſter, der ſich nicht mehr aut aus: 
einander ftreichen läßt, Sehr ähnlich, und hatte da: 
bey das federartige eines erfalteten Lederleims. 
Es dauerte an die vier Wochen, ehe fie lufttro— 
den wurde, ungeachtet ich fie nahe an die Def: 
nung einer zerbrochenen Senfterfcheibe gelegt hat— 
te, wo der Luftzug fehr ftarf war. Es war zu 
gleicher Zeit eine ſehr trockene Luft. 

Gleich den bey den vorigen Verſuchen erhal: 
tenen Erden getrocdet, wog fie 43; Gr., und hat: 
te das völlige Anfehen eines Opals. Einem röthe 
lichgelben Opal von Kofemiz in Schlejien gibt fie 
beym änfern Anfehen wenig nad. 

Ihre Farbe hatte jest dag Graue verloren und 
dagegen einen Schein. von Violet angenomnien, 
und fam übrigens der Farbe rother fpanifcher Ho— 
- Iunderblüthe fehr nahe, ob fie gleich durch einge: 
miſchtes Gelb davon etwas verfchieden war. 

Im Bruche war fie mufchlich und glatt, wie 
gefchliffenes Glas, deffen Glanz fie auch hatte. 
Ihre Eden und Kanten waren fehr fcharf, und ob 
fie aleih die Härte nicht hatten, mit dem Stahl 
Feuer zu geben; fo rieben fie Dennoch) etwas vom 
Stahl ab, welches mit Hilfe des Suchglafes be: 


merfet wurde. Sie fehnitten Fein Glas, aber fie 


nahmen gleihmohl die platte Dberflähe vom 
weißen ungefchliffenem Gtafe weg. Am harten 
Holze machten fie treffe Riffe, aud im Bley und 


seinen englifpen Zinn. Ganz feines auf der Ober⸗ 
. fläche 


| 2 — \ a 
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flache mattes Silber wurde durch den Strich et⸗ 


was blank. Das Meßing und Kupfer griffen fie 


nit an. 
Diefe Maſſe, welche ſchon neh Aehnlichkeit 
mit einer Stein: als Erdart hatte, klebte nicht 


an der Zunge, war gleih dem Dpal halb durchs 


ſichtig, wurde noch duchfichtiger im Waffer, und 


zeigte auf ihrer Oberfläche alsdenn eben die Luft: 


blafen, die fih auf der Oberfläche eines ing Waſ⸗ 
ſer gelegten Weltauges finden, mit dem ſie auch 
einerley Durchſichtigkeit erhielt, wenn fie eine 


hinlaͤngliche Zeit im Waſſer gelegen hatte. Sie 


zerfiel aber leicht, wenn ſie in zu kaltes Waſſer 
gelegt worden und nachher trocken wurde; eine 
Eigenſchaft, die ſich auch bey den RN zur 


-weilen findet. 


In dem Stüßigen fand fich bey diefem Ver— | 


ſuche Feine Erde mehr.- 


$. 9. Die nah dem bis zur Trockne abge: 


dampften Stüßigen beym fechften und fiebenten 


+ Berfuhe erhaltenen Salze, wurde jedes für fih 


⸗ 


wieder aufgeloͤſt, durchgeſeihet und zum Abduͤn⸗ 
ſten an die freye Luft geſtellt. Anfangs ſchoſſen 
bey beyden, freye vierſeitige Prismen an, die ſich 


mit den Enden aneinander ſetzten, und bald ſah 


man eine Menge ſolcher Prismen mit einem Ende 
alle in einem Punkte vereiniget. Am Mittelpunkte 
bildeten fie ein dichtres Kuͤgelchen, und waren ih- 


rer außern Geſtalt nach dem isländischen kuglich⸗ 


ten Steahlgeolith völlig Ahnlih, welcher Haar— 
zeolith genannt wird. Der prismatifchen Geſtalt 
B 
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nach wuͤrde man es fuͤr Glaubers Sal ammonia- 


cum ſecretum halten muͤſſen. 

Alles Salz ſchoß nicht auf dieſe Art an. Denn 
ein andrer Theil ſetzte ſich an die Seite des Glaſes 
von ihnen hinaufwaͤrts uͤber den Rand weg nach 
der aͤußern Flaͤche, und bildete kleine zuſammen— 
gedrungene undeutliche, und auch durch eine ſtarke 
Luppe nicht zu unterſcheidende, kennbare Kryſtal⸗ 


len. Im ganzen ſahen ſie einer ſchaͤumenden 


dicken Maſſe nicht unaͤhnlich. 

Jene zeolithartige Kryſtallen blieben am Boden 
des Glaſes allein zuruͤck, ſetzten ſich immer dichter 

zuſammen, und nachdem alle waͤßrige Theile ver- 

dunſtet waren, machten fie eine Maffe aus, an 


der man die eigentlihe Zufammenfegung kaum 


mehr erfennen Fonnte, Gie hatte ein blendendes 
weit vorzüglichers Weiß, wie das übrige Salz. 
Ihr Geſchmack war fehr milde und ließ gar nichts 
vom flüchtigen Laugenfalze entdecken, wodurch 
ſich jenes fo merflih auszeichnete. Sie war auch 
ſchwerer im Waſſer auflöslich, ald das andre Salz. 
Beyde hatten fich durch ihre Kryftallifazion völlig 
geſchieden. 
So feſt hatte das fluͤchtige Laugenſalz einen 
Theil von Erde mit ſich verbunden, daß ſolcher 
von dem wieder aufgeloͤſten Mittelſalze nicht zu 


fcheiden war. Das Anfehn des befohriebenen 


zeolithartigen Salzes hat mich auf diefe Vermu⸗ 
hung gebracht. Verſuche mit einer größern 
Menge, ald die ich genommen ‚hatte, werden 
er in mehreres Licht — und vielleicht uͤber 

die 


| un ee 
die Entfehung des Zeolithe ſelbſt einige ir 

| rung geben. 

Achter Verſuch. 

K. 10. Vier und zwanzig Theile der Alaun— 
® — worinn nach obiger Berechnung 11254 
- Gr. Aaun waren, wurden mit äßendem Mine⸗ 
neralalkali *) niedergeſchlagen. Der Nieder⸗ 
ſchlag hatte eine rothbraͤunliche Farbe, und als 
das Fluͤßige davon abgefondert war, wurde er 
- fleifterartig. Das Trocknen gefhah auf eben die 
Het, wie beym ftebenten Berfuhe, Wegen dee 
geringeren Menge wurde dazu eine e kuͤrzere zeit 
erfordert. | 
Das Gewicht war 198 Gran. Das Slüßige 
wurde bis zur Trockne abgedampft. In dem zus - 
ruͤckgebliebenen Salze fanden fich noch 23 Gran 


‚Erde, daß alfo dag ganze Gewicht 223 Gran. | 


betrug. | 
Die erhaltene Maffe war leberfarbig und 
hatte an der Oberflaͤche eine weiße Rinde von et⸗ 
was mehr, als einer Karten Dicke, wie viele Feuer⸗ 
ſteine haben, denen ſie ſowohl dem Bruche, als 
matten Glanze nach ſehr nahe kam. Ihre Ecken 
und Kanten waren nicht ſo hart und ſcharf, wie 
bey der vom vorhergehenden Verſuche; dennoch 
benahmen ſie dem weißen ungeſchliffenen Glaſe 
die glatte Oberflaͤche. Im engliſchen Zinn waren 
die Eindruͤcke nicht ſo ſtark, wie beym ſiebenten 
Verſuche, auch klebte ſie nicht an der Zunge. Um 
B 3 mehtere 


H Sch hatte es nach Hrn Meyers Methode bereitet, 
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mehrere Verſuche damit anzuſtellen, war die Men⸗ 
zu geringe. | 
Das von dem abgerauchten Fluͤßigen erhal: 
ne und wiederaufgelöfete Salz, wurde an diefuft 
gefegt. Zum Theil fhoß vitriolifher Weinftein 
in gewöhnlichen Krvftallen an. Theils waren e8 
doppelt vierfeitige Pyramiden, die in eine ſcharfe 
Kante ausgehen, und an den Winkeln ihrer Örunds 
flächen durch zwey Flaͤchen zugefhärft find. Glaus 
berfalz mar es nicht, denn es fehlte ihm der kuͤh— 
fende etwas bittere Geſchmack. | 
Neunter Verſuch. 

$. 11. Much wurde der ſchon oft geſchehene 
Verſuch mit der Zucerfaure wiederholt. Die 
Aufloͤſung wurde in ein mäßig.warmes Sandbad 
geſetzt, nachdem eine hinlängliche Menge diefer 
Säure hinzugetban worden. Als das Fluͤßige 
beynahe verraucht war, fhäumte der Ruͤckſtand 
auf, fiel dann nieder, und fette fich feft. Als 
hierauf deftillirtes Waſſes zugethan wurde, löfte‘ 
er fich völlig wieder auf, und man bemerfte nicht 
den geringiten Niederſchlag. 

$. 12. Nach den angeführten Verſuchen be⸗ 
trug die aus 150383 Gran des aufgelöften Aauns ° 
mit Mineralalfali aefällte Erde 343 Grau, ($. 2.) 
Die aus 7577 Öran. 433 Gran. ($. 3). Diemit 
Meinfteinfalge gefaͤllte aus 7573 Gr. ($. 4.) gaben 
1253 &r. Ferner aus 7577 Gr. ($. 5.) 148 Gr. 
Aus 15057 Sr. ($. 6.) 3575 Gr. 22557 mit 
fluͤchtigem Alkali behandelt gaben ($. 7.) 43 Gr. 
Aus 22577 Gr. wurden mit Luftſaͤureleeren Al⸗ 
kali 


——— er, 23° — 
er 4375 Gr. 4. 8.) niebergefhtagen, er —— 
aͤtzendem Mineralalfali 227 Or. aus 11272 Sr, 
Alaun ($. 10.): mithin gaben 124123 Gr. des auf: 


gelöften Alauns 2495 Gr. Alaunerde, oder 108 
Theile 20,076. 


$.12. Bon dem underhaͤltnißmaͤßigem Gewich⸗ 
te der Erde bey den verſchiedenen Riederſchlagsmit⸗ 
teln bey gleicher Behandlung laſſen ſich folgende 
wahrſcheinliche Urſachen angeben: | 


I) Wurden gedachte Berfuche binnen viers 
zehn Tagen angeftellt. Es Fonnte in diefer Zeit 
etwas von dem Flüßigen der Maunauflöfung ver: 
dunftet feyn, jedoch weniges, weil das Gefäh zus 
gededt war. Es mußte daher bey den letztern 
Verſuchen in einem gleichen Maaße von der Auflds 
| fung des Alauns, mehr Alaun enthalten ſeyn. 


2) War beym ſechſten Verſuche etwas vom 
fluͤchtigen Laugenſalze bey der Faͤllung zu viel an⸗ 
gewandt, ſo loͤſte ſolches einen Theil der Alaun: 
erde wieder auf, und und blieb damit genau ver⸗ 
bunden, nachdem das Fluͤßige abgedampft und 
das ſalzige Mittelſalz wieder aufgeloͤſt worden war. 
Dieß läßt ſich aus dem $. 9. beſchriebenen in ſehr 
feinen Prismen angeſchoſſenen Mittelſalze urthei⸗ 
len, welches demjenigen ſehr aͤhnlich iſt, ſo aus 
der mit fluͤchtigem Alkali aufgeloͤſten Alaunerde er⸗ 
halten wird. 2 
3) Daraus, daß ic die erhaltenen Erden auf ; 
eine meinem Bedünfen nad) gleiche Art getrocknet 
Haile, darf ich nicht ſchließen, daß fie alle im glei: 
| 4 Soden 





chen Grade trocken gemwefen find, dba eine bor der 
‚ andern, Feuchtigkeit länger an ſich halten Fonnte, 
4) Sie waren dabey zu verfehiedenen Zeiten 
und alfo wohl nicht in einerley Grade von Lufts 
feuchtiafeit gewogen worden. 

Denn es ift leicht einzufehen, daß verfchiedes 
ne Grade von Puftfeuchtigfeit auf das Gewicht 
ausgeglüheter oder im geringern Grade getrock⸗ 
neter Erden während dem Erfalten Einfluß has 

ben müflen. Man nehme gleiche Gewichte. von 
derfelden Maffe, glühe fie in einerley Grade des 

Feuers aus, laſſe fie in verfihiedenen Graden von 
Luftfeuchtigkeit eine gleiche Zeit erfalten; fo wird 
der Unterfchied des Gewichts nach der größern 

‚oder geringern Keuchtigfeit der Luft auch verfchier 
den ausfallen. Laͤßt man fie aber bey einerley 
Grade von Feuchtigkeit erfalten, und ihre Ges 

wichte fallen verfchieden aus; fo läßt ſich mit gröfs 

ferer Gewißheit fehließen, daß dergleichen Körper 

vor dem Ausgleichen nicht im gleihen Grade ge> 
trocknet waren, oder durchs Ausgleichen ungleiche 

Gewichte verloren, oder daß ein Körper ſchneller 
Keuchtigfeit annimmt, ald.ein anderer, Jh nahm 
ſowohl von dee mit Nineralalfali gefällten Alaun⸗ 
erde, ($. 2.) als der, fo mit flüchtigem Laugens 
ſalze niederfchlagen worden, ($. 7.) und die beys 
de auf einerley Art getrocknet waren, 32 Gran, 
ließ fie eine Stunde im mäßigen Sfühfeuer ftehen, 
und eben fo lange in einerley Luftfeuchtigkeit ers 
Falten. Das Saußurifhe Hygrometer ftand auf 
373 Örad,und dag Thermometer 15° Grad — 
"314 


Die mit fluͤchtigem Alkali gefällte Erde hatte IE 
Gran am Gewicht mehr verloren, als. die fo 
mit Mineralaffati niedergefchlagen worden, deren 





N . 


Verluſt in 12 Gran beftand. 


$. 14. lim zu fehen, ob die gefällten Erden 


ganz vom Bitriolfauren befreyet wären, loͤſte ich 


 zeiate fich nicht die geringfte Spur von Bi: 


te von den verſchiedentlich gefaͤllten Erden in glei⸗ 


von jeder etwas in ganz reiner Salpeterſaͤure auf, 
und tröpfelte in die Auflöfung völlig en 


in der naͤmlichen Säure aufgelöftes Bley, 


vitriol. 
613. Die Zeit, worinn ſich gleiche Gewich⸗ 


cher Menge von einerley Salpeterſaͤuren auflds 


ſten, war bey einerley Grad von Waͤrme ſehr ver⸗ 


ſchieden: 


Die mit Mineralalkali gefaͤllte Erde ($.2. 3.) 
war in fieben Minuten aufgelöft; 
Die mit BWeinfteinfalze niederfchlagene G 4.) 


in weniger denn vier Minuten; 


| Die na dem 6.5. behandelte Erde in 2, Mis 
nute; -- 


3 Diejenige, fo auf die im $. 6. beſchriebene 
Art erhalten wurde, binnen 2 Minntenz 


Die mir flüchtigem Laugenſalze niedergeſchla⸗ 
Erde ($. 7.) in ſieben Minuten; 


Die Erde, welche mit Fauftifchem Aüctigen 


Alkali ($. 8.) gefällt worden, binnen act Tagen, 


und einigen Stunden; 
Die mit Fauftifchen Mineralalkali ($ 10.) er⸗ 


fordert eine noch laͤngere Zeit. ap 
N B 5 | IE 
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Chemiſche Unterfuchung eines wuͤrf⸗ 
licht kryſtalliſirten Foſſils; vom Hrn Apo⸗ 


theker Weſirumb. 


GL Die gluͤckliche Entdeckung der Borax⸗ 
fäure, in den kubiſchen Kryſtallen 


ton Luͤneburg, machte mic) auf mehrere kubi⸗ 
ſche Keyſtalliſationen aufmerkſam; ich hofte je⸗ 
ne Säure auch in mehreren Produkten des Steinz, 


reichs zu finden. In diefer Abficht Habe ich mehs 
tere und unter andern ein feltenes Foſſil unters 


ſucht, das mit Fleinen fubifchen Kryftallen bedeckt 
und aus dem Cabinet des Hrn Bergraths Abich 


var. Gedativfaure fand ich zwar in diefem Kör: 
per nicht; ich glaube aber dennoch Fein ganz ver: 
dienſtloſes Gefchäft zu unternehmen, wenn ich 
den gefälligen Leſern diefer Zeitfchrift, eine nähere 
Beichreibung biefes Foſſils und feiner Zerlegung 
PIRIEDE, 

> 6. 2. Der Geburtsort dieſes Foſſils iſt uns 
—— hoͤchſtwahrſcheinlich iſt es indes aus dem 
Juͤlich oder Bergiſchen; feine aͤußern Eigenſchaf— 


ten find die folgenden: &) Es beſteht aus kleinen 


Tafeln von der Dicke eines Viertheil Zolles. Dieſe 
Tafeln ſind uͤberall mit einer ſehr großen Menge 


kleiner vollkommen wuͤrfelfoͤrmiger Kryſtallen be⸗ 


deckt, die ungefähr eine kleine Linie im Durch— 
meſſer haben, Auf der einen Seite der Tafeln 
find diefe Kryſtallen erhaben, auf der andern fieht 
. man blos die eine Seite derfelben. Die erhabes 
nen 


Se Be. en 
nen Reoftallen find. aufs genauefte und auf vie 
fache Weife unter ſich und ‚mit den Tafeln verwach⸗ 
fen. Bey einigen ragen fünf, ben andern vier, 
und bey andern nur drey Seiten des Wuͤrfels, 
aus der ganzen Maſſe hervor. Bey verfahiedenen 
dieſer Würfel, find die Seiten, von denen er eins 
Leſchloſſen wird, vertieft. PL) Die Farbe der 
Oberflaͤche — Kryſtallen und des Foſſils ſelbſt, 
iſt roth, oder es iſt vielmehr alles mit einem 
braunrothen ockerartigen Staube bedeckt. Die 
Farbe der inneren Theile iſt grau ins rothe übers 
‚gehend; an einigen Stellen ift fie. indes weißlich 
grau. Y) Die Härte der Kryftallen und des Foſ⸗ 
ſils ift unbetraͤchtlich; beyde machen mit ihren 
ſcharfen Kanten nur ſchwache Einſchnitte in eine 
Glasſcheibe, ſchlagen aber mit dem Feuerſtahle 
keine Funken; fie werden im Gegentheile von die— 


ſem ebgenugt und zerbroͤckeln in kleine Stuͤcken von | 


unbeftinmmter Geftalt. 9) Da die Kryſtallen fo 
flein und-fo innig mit dem Ganzen verwachfen 
ſind, daß ſie ſich nicht abſondern laſſen, fo konnte 
ich ihr inneres Gewebe nicht unterfuchen; irre 
ich ich nit, fo befteht fie aus Fleinen zuſammen⸗ 
‚getriebenen Theilchen von unbeftimmter Korm. 
Das Foſſil, das diefe Keyftallen enthält, ſcheint 
aus eben den Theilchen zu beftehen, die das bloße 
Auge, beffer aber das bewafnete, für feine Quarz⸗ 
theilden erfennt: Hie und da, vorzüglih auf 
dem friſchen Bruch, ift indes das fpathartige, 
| bfättrige Gefüge des gemeinen grauen Kalkſteins 
unverfennbar. Dieſemnach ſcheint das ganze 


Foſſil 


BR SEE | 
Koffil aus Quarzſand zu beftehen, der vermoͤge 
eines Faffartigen Cements zufammengefittet iſt. 
8) Die fpecifiihe Schwere des Foſſils, verhält 
fih, gegen reines — genommen wie 2,555 
zu 1,000. 


a) Kocht man das ——— Foſſil 

— mahl ſo vielem Waſſer, ſo nimmt dieſes 
nichts auf, und jenes verliehrt nichts am Gewicht. 
b) Mit Säuren brauſet es auf, und laͤſt man 
Salz: oder Salpeterfäure damit kochen, fo neh: 
men diefe 30 von 100 auf. Raucht man diefe 
Huflöfungen ab, und teöpfelt Vitriolfäure zu den 
Ruͤckſtaͤnden, fo entfteht Selenit, und mit Balls 
äpfeltinftur Dinte. Luftleeres fluͤchtiges Alkali 
faͤllet nichts, als Eifen, aus einer folgen Aufloͤſung. 
c) Ich ſetzte verfhiedene male 100 Gran des fein 
gepulverten Foſſils, in einem abgeäthmeten und 
geroogenen Tiegel, einem langdauernden heftigen 
Keuer aus. Esgingen, während einem fünfftüns 
tigen heftigen Glühefeuer, nur 4 von 100 und 
mit diefem Verluſt zugleich die Eigenfchaft aufjus 
braufen verlohren. Die Zarbe des gegluͤhten 
Foſſils war vöthlih grau; goß man Waffer auf, 
fo erhigte es fih; das Wafler nahm etwas auf 
und verhielt fih, wie wahres Kalkwaſſer. d) Mit 
Mineralalkali ſchmelzt das Foſſil unter Aufbraus 
fen zu einer Augel, die undurchſichtig, weiß gruͤn, 
und roth gefleckt ift.. e) 50 ran des gepulvers 
ten Soffilg wurden mit 200 Gran Mineralalfali 
gemiſcht, und in einem — dem Schmelzfeuer 
aus⸗ 


er 0 u 


ausgeſetzt. Diefe Mifhung fhmolz zu einer gruͤn⸗ 
lichen, vothgefledten, undurchfihtigen, poröfen 
Maſſe. An diefer Maffe zeigten fich Feine der 
Eigenſchaften, ausdenen man die Gegenwart des 
Braunſteins hätte folgern koͤnnen. | | 


$. 4. a) 100 Örane des Foſſils wurden aufs 
feinſte gepulvert, mit Salzſaͤure uͤbergoſſen, und 
einige Zeit der Hitze des kochenden Waſſers aus⸗ 
geſetzt. Die Aufloͤſung filtrirte ich — 
ſuͤſte den Ruͤckſtand aus, und trocknete ihn. 
wog 71 Gran. b) Diefe 71 Gran vermifchte = 
mit 120 Gran Mineralaffali, fehüttete dieß in 
‘einen Heinen Ziegel, deefte einen groͤßern daruͤe 
ber, und ließ diefe Vorrichtung mehrere Stun⸗ 
den glühen. Die geglühte Mafle hing wenig zus 
ſammen, nd ließ fich ohne Mühe aus dem Tiegel 
nehmen. Sie wurde zerrieben, dann mit Salz⸗ 
fäure ausgezogen, die Auflöfung filtriert und der _ 
Ruͤckſtand forgfältig gefammlet. Nach dem Aus: 
füßen und Trocknen weg diefer noch 71 Gran, 
nach langdauerndem ſtarkem Gluͤhen aber 70 Gran. 
Dieſer Ruͤckſtand verhielt ſich in allen Proben wie 


reine Kieſelerde. c) Die Aufloͤſungen (a und b) 


"wurden jetzt durch Mineralalkali völlig mittelſal⸗ 
zig gemacht, und dann fo lange mit fein gepul⸗ 
verten färbenden Alkali vermifcht, bis alles Eifen 
gefällt war. Der blaue Riederfohlag wurde ges 

hörig gefammlet, ausgefüft und getrocknet; er 
betrug 243 Gran, nahdem er aber geglüht war 
133 Öran. Ziehe ih von diefem, dem Magnet 
folg: 


folafamen Eifenfalfe, den Eifenhinterhalt des! 
färbenden Alkal's, oder 44 Gran ab, fo bleiben 
18 Sran Erienfalf für das Foſſil übrig. d) Dieſer 
Eifenfalf wurde mit einem dreyfachen Gewicht 
Salpeter geſchmolzen, die Maffe dann zerrieben 
und in reines Waffer geworfen. Man fahe hier 
‚Feine der Sricheinungen, Die den Braunftein zu vers 
rathen pflegen. e) Die Auflöfung (c) und das 
Abſuͤße-Waſſer des Berlinerblaues wurden etwas 
abgeraucht, mit Vitrioffäure verfegt, und dann 
bis zur Trockne eingedict. Den Rücftand legte 
ich auf ein Silteum, und füfte ihn mit verdünntem 
Weingeift aus. Ich erhielt fo 574 Gran Selenit. 
‘£) Die vom Selenit abfilteirte Lauge wurde durch 


Deſtillation vom Weinzeift gereinigt, dann aber 


mit luftleerem;; und luftfaurem flüchtigen, und 
Iuftfaurem Mineralalfali geprüft. Dieſe Mittel 
tenbten die Fuͤßigkeit durdaus nit. og) Der 
Selenit (e) wurde durch Kochen in alfalifcher 
Lauge zerlegt, die Erde geſammlet, ausgefüft, 
getrocknet, und durch Glühen aller uftfäure und 
alles Waſſers beraubt. Sie wog jekt ı5 Gran 


and var völlig auflösbar im Wafler. 


$. 5. Jenen Verſuchen zufolge befteht das 
Foſſil aus Kiefelerde, Kalferde, Eifenfalf, und 
Luftſaͤure, und gehört mit dem Frpftallifirten 
Sandftein vom Zontainebleau in eine Ordnung 
und in ein Gefchlecht. Seine Beftandtheile ftehen 
uͤbrigens im folgenden Verhältnife. 


m 


In 


Ben An 100 Granen oder Theilen. Er 
Kiefelerde 70&ran. 70,00.Xheilen. 


Luftleere Kalferde 15 — 15,00 — 
eifenfalf  . 0 10,10 — 


—— — e — 


Luftſaͤure A 4 — 2 4,00 RER 


} 99 Gran 99,00 Theile, 
Verluſt ı Gran 1,00 Th. 





IV. 


Verſuche mit ne vorzüglich 
dem lurtgefäuerten Kalke veflelben *); vom 
Hin J. 3. Bindheim in Moskau, 


N die Zerlegung des Braunfteins in feine 
nächften und entfernten. Beftandtbeile erhielt: 
ich aus 3 Unzen eines, vom fremden Geftein fo viel 
als möglich abgefonderten, Ilefelder Braunfteing 
1Drachm. 55 Gran Kiefelerde, 24 Gran Schwerz 
erde, 2 Drachm. Kalferde, eine geringe Spur 
‚vom Kupfer und Eifen, und aus der Aufldfung 
wurden mit fuftgefäuerten Alkali’ 3 Unzen 6 Dr. 
Iuftgefäuerter Braunfteinfalt abaefchieden. — 
Bon 3. Unzen des fhwarzen Braunfteing, wurde 
in einer —— en eine anſehn⸗ 


liche 


*) Eine volänbigere Abhandlung hiervon wird in dem 
- Schriften der Berlin. Naturforfihenden Freunde 
zu finden ſeyn. 


‚32 BE > =. Zu 
fihe Menge der reinften dephlogiftificten Luft ers 
Halten. * 
Die Zuſammenſetzung deſſelben zu ſeiner erften 
Beſchaffenheit aus den geſchiedenen Theilen, be— 
werkſtelligte ich auf zweyerley Art, nemlich im 
naſſen und trocknen Wege. x) Zu 120 Theilen 
luftgeſaͤuerten Braunſteinkalk, welche 100 Theilen 
luftleeren gleich find, nahm ih 8 Theile Kieſel⸗ 
‚ 12 Theil Iuftgefäuerte Schwer: und 8 Theile rohe 
Kalkerde; beyde leßtern wurden in Salpeterfäure 
aufgeldft, und darauf ein wenig in die Wärme 
gebracht: mit dem Braunfteinfalf gefchahe das 
nemliche. Darauf wurden beyde Muflöfungen zus 
fammengegoffen und die Kieſelerde, welche fein 
gerieben war, dazu geſchuͤttet; dieſes alles brachte 
ich im Glaſe uͤber gelindes Feuer, und ließ die 
Salpeterfäure gänzlich davon abgehen, wodurch 
denn ein glänzendes und zufammenhaltendes Conz 
kret erhalten wurde, Um diefes dem Neußern nach, 
dem natürlichen Braunfteine gleich zu bringen, fo 
wurde es um die alänzenden Theile nicht zu vers 
nichten, nur gröblich zeerieben, darauf mit Waffer 
zu einem dünnen Feige gemiſcht und getrocknet. 
Das Refultat war dem natürlichen Braunftein in 
allen Sigenfchaften gleich, ließ fi in die erwähns 
ten Beftandtheile zerlegen, und aus den aefchiedes; 
nen Theilen abermals zufarimenfegen. P) In 
derſelben Proportion wie vorhin, wurden Die er: 
mwähnten Subftanzen aenommen, nur mit dem 
Unterfcbied, daß der Kalk: und Schwer:Erde, 
durch ſtarte Gluͤhen die Luftſaͤure ganz entzogen 
wurde, 


* 


wurden; der luftgeſaͤuerte Braunftein wurde für 
ſich allein ſo lange gelinde erhigt, bis er ſchwarz 
war: dieſes wurde warm mit 8 Theilen Kieſelerde 
untereinander gemifcht, darauf mit ein wenig 
Waſſer zu einem Teige angerährt und getrocknet. 
Der innern Belchaffenheit und den Eigenfchaften 
nach, fam er den erften und auch den natürlichen 
gleich, nut im außern unterf&ied er fi ein we⸗ 
nig dadurch, weil ihm das Glaͤnzende mangelte. 

Eine Unze Inftgefäuerter Braunfteinfalf löfte 

ſich in venduͤnnter Salpeterſaͤure ſchnell und mit 
Aufbrauſen auf, jener hatte hierdurch 2 Drach⸗ 

‚ men r&frupel am Gewicht verlohren. Die Auf: 
loͤſung wurde in einer Glasretorte uͤber offenes 
Feuer gelegt, während dem Abtreiben der Slüßig- 
keit ſetzte fih ſchon glaͤnzendes Metall an den Sei⸗ . 

ten der Retorte an; als der Inhalt der Retorte 
etwas Confiftenz erhielt, ſchaͤumte er ſtark auf: 
nachdem die Säure rein abgetrieben war, befan⸗ 

den fich im Ruͤckſtand 5 Drachmen 2 Serupel te: 
duzirtes Metall, gerade fo viel ald ı Unze jene® 

‚Braunfteinfalfs nach geſchehener Sättigung mit 
der Säure vorder Erhigung gewogen hatte, Als 
ich diefen Verſuch mit reiner dephlogiftiffeter Satz 
peterfäure Rene war der ph; ganz der 
nemliche. 

Das Verhalten des luftgeſaͤuerten Siantfeins 
kalks mit rothem Quedfilberfalf in pneumatifcher 
Glasgeraͤthſchaft fand ich auf folgende Art; aus 
einem Gemiſch vom erftern 40 Öran und vom leg 
tern go Öran entband fich ſchon Luft, ehe die Mi- 

Chem, Ann.1789. B. 2. St 7. € ſchung 
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fhung, die im Dfen aelegt wurde, kaum warm 
hätte werden koͤnnen: bey fehr mäßiger ange: 
brachter Wärme, ftieg Waſſer in die. Höhe. 
Während der Entmweichung der Luft legte ſich bey 
nur, geringer Wärme auf der Oberfläche reduzirs 
tes Duedfilber an, bey vermehrter Hige wurde 
diefes gänzlich übergetrieben; es betrug am Ges 
wit 70 Gran. Aug der hierbey gefammleten 
Luft, welche ein 8 Unzen Wafler faflendes Glas 
beynahe erfüllte, ließen ſich zwey Arten abſchei⸗ 
den, nemlich: Luftfäure, welche den gröften Theil 
ausmachte, und ein Fleinerer Theil einer Luft, 
welche ſich als gemeine Luft verhielt — Es 
ſcheint zwar, als wenn hier einiger Wiederfpruch 
herſche, und das Refultat felbft fehlerhaft fen, ins 
dem nach der Erfahrung, der hier angewandte rothe 
Queckſilberkalk wie befannt Lebensluft giebt; da: 
Diefe nun aber nicht erfolgte, auch nicht erfolgen 
Fonnte, ift e8 deswegen wohl nicht mehr alg wahr: 
ſcheinlich, daß diefelbe, die doch hier mit im Spiel 
fi) befindet, gleichfam als die Mutter von dem. 
in etwas erhöheten Maaße der erhaltenen Luftſaͤure 
anzufehen, und daß legtere aus der erſtern ent⸗ 
ſtanden ſey? 

Der luftgeſaͤuerte Braunſteinkalk und weiße 
Arſenik, von jedem ı Drachme, wurden mit eben fo 
viel Gewicht Weinfteinlaugenfalz gemifsht und fürs 
erfte in einem feft bedeckten Tiegel in die Wärme 
gebracht, (im entgegengefegten. Kall wird der 
Decktiegel abgeworfen,) nachdem die elaſtiſche 
ERBEN ausgetrieben, ber Ziegel feſt verklebt 

und 


— 





Kohle mit dem Loͤthrohr bearbeitet wurde, kam 


es ſogleich im Fluß: der dabey ſich befindende Ars 


ſenik ging davon, darauf verlohe es feine Leichte 


fluͤßigkeit und ein feſtes ſchwarz glänzendes Kom 
blieb zurück, welches ſich als Braunſteinkoͤnig = 


verhielt. 
Mit verdünter Bitriol; Salpiter- Kochſalz⸗ 


ſaͤure loͤſt ſich der luftgeſaͤuerte Braunſteinkalk in 
der Kaͤlte klar auf: mit der erſten giebt er weiße, 
glaͤnzende, feine, uͤbereinanderliegende Kryſtallen, 


welche im Waſſer leicht aufloͤslich ſind; von der 
Salpeterſaͤure werden damit den vorigen aͤhnliche 
Kryſtallen erhalten, die von einer geringen Be⸗ 


ruͤhrung dee Wärme leicht zerfliesbar find, in 
‚temperirter nicht feuchter Euft aber erhalten fie 
ſich trocken; die mit der Kochſalzſaͤure erhaltenen 
Krxyſtallen faffen bey einem ſchwachen Zublafen mit 


dem Loͤthrohr auf der Kohle, die Saͤure bald fahren 
und erhalten darauf einen metalliſchen Glanz. 


Mit flüßiger Rnochenphosphorfäure giebt er 
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und alles trodfen war, wurde es im Windofen 
durch ſtarkes Feuer I Stunde geſchmolzen. Dars 
‚auf fanden fich 77 Scan eines im Bruch ſchwarz 
glaͤnzenden Koͤnigs, welcher im Zuſammenhange 
nicht ſehr feſt war; wenn etwas davon auf der 


— 
* 


eine gummiartige Maſſe, welche in der Luft leicht 


feucht wird, und auf der Kohle bey einem anhal⸗ 
genden Zublafen zu einem metalliſchen Kuͤgelgen 


ſchmelzt. 


Weſtendorfs Eſig Kö ihn mit Huͤlfe der Wärme | 


und einem Uebermaas der Säure vollfommen.auf: 
| & 2 bie 


a a 
helbraune Auflöfung liefert flache, fpigige, Lau⸗ 


zetförmige, in der Luft fi trocken erhaltende 


Kryſtallen. 
Wenn mit Luftſaͤure geſaͤttigtes Waſſer mit 


N ein weniges des Iuftgefäuerten Braunfteinfalfs 


gemifht, dem Grade der Gefrierfälte ausgefegt 
wird, fo erfolgtdie Wirkung des Gefrierens nicht 
‚allein viel geſchwinder, ald wenn es ohne Zufag 
des legtern zum erftern gefchieht, fondern die 
Kryftallifation des Eiſes unterfcheidet fih auch 
merklich von einander. 


Won der Befchaffenheit und den Wirkungen, 
welche der luftgefäuerte Braunſteinkalk mit 
phlogiftifirten Alkali im naffen Wege bes 
handelt, hervorbringt *), 


Wenn kryſtalliſirtes phlogiftifirtes Atkali des 
Kraͤuterreichs, mit gleichen Theilen dieſes Brauns 
ſteinkalks und einer zureichenden Menge deſtillir⸗ 
ten Waſſers digerirt, filtrirt und die Fluͤßigkeit 
zur Kryſtalliſation befoͤrdert wird, ſo erhaͤlt man 
ein rein kryſtalliſirtes Alkali, welches keine Spur 
von der blaufärbenden Eigenſchaft beſitzt; ift dies 
ſes aber vor der Phlogiſtikation nicht rein gewe⸗ 
ſen, oder iſt es mit nicht reinen Berlinerblau, 
welches, wenn es nicht vollkommen ausgewaſchen, 
gewoͤhnlich mit vitrioliſirten Weinſtein vermiſcht 
iſt, Baloatiiist worden, fo IaIel diefes Neutrals 
| ſalz 


— Ein Auszug aus den angezeigten Schriften der Berl. 
Naturf. Freunde. | 





den Stoff befreyet, welcher fih im Ruͤckſtande 
bey dem dazu angewandten Braunſteinkalk befin⸗ 
det, wodurch jedoch die Farbe deſſelben, und das 


zuerſt genommene Gewicht nur — oder nicht | 


verändert wird. 

Aus diefem Ruͤckſtande laͤſt ſich die Bafis des 
blaufaͤrbenden Stoffs zum Berlinerblau in trod; 
ner Geftalt darftellen, und er kann durch mehr 
als ein Mittel daraus erhalten werden, wovon. 
ich fuͤr jetzt nur zwey anfuͤhren will. Ich theilte 
jenen in zwey gleiche Theile; den einen zog ich in 
der Waͤrme ſo lange mit Weſtendorfs Eſſig aus, 
bis er keine Wirkung darauf mehr zeigte, worauf 
ein vierteil zuruͤckblieb, und den andern Theil be⸗ 
handelte ich mit verduͤnnter Salpeterſaͤue auf jene 
Art; das Reſultat war dem vorhergehenden in 
gleich. Beyde, eins wie das andere zeig⸗ 
ten folgende Eigenſchaften: wenn ein wenig von 
dem ohnaufgeldften Ruͤckſtande zu einer Auflöfung 
des vitriolifirten Weinfteing gemifcht wird, wird 


fie ſogleich gelblich davon gefärbt und nimmt das 


durch die Sigenfhaft an, das aufgelöfte Eiſen 
blau, niederzufhlagen ; dieſes erfofgt auf gleiche 

Meife, wenn entweder zu dem vorher abgeſchie⸗ 
denen fuftgefäuerten Alfali oder zu einem andern, 
wenn fie aufgelöft find, etwas von jenem gemifcht 


"wird; wird er mit ſchwacher Vitriolfäure welche 


nicht — ——— iſt, digerirt, darauf mit vielem 
warmen Waſſer verduͤnnt, ſo ſetzt ſich ein hell⸗ 


blauer Niederſchlag; auch dieſes erfolgt, wenn 
— | 3. er 


4 


hal zuerſt an, und ift ist — vom bleufdeben⸗ 


! 
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er mit farbenloſer Kochſalzſaͤure in der Waͤrme 


geſtanden hat, welche davon gelblich gefärbt wird; 


Diefes rührt aber nicht vom Eifen her, im Gegen: 
theil fället diefes eine Eifenauflöfung ſchwach blau, 
Als eine befondere Figenfchaft von jenem bemerfte 
ih noch: wenn etwas davon auf einer polirten 
Meflerflinge über ein brennendes Ficht gehalten 
wird, fo glimmt er, fobald dag Eifen gut heiß ift 
ſchnell an, und bleibt kaum mehr, als die Hälfte 
zuruͤck, und dieſes verhaͤlt ſich nun als Eiſen, 
welches vorher nicht, jetzt aber dem Magnet folgt. 
Bey fernern Verſuchen mit dieſer Quinteſſenz 
des Berlinerblau's habe ich gefunden, daß der 
Zutritt irgend einer Säure, fie ſey frey oder ges 
bunden, allerdings viel zur schnellen Wirkung der 
biaufärbenden Materie beytrage; der Erfolg ift 
gleich von der Lufriaure, der flüchtigen Schwes 
felfäure, der des Vitriols, Salpeters, Kochlal: 
zes und Eſſigs und mwahrfeheinlih auch mit den 
übrigen Säuren, mit welchen ich es big igt noch 
nicht verfucht Habe; — vielleicht geht diefe färs 
bende Subſtanz au in viele andere, wenn nicht 
in alle befannte Neutralfalze ein,: mie es hier 
mit dem vitrioliſirten Meinftein erfolgte. Die 
Gewißheit hierüber überlaffe ih Fünftigen Beobs 
achtungen. — Jenen Erfahrungen zu Folge, 
ift alfo. die Anziehung des Verlinerblau färbenden 
Stof3 in naſſen Wege ftärker zum Iuftgefäuerten 
‚Braunfteinfalf, als zum vegetabilifchen Alkalı. 


V. 
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Ginige Bere mit Venhigif id 


Salzſaͤure. - 


D: fo merkwuͤrdigen Erſcheinungen mit der 


dephlogiſtiſirten ſalzſauren Luft veranlaſten 


mich, die ganze Reihe der Verſuche mit derſelben 


durchzuarbeiten, und mir ſie ſo aufzuzeichnen, 


wie ſie ausfielen. Sehr angenehm war ed mie. 


hernach, als ich viele meiner. Bemerkungen von. 
einem Sceele, Scopoli und vom Hrn D. 


Hermbſtaͤdt in feinen vortreflichen Abhandlungen 


auf eben die Art angegeben fahe. Jedoch bleis 


ſamkeit von ben Sreunden der BEN verdienen 


- ben mie noch eine und andere Bemerkungen übrig, 


die anders ausfielen, und die mich ‚zu Einwen⸗ 


i dungen gegen manchen fonft gemachten Schluß 


veranlaſten. Dieſe Verſuche habe theils ſchon 
wiederholt, und mit Aufmerkſamkeit uͤberdacht; 
theils denke ich ſie noch zu wiederhohlen, und die 
Reſultate davon vorzulegen, febald ih mir die 
dazu befonders von mir beftimmten Gefäße vers 
fchaft Habe, um meine Berfuche noch mit einer 
geöhern Aufmerffamfeit zu mahen; und dann 
mache ih mir einige Hofnung etwas mehreres 
Aber die Entftehung und Beftandtheile der dephlos 
giftifieten falzgfauren Luft fagen zu Fönnen, wenn 
meine Bemühungen fouft irgend einige Aufmerk⸗ 


| BIER 
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Daß man nicht jeden Braunſtein zu Dephlo⸗ 
giſtiſirung der Salzſaͤure anwenden kann, ohne 
ganz andere Reſultate bekommen wuͤrde, bewei— 
ſet folgender erſterer Verſuch, den ich zufoͤrderſt 
anfuͤhren muß. 

Ich nahm erſtlich eine Unze Skaunfeln, überz 
goß denfelben mit 2 Unzen Salsfäure, deren fpe- 
cififhe Schwere 1,150 war, bemerfte dabey aber 
feinen flüchtigen ſalzſauren Geruch, auch nicht, da 
ich den Kolben mit diefem Gemifche im Sandbade 
dem 90° nach Fahr. Therm. ausſetzte. Diefer, 
und noch mehrere Verfuhe, imafeichen „ daß ich 
von diefen Braunftein Feine Lebensluft erhielt, 
überzeugten mich, daß er folglich auch nicht tuͤch⸗ 
tig fey, diegemeine Salzfäure zu dephlogiſtiſiren. 

Ich nahm alſo einen andern Braunſtein, wel: 
eber mir für N iemontefer verfauft wurde, jedoch 
nicht fo röthlich war, wie Hr. Cronſtedt bemerfet, 
nach feinen Außerlichen Anſehen mir aber beffer 
zu ſeyn fchien, wovon ich eine Unze in eine Res 
torte that, und mir davor 40’‘E, dephlogiftifirte 
Luft fammlete, die in allen ihren Eigenfchaften 
meinen Erwartungen entſprach. Bon jelbigen 
Braunſtein, deſſen fpecififche Schwere 1,3222 wat, 
nahm ich 3 Unzen; glühete felbigen in einem Tie⸗ 
gel, um ihn von feinen flüchtigen Theilen zu be: 
freyen, that ihn in eine Retorte und übergoß ihm 

mit 3 Unzen Saljfäure, deren fpecififche Schwere- 
1,472 var; fehon bey dem 60° der Wärme (nach 
Fahr. Therm.) des Zimmers, worinn ich diefe 
Mifhung vornahm, entwicdelten ſich weiße 
Daͤmpfe, 


NEN VER — — 


Be ee 


N Dämpfe, REN ſchon den dephfogiftifieten: falzs 
ſauren Geruch verriethen. Da ich nun dieſe Mi⸗ 


S ung ins Sandbad legte, und felbiges bis zum 


909 erwärmte, fo entwicelten fich gelbliche 
Dämpfe, welche ftarf: nach Salpeterluft rochen. 
Meine Flaſchen, mworinn ich die dephlogiftifirte 
ſalzſaure Luft fammlete, war von weißen Kryſtall⸗ 
glaß, um alle Veränderungen beffer bemerfen zu 
koͤnnen. Nach einer Furzen Zeit bemerfte ich auf 
einmahl eine dicke Krufte, die fih auf der. Ober⸗ 


fläche des in dem Glaſe vom Ausfpühlen fih ges 


ſammleten Waflers, bildete, gleich einem auf 


einmahl entftandenen Eis. Als ich aber das Glaß 


kaum nur beruͤhrte: fo wurde auf einmahl die 
ganze innere Fläche des Glaſes mit Fleinen, dem 
vitrioliſirten Weinftein ähnlichen Aryftallen übers 
zogen, deren Natur und Berhalten gegen vers 
fhiedene Reagentien zu bemerfen, mir aber das 


Durch vereitelt wurde, indem die Kryſtallen bald 


wieder vergingen, und fich zertheilten. ine bes 
ſondere Bemerkung: !Y. Da nun'mein erftes Glaß, 
welches 30° €. enthielt, mit diefer Iuftartigen des 
phlogiftifivten Salzſaͤure angefuͤllt war, verwahrte 
ich es mit einem Stoͤpſel und einer Blaſe; band 
darauf eine luftleere Blaſe vor, die vorhero 108 
Gran, nachhero aber da ih 10“ C. von der Luft 
darinn gefammlet hatte rı2 Gran wog. Darauf 
fuhr ich nun fort mehrere Feine Cylinder vor zu 
legen; mwobey ih dann den Grad der Hitze immer 
mehr vermehrte: fo erhitte ich die Retorte bis 
dum 248°, wo ich alsdenn bemerkte, daß ber 

es nr 


» 
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Hals der Ketorte Falt wurde, mie auch der Braune 
ftein ziemlich phloaiftifirt fehien , welches ih en 
— weißen Farbe ſah⸗ Hierbey hatte ich nun 
23 Unze einer weißen Fluͤßigkeit uͤbergetrieben, 
die zwar noch den Geruch der dephlogiſtiſirten 
Salzſaͤure hatte, aber wie ein Eſſig ſchmeckte, und 
ich daher fuͤr eine modificirte ſchwache Salzſaͤure 
hielt. Der phlogiſtiſirte Braunftein wog nun 3 
tinzen 30. Es waren alfo nur 30 Gran ver» 
fohren gegangen, welche alfo ohngefehr dag &es 
wicht der erhaltenen Luft betragenwird, Dieſen 
- Hhlogiftifieten Braunftein laugte ich mit deſtillir⸗ 
ten Maffer aus, welches einen: helleothen ägens 
den Liquor gab. Die eine Hälfte davon ließ ich 
gelinde abrauden, und auf die Art lieferte fie 
mir fehe ſchoͤnen röthlichten langfpiefigten kryſtal⸗ 
fifirten falzfauren Braunftein. Hievon nahm.ich 
einen Theil, trocknete ihn, und übergoß ihm wies 
der mit gemeiner Salzfäure, und fegte es wieder 
der Deftilation aus. Hier erhielt ich zwar wieder 
etwas dephlogiftifirte falzfaure Luft, welche das 
‚mit Lackmus gefärbte Bapier entfärbte, allein 
doch Feine Wirfung auf das Gold äußerte, Diez 
ſes mochte alfo wohlnadh des Hrn D. Hermbftadt 
Verſuchen ©. 169 mehrentheild bloße ſalzſaure 
Luft feyn. 
Den übrigen Theil } jener röthlichen Slüßigfeit 
ſchlug ih mit luftſauren Alfali nieder, wovon id 
ben 180 Gran eines weißen Niederſchlags erhielt, 
Der weil’ ernicht gelblich war, mir auch wohl feine 
Eifentheile zu enthalten ſchien; ; in Vitriolſaͤure 
köfte 





ldſte er fich ganz auf, und verläugnete alfo die 
Kalferde. Beym Abrauchen erfihienen Bitters 
ſalzkryſtallen, welche diefe Erde deutlich Faraftes 
riſirten. Sch glaube daher auch wohl, wie Here 
Ilſemann bemerkt hat, mit ihm einen ähnliben 
Braunſtein getroffen zu haben, und beftättigealfo 
durchaus, einen Theil Bitterſalzerde darinn ebens 
falle gefunden zu haben. Daß aber dieſe Erde 
die Dephlogiftifirung der Salzfäure bewirken folle, 
darwieder ftreiten viele Verſuche; denn ich bes 
merfte auch, daich etwas gemeine Salzſaͤure uͤber 
dieſe Erde abzog, keinen dephlogiſtiſirten ſalzſau⸗ 
sen Geruch, ob ihm gleich Hr. Hermbſtaͤdt, da 
er Salzfäure über feinen erhaltenen Niederſchlag 
goß, bemerfet hat; wiewohl vielleicht die Ver⸗ 
ſchiedenheit des von uns zu den. Verſuchen ge⸗ 
brauchten Braunſteins etwas weſentlich beygetra⸗ 
gen hat. 


In er 2* Unzen erhaltenen Zifigeeit, die 
ich, nachdem * die dephlogiſtiſirte ſalzſaure Luft 
abgetrieben Hatte, noch abzog, febied fich nah 
einigen Tagen eine gelbliche Erde, die ich erft für 
Sifenerde hielt. Es mag aber wohl vermdge des 


ſtarken Feuers mit übergeriffener Braunftein ſeyn. 


Der wieder kryſtalliſirte ſalzſaure Braunftein 
ſchmeckte aͤtzend, loͤſte ſich in Waſſer leichte auf, 
die Kryſtallen zerfielen an der Luft und nahmen 
geſchmolzen, eine mehr dunkelviolette Farbe an. 


Jetzt unterſuchte ich nun meine mit dephlogiſtiſir⸗ 


ser —— kuft angefuͤllten Flaſchen, melde 


ſich 


— 
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ſich ohne unterm Waſſer yerwahret ‚u ſeyn, in 
einem Zimmer der Wärme von 70° ausgefegt, 
doch recht qut gehalten hatten. 1) Ein Wache: 
liht brandte darinn aleih mit einer viel groͤ— 
fern Klamme, ohne daß ich fie erft duch Waſ⸗ 
fer geleitet Hatte, Dieſes wiederfpricht alfo Hrn 
Scopoli's Verfuhen; oder er muß die Luft nicht 
gleich anfangsı verfucht haben, und feine Luft ift 
ſchon zu ſehr wieder phlogiftifivet gemefen. 


2) Mit Lafmus gefärhtes Papier wurde gleich - 
entfärbt, fo auch verfchiedene grüne Blätter, die 
ih eben zur Hand hatte, murden darinn erft 
braun dann ganz entfärbt. Auch hatte ich vers 
ſchiedene auf die Flaſchen paffende Korfe, in des 
ren innere Flaͤche fteefte ih 3) eine Streife Glaß, 
welches ich mit Gold belcgt hatte, um es mit - 
der Luft zu verfuchen, welches dann auch gleich 
wie ein gelbes Dehl nom Glaße herabfloß. Ein 
Stuͤck Zinnober, daß ich eben fo. im Kork bes 
feftiget hatte, murde bald auf der Oberfläche 
‚weiß, welches ich abfchabte, und ſich wie cortos 
fivifchee. Quedffilberfublimat verhielt. 


J. C. Schmeißer 


in Hamburg. 
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 ogermifihte we Wer 
aus Brieſen an den Herausgeber, 


Vom Hrn D.dela Metherie in Paris. 


He. Lavoiſier hat ganz neuerlich eine Einlei— 
tung in die Chemie herausgegeben. Unter 
mehrern andern neuen Meinungen behauptet er, 
daß das Oehl nicht im Zucker, im ſchleimigten 
Weſen ꝛc. vorhanden ſey; ſondern daß dasjenige, 
welches man durch die Deſtillation erhält, ein 
neues Produkt jey, welches erft während. der Ar⸗ 
beit ausder Kohle und der brennbaren Luft, (oder, 
nad ihm, aus dem reinen Kohlenftoffe [earbone] 
und dem Waffererzeugendem Stoffe) entftanden 
fey. Er nimmt feine vormalige Meynung wegen. 
der Weingährung zuruͤck, daß nemlich fih babep 
das Wirffer zerfege, und den Weingeift bilden hel⸗ 
fe ze. Uebrigeng fängt fein Syftem jegtan, dem 
Ausländer nicht mehr fo zu gefallen; die fpanis 
ſchen Ehemiften find fo wider die neue hartklin⸗ 
gende Terminologie eingenommen, daß fie deren 
Anhänger durch befondre auffallende Namen aus: 
zeichnen. Hr. Santi, Prof. zu Piſa, ſchreibt 
mir, daß ganz Ktalien die neue Theorie und Ters 
minologie vermwerfe, und fie für nicht gut ausges 
dacht erkläre. Hr. Beddoes, Prof. der Chemie 
zu Drford, meldet mir, daß er der neue Theorie, 
welche ihm vorher einige Vorzůge zu haben ge⸗ 
| ſchienen 
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f&ienen hätte, nunmehe ganz entfage, ſeitdem 
Hr. Prieſtley gezeigt Hätte, daß die Verbrennung 
der entzundbaren und Der Febensluft eine Säure 
bilde, da auf die daraus erfolgende Waffererzeus 
gung das ganze Syftem, fo wie die Terminologie 
fih geftügt habe. — Han Gadolin’s Erinneruns 
gen daruͤber find Ihnen gewiß ſchon bekannt. 


Dom Hrn Prof. Fuchs in Sena, 


MH hatte ein Duent. Zink in Salpeterfäure aufs 
gelöft, und mit einer Auflöfung des Wein⸗ 
ſteinſalzes gefällt. Wie der Niederfchlag auf dem. 
Dfen trocknete, fo wurde er gelb, entzuͤndete fich, 
und roch wie Pyrophor. Diefe Entzündung moch— 
te wahricheinlich von dem noch dabey befindlichen 
Salpetertheilen herruͤhren. — — Einige haben 
die Bereitung des Glauberfalzes aus Aaun und 
Kochfalz nicht aut finden wollen; ich habe aber 
recht gutes Salz daraus erhalten: nur muß man 


einen Theil Alaun und 2 Theile Kochfalz in einem 


etwas geräumigen Tiegel mifchen, und etwa eine 
halbe Stunde im Fluffe halten; wobey das Kuͤ⸗ 
chenſalz verfraht, und feine Säure fahren läft, 
Nachher muß man die Maife in deftillictem Waſſer 
auflöfen, filteiven, (auf dem Filtrum findet ſich 
Hlaunerde,) bie zum Häuthen abdanpfen ,; und 
zur Keyftallifation hinſtellen. Auch aus ı Theil 
vitrioliſirten Weinftein und Kochſalz on id Glau⸗ 
Perle erhalten. 


Rein 





a7 
Vom Sm Or. Pen in Ebeifeld 


GEMoher mag es doch wohl ruͤhren, daß einige a 

I Mineralogen, wie z. B. unter Andern Hr. 
Karſten, den Granit durchaus nicht mehr fuͤr das 
Grundgebirge unſers Erdballs gelten laſſen wols 
Sen? Binnen Jahresfriſt hat Hr. Karſten nun 
ſchon dreymal, das ich weiß, dagegen geeifertz 
in feiner Preisſchrift in Höpfners Magazin, Bd. 

3. ©. 175.,.in Ihren Beyträgen, Bd. 3. St. 4 
© 419, und in der Ueberfegung der Abhandlung 





des Hrn von Peiroufe über die Efenbergmwerfe 


in der Grafichaft Foir, ©. 20. Welcher Geolage, 
dem es um Wahrheit zu than ift, wird nieht jenen 
wie andere Säße, wenn. er fie gleich noch fo lange 
gehegt hat, gern und willig aufgeben, fo bald man 
ihm nur hinfänglich zeigt, daß fie falfh find! 
Aber ift denn das nunmehr wirflich der Sall? Und 
wenn alle fehmweigen, darf denn feiner reden? — 
Weber die Angabe von Hrn R.Pallas fann ih wenig 
‚Sagen ; ich befige nur den Auszug aus deffen Reifen, 
und darinn vermag ich nicht die Stelle aufzufins | 
den. Unterdeffen erwähnt ihrer Hr. Rariten in 
den legten beyden Schriften auch nieht weiter ; und 
eine einzelne Wahrnehmung zu einer Zeit vorges 
tragen, in welcher die Gebirgsfunde noch meit 
„weniger bearbeitet war ald jetzt, vermag doch 
woahrl ſch nicht unzaͤhlige andere von Maͤnnern 
aufzuwiegen, die auch ganze Provinzen durchrei⸗ 
ſten, und deren richtiges Auge und Sinn bey 
| geologiſchen Segenſtaͤnden tauſendfach erprobt 
| int 


7 un 
find! — Was bemeift denn ferner das Wechſeln 
des Granits mit Gneuſe? Oder hat Hr. Chor⸗ 
pentier noch nicht genuafam dargethan, daf (wohl 

zu merken, caeteris paribus,) dieſer nichts an 
ders, als eine Abart von jenem fen; ; daß der eine 
vft genug zu dem andern ſich modificire? — Al: 
lerdings gibt es Granite, (auch wie ich vermuthe, 
Gneufe,) die von jüngerer Entftehung find! Allein 
fol denn der ältere Bruder die Schuld des juͤn⸗ 
gern büßen; von diefem gelten, mas bon jenem 
gilt? Sch fürchte, es ift mit unferer Kenntniß dies 
fer Miker: ⸗Granite, dieſer Grünfteine, Spenite, 
oder wie man fie nennen mag, noch nicht weit ger 
nug aediehen, um jegt fehon über fie, wie vom 
Dreyiuße weg, zu fprechen. Wenigfteng weiß. 
ich zuverläßig, daß feldft der Lehrer des Herrn 
Karſten, vor nicht gar langer Zeit einer Gebirge: 
art den Namen Gruͤnſtein beylegte, der nach defz 
ſelben eigenen Srundfögen ein bloßer Porphyr 
iſt, weil er eine Haupt: oder Grundmafle hat. 
Und wäre dieß auch nicht, fo darf und muß man 
annehmen, daß es gemwiffe Unterfheidungszeichen 
beyder Granitarten, (oder der Altern und der jüns 
geen,) gabe, wenn gleich fie nicht an jedem Stuͤcke im 
Fleinen, fondern oft nur durch Örtliche Umftände 
erkennbar find; fo fange annehmen, bie dag Se 
gentheil zur Önüge erwiefen iſt. — Wie koͤnnten 
wir. denn von jüngern Graniten fprechen, wenn 
"fie nicht über ihre Jugend betauffcheinigt wären ? 
Fa! ſelbſt diefes Gegentheil ald wahr vorausges 

' Tan fo würde nichts ale das Kactum, - 

N daß 





r daß der — der Erde — ſo weit wir F 
kennen, ausmache, als ſolches unerſchuͤttert blei⸗ 


ben, und nichts mehr daraus folgen, als der 


Granit zeigt ſich bey der nemlichen Form unter 
zwiefachen Umſtaͤnden, wovon wir die Urſach nicht 


wiſſen. — Wie man es dem Granit ſo hoch an⸗ 
rechnen koͤnne, daß er mancherley Foſſilien Gang⸗ 
oder Lagerweiſe beherberge, und dem zufolge ſein 


Hangendes eine ungvanitiiche Unterlageihat,fche ih 


auch nicht ein. Die Vertheidiger der gemöhnlis 


en Meynung fannten deraleichen Erſcheinungen 


ſchon lange, und fanden dennoch keinen Beruf, 


fie abzuändern. — Und darf man dann jeder Aus⸗ 
fage: "das ift Granit, fo fümmt er dort vor: ſo⸗ 
fort trauen? Der Hr. Berahauptmann von Velts 


heim hat darüber in dee Abhandlung vom Baſalte x 


manches wahre Wort geſagt; auch ich erinnere 
mic) von eher mauvaile efpece de granit, von 
Steinfohien im Sranit, und dergleichen gelefen 
zu haben; und ſelbſt Hr. Karften wirft ja dem 
Marquis von Peiroufe fo oft Unbeftimmtheiten > 
vor. — ESs iſt recht gut, „in Allem, was geo⸗ 
logiſche Theorien anlangt, ſich weit lieber zur 
Parthey der Skeptiker, als der Dogmatiker zu 
ſchlagen: "aber um der Schwachen wie der Stars 
fen willen, ift es nothmwendig, den Skepticismus 


gehoͤrig zu fügen, etwa wie Platner unter dem 


Aerzten. Auch ift man das von eiitem fonft fo _ 


— ſtrengen Manne zu fordern berechtigt. — Finden 


Sie meine Gruͤnde bedeutend genug, ſo bitte ich 


Sie öffentlich zu machen. Es iſt mir um Beleh⸗ 


Chem, Ann. 1789. 8.2. ©t. 7. D rung 


\ 





rung mit ung mie, der ich — zur Zeit — an 
Feine geologifche Theorie, fie umfaffe wenig oder 
viel, feft glaube, a aber a reine Beobach⸗ 
— heilig bleibt. 


Von Hin D. Brugnatelli in Pavia, 


ER habe Hrn Lowitzen s Verſuch über das fau— 
— lende dleiſch mit dem Kohlenſtaube nachge⸗ 
macht; und es iſt mir ſehr wohl gelungen. Jenes 
Fleiſch verlohr ſogleich ſeinen aͤußerſt widrigen 
Geruch: aber Sie haben ſehr recht, daß Sie dieſe 


Erſcheinung nicht der antiſeptiſchen Kraft des Koh⸗ 


lenſtaubes zuſchreiben: denn nach. einigerZeit nimmt 
es einen unangenehmen Geruch wieder an, und die 
Faͤulniß hat ungehindert ihren Fortgang, wenn man 
gleich eine gute Menge Kohlenſtaubs zugeſetzt hat. 
Als ich dieſe Erfahrung meinem Freunde, dem 
Hrn Alex. Volta mittheilte; fo gab er mir eine. 
Erflärung über die merfwürdiae Entbindung des 


fluͤchtigen Alkali's bey der Vermiſchung des Koh: 
lenſtaubes mit faulenden Kleifhe. Die alfalifche 


Luft, oder das flüchtige Alkalt erzeugt ſich Durch die 
Bereinigung der brennbaren Luft aus den Kohlen: 
‚mit der mephitifchen Luft der Mtmofphäre, oder 
vielmehr der Luft des faulenden Fleiſches. Dieſe 
beyden Gasarten haben, in ihrer Erzeugungspe— 
tiode, eine große Verwandſchaft miteinander, die 
verſchwindet, wenn fie fich fchon ganz völlig ges 


. bildet Haben, ob fie fich gleich noch vermifchen, 


Ja Prieſtley fuͤhrt ſogar einen Verſuch an, daß 
ſich 
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ſich fluͤchtiges Alkali zuweilen mitten in der ſchon 


‚gebildeten ‚brennbaren, Luft erzeuge. Dieſe Er⸗ 
klaͤrung ſtimmt mit den Beſtandtheilen des fluͤch⸗ 


F 


tigen Alkali's überein, welche man aus andern 


Verſuchen kennt. *) — — Hn Fontana zu 


Turin iſt es gegluͤckt, dephlogiſtiſirte Luft aus der 
weiſſen Magneſie zu entwickeln, nachdem die Wir⸗ 


kung des Feuers vorher die fire Luft fortgejagt 


h Vom Hen Weſtrumb in Hameln, 22 


SR fehe in den Annalen und anderwaͤrts, daß 


I man den Kohlen die gute Wirkung abſpre— 
chen will, welche fie bey der Verfertigung der ve⸗ 


getabiliſchen Säuren und Salze äußern, indem | 
fie bier dad Anbrennen diefer Stoffe verhüten, 


and fchon verbrannte zu verbeflern dienen, Ich 
weiß nicht, woran die Schuld liegen mag, daß 


der Kohlenftanb fo manchen die Dienfte nicht leiz 


ſtet, die er mir immer geleitet hat. Ich habe nie 
weißerer Weinfteinfäure, weißeres effigfaures Als, 


kali, weißeres Weinfteinfaures Alkali erhalten, 


. 
3 


| ) Vielleicht Tieffe fich auch die Erklaͤrung geben: Bey 


2.2. | als 


der gewoͤhnlichen Faͤulung entweicht das fluͤchtige Al⸗ 
kali, mit brennbaren oͤhlichten Theilen uͤberladen, 
welche den mannigfaltigen widrigen Geruch erzeu⸗ 
gen. Wird Kohlenſtaub zugemiſcht: ſo nimmt er, 
nach ſeiner nahen Verwandſchaft, das mit dem Al⸗ 
kali vermiſchte Brennbare in ſich, und laͤſt das Salz, 


Davon befreyt, vieder fahren; Daher ber Unter⸗ 


ſchied des Geruchs. C. 
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als ſeitdem ich mich — der Vorſchrift des Sn 
Lowitz bey ihrer Bereitung richte. Noch vor me; 
nigen Tagen verfertigte ih mit Hülfe der Kohlen 
weit mweifere Blättererde aus bloßem deftiflirten 


Eſſig, als auf alle andre Art: felbft diente er mir 


dann, wenn ich. nur Fleine Portionen von Pflan⸗ 
aenfäuren bearbeitete: ja ich fahe fogar, daß ein 
Kreund von mir, bi zur Dunflen Braune vers 
brannte Seignettefalzlauge, durch bloßes Kochen 
mit Kohlenftaub, fo ungefärbt machte, mie fie 
felbft vor dem Anbrennen nicht gewefen mar. 
Noch einige andere Sreunde verfichern mich etwas 
ähnliches: indeffen, fo blendend weiß, ald man 
dergleichen Salze in England zu machen verfteht, 
‚erhielt ich fie duch Kohlenftanb no nie. Beym 
Kornbrandtewein, Bier, Syrup und Eſſig, habe 


ich ihn nie verfucht. — Ich habe einige Gründe 


zu vermuthen, daß die Zulferfäure unter gewiſ— 
fen Umftänden in Phosphorfäure uͤbergehen koͤn⸗ 
ne, oder vielmehr diefe in jener verborgen fey, 


Denn ließe es ſich leicht erflären, warum man aus 


Fettſaͤure, Zucker⸗ und Phosphorfäure erhalten 


Tann. — Ich fee auch meine Berfuche über die 


Auflöfung des Eifens in bloßem Wafler fort. Ich 
digerire jegt ein Pfund Eifen mit Waſſer in der 
Sonne und abwechfelnd in der Kapelle; nah Endis 


gung diefer Verfuche, werde ih Ihnen das le | 


tat davon mittheilen. 


Dom 


N 
4 
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Don Hrn Kunfemüller in Hamburg. 





3 finde vom Hrn BR. Kohl in den neueſten RN 


Entderfungen in der Chemie (Th. 7. S. 39.) 


bemerkt, daß teiner Koboldfönig, eben ſowohl 


als; Eiſen vom Magnete angezogen würde. — 
Dieſer Bemerfung muß ich widerfprechen: denn 


ein reiner Koboldfönig, ohne allen Eifengehalt, 


ift Feineswegeg, weder in ganz Fleinen, noch gröfs 
fern Stüden dem Magnete folgfam. Am rein: 
ften erhält man diefes Halhmetall aus der Mine- _ 
ra cobaltitellular Waller, in welcher es blog mit 
Arfenif und Schwefel vererzt ift. Der daraus 


bereitete reine König iſt es, welchen die Englaͤn⸗ 


der anwenden, um ihrer Fayance, ꝛc. die gang 


vorzüglich feböne blaue Farbe zu geben; beydem . ». 
Porcellain wurde es befanntlich fhon lange dazu. - 
gebraucht. Wahrfheinlih war Hrn Kohle Kos 


boldkoͤnig aus Saͤchſiſchen Minen, enthielt daher, 
fo wie diefe Eifen, welches hoͤchſt ſchwer abzus 


ſcheiden ift. Ja ſogar kann das Zerſchlagen und 


Haͤmmern mit Eiſen eine groͤßere oder geringere 
Folgſamkeit fuͤr den Magneten verurſachen. Iſt 
aber in der Koboltminer kein Eiſen, und der reine 


Koͤnig nicht mit Eiſen zerſchlagen; ſo zieht ihn 


der Magnet weder in Staͤubgen noch in Stüden. 
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Re 
aus den Schriften der Koͤniglichen 


Akademie der Wiſſ enſchaften 
au Par 





N Monar, über die Folge von der Ent: 
zuͤndung der brennbaren und der dephlo⸗ 


giſtiſirten Euft in ———— 
Gefaͤſſen ). 
gern man auf die Weiſe des Hrn v. Volta 


ein Gemenge von entzundbarer und dephlos 
giftifirter Luft Durch den efeftrifhen Funken, oder 
durch eine hinreichende Erhöhung der Tempera— 
tur entzündet, fo zerlegen fich beyde Fluͤßigkeiten, 
und entziehen fich gegenfeitig einen fehr großen 
Theil des Waͤrmeſtoffs, den fie zuvor in ſich hat: 
ten; dieſer verläkt nun den Zuſtand des Drucks, 
worinn ihn bisher feine Anhänglichfeit an die andes 
‚ren Beſtandtheile diefer Slüßigfeiten erhielt, dehnt 
ſich aus, ftößt an die Seiten des Gefaͤßes, worinn 
der Verſuch gemacht wird, und zerfchmettert fie, 
wenn ihr Widerftand nicht ftarf genug iſt; ift er 
aber ftarf genug, fo geht der Wärmeftoff durch 
ihre 


9 Memoir. de l'Acad. royal, des ſciene. à Paris, 
ann. 1783. &Parıs, 1780. 46. 7888. 





ihre ———— und erwaͤrmt die benachbarten 
Koͤrper; nun iſt ein leerer Raum unter der Klo⸗ 
de, denn nun enthält ſie nur noch die andere 
Dinge, die ſonſt noch in jenen Fluͤßigkeiten was 


ren, der Schnellkraft und Leichtigkeit beraubt, 


die ſie zuvor nur von Wärme: und Lichtſtoff Hatte. 


Ungeachtet der zahlreichen Verfuche, die alle 
Naturforſcher nah Hrn Volta wiederholt hatz _ 
ten, fannte man die Befchaffenheit des Ruͤckſtan⸗ 


des nicht, weil die Verfuche zu fehr im Eleinen, 
> oder über Waffer angeftellt waren, welches den 
Nüdftand verbarg *); da diefer einen neuen Koͤr⸗ 


per darſtellen, oder uͤber die Zuſammenſetzung ei⸗ 
nes ſchon bekannten Licht verbreiten konnte; ſo 


war es der Mühe werth, den Verſuch mit einer. 


‚großen Menge beyder elaftifcher Flüßigfeiten, in 


es 


verfchloflenen, trockenen, und gegen die Berührung 


aller fremden Stoffe geſchuͤtzten, Be anzu ⸗ 
ſtellen; das habe ich gethan. 


Meine dephlogiſtiſirte Luft war aus rothem 
Praͤcipitat; damit ſie nichts von gemeiner Luft 


enthalten follte, brachte ich den Dueefilberfalpes 
ter anfangs mit laufendem Queckſilber in die Re: 


torte, und hielt mit einer ſchwachen Hite fo lan⸗ 
ge. an, bis Feine Salpeterluft mehr zum Bor: 


fein Fam, die ih in der Luftgeraͤthſchaft auf- 


‚Ang; R dann aber erhielt ich bey verftärftem Feuer 
D4 und 


*) Damals, nämlich 1783 wuſte ich von dem Werfuchen J 
der Hru Cavendiſh, Lavoiſier and de la Place 
— nichts. 


ae, 
und mit der Fuͤrſicht, welche die Vermiſchung der 
erſten Theile von dephlogiſtiſirter Luft mit den 
letzten von Salpeterluft erfordert, ohne daß die 
äußere Luft Gemeinſchaft mit dem innern Raum 
der Retorte hatte, dephlogiftifirte Luft, von wel: 

her ih dob das erfte hinwegwarf, mweil ed von ' 

der Bereinigung beyder Luftarten Salpeterfäure 
enthalten konte. Die entzündbare Luft erhielt‘ 
ich aus fehr reinem Eifendrat, den ich in berdün: 
ter Vitriolſaͤure auflöfte. Dieß gefhah im einem 
Gefäße, das groß genug war, daß alle Ruft, die 
ich noͤthig hatte, auf einmal zum Vorfchein Fam, 
ohne daß ich gezwungen war, es zu Öfnen, um 
von neuem Eifen oder Säure hineinzubringen, 
wodurch gemeine Luft hineingefommen, und der 


+ Erfolg des Verſuchs geändert worden wäre. 


Nun wog ih ein beftimmtes Maaß beyder 
Luftarten ab; in diefer Abficht ſetzte ich in der 
hydropneumatifchen Gerärhfchaft, in welcher das 
Waſſer eine beftändige und beſtimme Höhe hatte, eis 
nen Slasbecher von 22 Pinten, der unten offen,oben 
aber mit einem wohl poſſenden Hahnen verſchloſ⸗ 
ſen war; neben ihm war ein Lineal feſt gemacht; 
auf diefem follten des veränderlichen Gewichts dee 
Waſſerſaͤule ungeachtet, die Abtheilungen des Bes 
chees nach der Höhe angebracht ſeyn, deren jede 
die gleiche Mafle Luft in fich faßte. Diefe Abtheis 
lungen verfchafte ich 'mir folgender Weile: Ich 
brachte in ein Gag mit engem Halfe eine Pinte 
Waſſer nah Parifer Maaß; dieſe Pinte hielt ein 
Hund, 29 Loth, 3 Quent. und 44 Grane durchs 


gejeihes 


4 Geräthichaft, und brachte diefe Luft unten in den 
Bechen hinein. Das Waffer fiel; ich bezeichnete 
auf dem Linial die Höhe, wo fein Oberfläche fill 


— 





nach Reaum. Waͤrmemeſſer; ich ſchnitt den Hals 
des Glaſes an der Stelle ab, wo die Oberflaͤche 


von der Pinte Wafler warz nun zog ich die Luft 
‚in jenem Becher fo Ho, daß die Put Dis an den 
Hahnen fam, und bis id) einen Mund voll davon 


befam ; ich drehte den Hahnen zu; in diefem Zus 
ftand blieb das Waller Hängen, und es fam Feine 


Luft in den Beer; nun tauchte ich jenes Glas. 


mit dem engen Halfe umgekehrt und mit einer 
Pinte gemeiner Luft angefüllt in das Waffer der 


ſtand; ich fing die Arbeit immer wieder von neuem 


an, bis endlich der Becher ganz von Wafler auss 


geleert war; fo hatte ich auf dem Linial ungleiche 


 Abtheilungen, welche ungleihe Maaße anzeigten 
‚aber dieje ungleihe Manße hatten bey einem bes 


- ständigen Bericht des Dunftfreifes gleiche Maffen 


von Luft; nad) dieſer vorläufigen Arbeit füllte ich 


-. ben Becher von neuem mit Wafler, und brachte 


von unten die Luft hinein, deren Gewicht ich bes 
fiimmen mollte, 


Endlich machte ich einen groffen Ballon, ve 


mit einem mwohlichließenden Hahnen verfehen war, 


luftleer; er hielt beynahe 14 Pinten: nachdem ic 
ihn in diefem Zuftande gewogen hatte, fehraubte _ 


ich ihn auf den Becher, machte beyde Hahnen auf, 
und ließ fo die Luft aus dem Becher in den Ballon 


gehen. Der Gang der Oberfläche des Waffers in 


D5 dem 


| * — 
; gefeihetee Bene, ben einer Marmen von 12° 


— 


Becher gab mir das Maafı der in dem Ballon eins 


dringenden Luft an, und der Ueberſchuß an ‚Ges 
toicht, den der Ballon nun hatte, nachdem er mit 

Luft angefüllt war, zeigt mir das Gewicht der Puft 
an; fo fand ih, wenn das Queckſilber im Wetters 
glafe auf 27" 5’, nd. in Reaum. Waͤrmemeſſer 
auf 15° ſtand, daß 


2% Pinten dephlogiſtiſirter eth. Du. Gran. 


Luft wogen ee 
1238 Pinten gemeine uft > 3 56 
1235 Pinten entzundbarer Kuft => = 3915 


Durch vorhergehende Unterfuchungen! hatte 
th mich verfihert, daß der Wuͤrfelſchuh — 


geſeihtes Regenwaſſer bey einer Wärme von 12°. 


69 Pfunde, ı2 Loth 39 Grane hätt, und die 
Pinte, die ich als Einheit gebrauchte 35,865 mal 
enthält; fo Fonnte ich alfo folgende Tabelle auf: 
ftelflen, welche das Gewicht diefer drey elaftifchen 
Fluͤßigkeiten nach Pinten und Würfelfehuhen an: 
gibt. 
Namen Gewicht Gewicht des 


der Luft. der Pinte Wuͤrfelſchuhes nach 


nach Granen Lth. Du. Gran. 
dephlogiſtiſirte 23 ** 2.8 67,36 
Gemeine 21 Fr 2 2 4486 
Entzuͤndbare 3 3338 s.. 1° 36,86 


Um die Entzuͤndung der'brennbaren und des 
phlogiftifirten Puft in verfchloffenen Gefäßen, und 


ı fo bap ſich fein fremder Stoff beymiſchen konnte, 
zu 
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E wblntbreng habe ih mich folgender Serihfäaf — 


bedient. 


chen Hoͤhe erhalten twurde, ſetzte ich zwey große 
Glaͤſer, wie ich eines gebraucht hatte, das Ges 
wicht der. Luftarten zu beftiimmen, welche durch 
das gleiche Verfahren, jedes insbejundere, gras 
duirt waren; dieſe beyden Gläfer follten zu Be: 
haͤltern, das eine der dephlogiſtiſirten, das an⸗ 
dere der entzuͤndbaren Luft dienen; unten waren 
ſie offen; oben aber hatten ſie — metallene 
Roͤhren mit Hahnen unter ſich Gemeinſchaft; dieſe 
oͤffneten ſich in einen Ballon, der beyde Luftarten 
in ſich aufnehmen ſollte, und in welchem ein Stab, 
um den elektriſchen Funken nach Hrn v. Wolta's 
Weiſe darinn hervorzubringen, angebracht war; 
dieſer war von Silber, denn ich hatte erfahren, 
daß Kupfer, durch die Hitze der Entzuͤndungen 
verkalkt wird, und einen Metallkalk gibt, der die 


Reinigkeit dev Refultate ändert; eine Dritte mes 


tallene Röhre auch mit einem Hahnen diente darzu, 
um Gemeinſchaft zwiſchen dem Ballon, und einer 
treflichen Luftpumpe zu unterhalten, durch welche 
die Luft aus dem Ballon gezogen werden konnte; 
ich hatte mich von der Genauigkeit der Kuͤtte, der 
Loͤthungen und der Hahnen verſichert, indem ich 
Über jedem Hahnen ing beſondere Waſſer achtze— 
ben dub hoch mehrere Tage lang ftehen ließ; 
es iſt nicht die mindeſte Luft eingedrungen. 


Um 


In einer budropneumatifchen Geraͤthſchaft, 
in welcher die Waſſerflaͤche beſtoͤndi auf der glei⸗ 


⸗ - 
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um nun dephlogiftificte Luft in die Geräth: 
ſchaft zu bringen, ſchloß ich den Hahnen, der die 


Gemeinſchaft mit der Luftpumpe eröfnen follte, . 


und den Hahnen der Röhre an dem Glaſe, wor⸗ 
inn die dephlogiftifirte Luft war, auf, pumpte 
die Fuft aus dem Ballon, und 309 dadurch dag 
Waſſer im Glaſe fo hoch hinauf, daß es faft unter 
die metallene Hülfe auf dem Glaſe Fam; nun 
"Schloß ih den Hahnen an diefer Röhre zu; noch 
blieb ein wenig gemeine Luft zwifchen der Ober⸗ 
fläche des Waſſers und dem Hahnen; um. diefe 
hinwegzuraͤumen, ohne Waffer duch den Hahnen 
zu bringen, ftedfte ich in das Glas eine Glasroͤhre, 
Die unten gefrümmt war, ſchob ihr oberes Ende 
in die Metallvöhre fo weit hinauf, bis fie den 
Hahnen berührte, und faugte nun an dem äußern 
Ende diefer Röhre, das mit einer Klappe von 
Blaſe verfcehen war, die Luft aus; aufdie gleiche 
Weiſe und mit der gleichen Fürficht füllte ich das 
andere Glas mit entzundbarer Luft. 
Noch war nur der Hahn offen, der die Ges 
meinichaft mit der Luftpumpe unterhielt; ich zog 
nun durch diefe alle Luft fo gut, als möglıh aus 
dem Ballon ‚und fhloß nun den Hahnen zu; nun 
ſchloß ih den Hahnen auf, durch welchen dephlos 
giftifirte Luft in den Ballon kommen konnte, und 
fieh den zwölften Theil fo vielald er halten fonnte, 
davon herein; nun oͤfnete ich auch den andern 
Hahnen, und ließ fo viel brennbare Luft herein, 
als nur davon noch herein gehen mwollte; fchloß 
elle Hahnen zu, und gab einen elefteifhen Fun⸗ 
fen, 


6 


5 ten, der einen Knall verurſachte; ließ zum 
jweytenmahl?'s dephlogiftificter, und denn fo viel, 
als noch heveingehen wollte, entzuͤndbarer herein; 





es ging aber weniger herein, als das erfiemahl, 


ſowohl, weil der Ballon aͤußerſt heiß war, als 
‚auch, weil der Theil von Luft, der nicht mehr 
zur Entzündung taugte, ihn zu verftopfen anfing; 
ich erhielt daher nur fünf —— nach — 
in allem aber 137. 
| Da nun der Ballon, mei er zu Flein mar, 
verſtopft war, fo ließ ich die Nebel, die ihn ans 
füllten, ſich fegen, fing nachher wieder an zu 
pumpen, und ſammlete, um von allen Produk⸗ 
ten nichts zu verlieren, in einer beſondern Luft⸗ 
geraͤthſchaft, die ich an die Luftpumpe feſt ge⸗ 
macht Hatte, alle Luft aus dem Ballon, weil ich 
ſie nachher unterſuchen wollte. 
Durch dieſes Verfahren verzehrte ib auf deep 


‚zolgen von Schlägen, deren Zahl auf 372 ftieg, 


145 173 Pinten entzündbarer, und 745 Pinten 

dephlogiftifirter Luft; ihr Gewicht würde, went . 

es demjenigen gleich geblieben wäre, das fi ie hats 

ten, als ich fie wog, demnach geweſen feyn: 

Loth Qu. Gran. 
Fuͤr die- entzuͤndbare Luft 1 2 10,,03 
3 " die dephlogiftifirtetuft: 7  e 58,53 
inallem 7 2 8,56 

Aber während den Verfuchen hatte der Drud 

des Dunftfreifes abgenommen; das Quedfilber 

im Weiterglafe ftand nach einer mittlern Zahl nur 


noch 


— 


\ 
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noch auf'26° 117, bh die Wärme im Zimner 


war noch diefelbige: man muß alſo das ganze Ge: 
wicht beyder Luftarten um das Verhaͤltniß 27‘ 5’: 
26° 11’ geringere annehmen; denn. ob fich gleich 
die verfchiedenen elaftiichen Flüßigfeiten durch die 
Waͤrme nicht alle gleich ausdehnen, ift ed doch 
ſehr wahrſcheinlich, daß fie fih nach dem aleichen 


Geſetz zuiammendrücen laſſen, wenigſtens nach 


Verhaͤltniß des zuſammendruͤckenden Gewichts; 
ſo waͤre denn das ganze Gewicht der gebrauchten 
Luftarten 75 Loth, und 27, 56 Granen. | 
+ „Ehe ich weiter gehe, will ıch einige Umfrände 
bey diefem Verfuche erzählen, 1) bey jedem Knall 
zeiate fich eine ſehr ftarfe, plöglichr Bike, die man 
feldft drey Schuhe weit vom Ballon deutlich genug 


im Gefiht fühlen fonnte; ich mußte den Ballon 


zwiſchen den Schlägen etwas ausruhen laffen, und 


mit naſſen Tücheen fühl erhalten; fonft-wäre der 


— 


Kuͤtt weich geworden, und die Luft durcharganz 


gen, 2) wenn ich den Ballon folchergeftalt ab- 
fühlte, fo verlor die Flußigfeit darinn ihre Klars 


heit, und. wurde wie ein fehr diefer Strop, ‚der 


aber bey dem folgenden Knall auf der Stelle ver: 
fhwand, mweil die Tropfen, woraus er beitand, 
durch die Hiße der Entzündung plößlich wieder zu 
Daͤmpfen wurden» 3) Zu Anfang einer jeden 


Meihe von Schlägen, machten die Kunfen ein ges 


wiſſes Geraͤuſch; aber am Ende jeder Reihe, und 
wenn der Ballon anfing, ſich Mmerflich zu verſto⸗ 
pfen, fo hörte man ein gewiſſes Ziſchen, von wel: 
fe ich. in der Kolge überzeugt wurde, daß es 
bins 


—— 
63 





blos von dem karken und plohlichen —— 
druͤcken der im Ballon enthaltenen Luft Fam. 


Nun fehraubte ich den: Ballon ab, wog ihn 
| zuerſt mit der Fluͤßigkeit, die er enthielt, und, 
nachdem ich dieſe ausgegoſſen und ihn wohl ge⸗ 
trocknet hatte, noch einmahl, der Unterſchied 
beteug: | 6Lth. 2 Du. 45,1 ran. 
Dieß blieb nemlich EB 
von bevden Ruftarten | N 
an Feuchtigkeit zuruͤck. 


Nun wog ich auch 
alle die Luft, die ich 
dur Pumpen aus. 
dem Ballon. gezogen. 
hatte; dem Maaße 
nach waren es 7 Pin⸗ 
ten, dem Gewichte nach ⸗U 2— 2791 — 


Alles zuſammen 5. 1Qu. 1 ‚ol Gran. 

Es fehlte alfo nur um 1Quentchen, 26,55 
Gran, fo wäre diefes Gewicht dem Gewicht der 
‚beyden gebrauchten Luftarten gleich; diefer Un— 
terſchied fann davon fommen, daß ich 1) den 
Umfang der Luftarten nach dem ‚mittleren Stand 
des Queckſilbers im Wetterglafe während der Ars 
beit geändert habe, da ich den Umfang einer jeden 
nach der Höhe des Duedfilbers im Wetterglafe 
während ihrer befondern Bollendung hätte einz 
richten müßen, 2) und hauptſaͤchlich, daß ich die 
aeg der Wörme in den Behältern, 
| | | welde 


# 


welche von der Nachbarſchaft des Ballons warm 


werden muften, obgleich das Queckſilber im Wärz 
memefler, der im Zimmer ftand, nicht merklich 
änderte, nicht in Rechnung gebracht habe; 3) 


endlich von dem Verluft, den das Verduͤnſten bey 


jedesmaligem Auspumpen veranlafte, 


Die fieben Pinten Luft, die ich aus dem Balz 


fon pumpte, enthielten ein wenig feſte Luft: ich 


ſchlug einen Theik davon mit Kalfwafler niederz 
es wurde davon weiß, und die Luft nahm um +'5 im 
Umfange ab; ic) brachte ſie nachher in den Eudio— 


meter des Hrn dv. Wolta, too fie ſich durch den 


eleftrifhen Schlag mit Knall entzündete, und da⸗ 
durch noch um den fünfren Theil im Umfange ab: 
nahm; fie enthielt alfo ein Gemenge von entzünds 
barer, und dephlogiftifieter Luft; ich verfuchte eg, 
das was von diefer Entzündung übrig blieb, im 
freyer Luft brennen zu laffen, e8 entzündete fid 
aber nicht, doch verhielt es ſich mit Salpeterluft, 
wie gemeine Luft; es enthielt alfo auh da noch 
den vierten Theil an dephlogiftifirter Luft; aus 
allem diefen erhellt, daß man diefe Luft nicht al! 
das Produft der Entzundung anfehen kann, ſon⸗ 
dern daß fie von den Unreinigfeiten in beyden: 
Luftarten herruͤhrt, welche theils von dem Ges 
fäße, worinn ich die entzündbare Luft auffing, 


auch bey aller Behutfamkeit, die ich gebrauchte, , 


das, was bey dem erften Aufbraufen aufftieg,, 
nicht zu nehmen, theils von dem Waſſer in der: 
Geraͤthſchaft, welches mehrmalen geſchuͤttelt wur⸗ 

de, 


er 8 
Ede, um die Luft durchſulaſen; endlich von dem 


Waſſer, womit ich die Vitriolſaͤure verduͤnnte, 
kamen. 


Die Fluͤßigkeit, die is bey diefen Verſuchen 
‚erhielt, war vollfommen Flat, und machte Papier, 
welches mit Lackmuß blau gefärbt war,  unmerf 
Sich rot, weit weniger, ale dasjenige, Das ich 

in einem vorhergehenden Verſuche erhielt, weni⸗ 
ger ald Speichel; diefe Säure fann nicht von feſter 
Luft kommen, denn Kalkwaſſer wurde nicht davon 
truͤbe, da hingegen abgezogenes Waſſer, das durch 
feſte Luft eben fo ſtark geſaͤuert wurde, Kalkwaſ⸗ 
fer auf der Stelle milchig machte; auch die Aufloͤ⸗ 

- fung des Silbers in Salpeterfäure wurde kaum 
davon weiß, ein wenig merflicher die Auflöfung 
des Queckſilbers in der gleichen Säure; -aufer 
ihrem fehwachen fauren, hatte fie noch einen - 
brenzlichten, wie ihn das Waſſer immer bey der. 
Deftillation annimmt; fie muß daher als reines 
Waſſer angefehen werden, mit weniger Vitriol⸗ 
ſaͤure, die die brennbare Luft, wenn man fie bey 
der Auflöfung des Eifens gewinnt, — 
mit ſich fort führt, beladen, 


I 


Ein Theil diefes Waffers Fommt gewiß von 
demjenigen, welches bende Luftarten in ihrem 
elaſtiſchen Zuftande in fih aufgelöft hatten; man 
kann aber nicht zugeben, daß fie ganz davon fommt, 
denn brennbare und dephloaiftifirte Luft beftänden 
dann beyde weſentlich aus Waͤrme⸗, und Lichtftoff, 


Ehem. Ann 1789. B. 2. St.7. er bie 
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die nur durch die Verbindung mit einem Stoff, 
der nicht durch die Gefaͤße dringen kann, ſich ſo 
halten laſſen, wie ſie es in den elaſtiſchen Fluͤßig⸗ 


keiten thun. 


Daraus folgt, daß wenn man entzuͤndbare 
und dephlogiſtiſirte Luft mit einander plagen laͤſt, 
und beyde rein find, man nichts als reines Waſ— 
‚fer, Wärmeftoff und Lichtftoff erhält. 

Nun bleibt noch zu wißen übrig, ob die bey: 
den Luftarten, da fie Auflöfungen verfchiedener 
Weſen in dem Feuerweſen find, das man als das 
gemeinſchaftliche Auflöfungsmittel anzufehen hat, 
durch die Entzündung ihre Auflöfungsmittel ver: 
laffen, und ſich zu Waffer vereinigen, tmelches 
demnach fein einfaches Wefen mehr wäre; oder 
ob, wenn beyde Luftarten Auflöfungen des Waf- 

fers in verfhiedenen elaftifchen Fluͤßigkeiten find, 
dieſe Fluͤßigkeiten das Waffer fahren laffen, das 
fie aufgelöft Hatten, um ſich mit einander zu Feuer 
und Licht zu vereinigen, welches durch die Gefäße 
dringt; denn waͤre das Feuer ein zufammenges 
ſetzter Stoff; beyde Kolgerungen find gleich außer: 


ordentliche, und es läft fich erjt nah Erfahrungen 


von einer andern Art darüber entſcheiden. 
Nimmt man die erftere an, fo wäre das 
Mahsthum der Pflanzen. ein Werf, durch mel: 
ches die Natur das Wafler zerlegt, und ihm feine 
brennbare Luft nimmt, um fie mit den Pflanzen 
zu vereinigen, die damit ausnehmend reichlich 
verfehen find, da inztwifchen die dephlogiftifirte 
Luft durch Hülfe der Wärme und des Lichts von 
der 
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‚ det Sonne in ihrer. tuftasigen Geſtalt wieder aus⸗ 
tritt: das Waſſer waͤre alfosnicht blos als Zufuͤh⸗ 

rungsmittel zum Gedeihen der Pflanzen noͤthig; 
es wäre ein wirfficher Stoff, und man Fönnte 
auf einmal erklären, warum diefe Arbeit ohne 
Mitwirkung des Waffers, der Wärme und des 
Lichtes nicht: ftatt hat; man würde gleichfalls von 
vielen andern Erfcheinungen Rechenſchaft geben 
fönnen; Man würde 3. B. erflären, warum. die 
Slamme von Gewächfen, Falte Körper, wel che ſie 
beruͤhrt, betraͤchtlich feucht macht; warum die 
Roͤhren in den Oefen, wenn es kalt iſt, ſo vieles 
Waſſer verdicken, von welchem ein Theil zu den 
Roͤhren heraus geht, und das Mauerwerk 
ſchmutzig macht; man würde Die Stärke des Knalls 
vom Schiefpulver nicht mehr der Entwicklung 
elaftifcher Fiüßigfeiten, fondern der Auflöfung 
Des Waſſers in Dunſte durch die Entzündung zu⸗ 

ſchreiben. | 

| Wirklich ift es N eine Menge von Beob⸗ 
achtungen beſtaͤttigt, daß das Gemenge von ent⸗ 
zuͤndbarer und dephlogiſtiſirter Luft zu ſeiner Ent⸗ 
zuͤndung blos einer Verſtaͤrkung der Waͤrme be⸗ 


darf, und daß dieſe von der Natur der entzuͤnde⸗ 


baren Luft, ihrem Berhäftniß zur dephlogiftifire 
ten und der Dichtigfeit von beyden abhängt: man 
loͤſcht ein Licht aus, wenn man einen fehr Falten 
Körper an feine Slamme bringt, wie man es wies. 
der anſteckt, wenn ee fo eben ausgelöfcht ift, fo 
bald man einen ſehr heißen Koͤrper an den Docht 
- bringt; der Wind jelbf loͤſcht nur in — fern das 
| E 2 Richt 


J 
Licht — in eo fern er den brennbaren Daunft, 
der von dem Doct auffteigt, zu kalt mat: ko— 
chende Dehle entzunden fih durch ihre eigene Hitze, 
‚ohne die Berührung eines glühenden Koͤrpers 
noͤthig zu haben. 
Wirklich, wenn hier Waſſer entſteht, ſo ge⸗ 
ſchieht es dadurch, daß man die Hitze verſtaͤrkt, 
d. h. daß man Feuer in das Gemenge der beyden 
Luftarten bringt, oder noch beſſer, daß man die 
Maenge des Aufloͤſungsmittels vermehrt, und da⸗ 
durch feine Anhaͤnglichkeit an die Körper, die es 
anfgelöft hat, ſchwaͤcht; das wäre aber dem, was 
man bey andern ähnlichen Arbeiten wahrnimmt, 
gerade entgegen. 





SEELE 


VIII. 


Lavoiſier, neue Betrachtungen uͤber die 

Zunahme am Gewicht, welche Schwefel 

und Phosphor durch das Brennen erhalten, 
und ihre Urſache *). 


rennt man Phosphor in dephlogiftifirter - 
Luft, die won Queckſilber umſchloſſen ift, fo 
wird während dem Verbrennen eine beträchtliche 
Menge diefer Luft verſchluckt, und man findet in 

der Phosphorſaͤure, die ſich ——— hat, eine 
Zu⸗ 


*) Memoir. de l’Acad. roy. des fcienc, à Paris, 
pour l’ann. 1783. ©. 416:422. 
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Zunahme. am Gewicht; welche * genau mit der 
Menge der verſchluckten ae kuft uͤber⸗ 
R — — 
War die Luft, die man Be har: — 
nme: rein; fo ıft der Theil, der nach dem 
Verbrennen zurücbleibt, noch beynahe eben fo 
rein, als zuvor, und läft man die Dünfte, die 
fich gebildet haben, ſich verdicken, ſo Fann man 
‚vom neuen Phosphor darinn verbrennen, und fo 
nach und nach, bis alle Luft verſchwunden iſt. 
| Aus diefen Erfahrungen habe ich gefchloffen, 
daß fih bey dem Verbrennen ein beträchtlicher 
Theil der dephlogiftificten Luft mit dem Phosphor 
verbinde, undein Beftandtheilder Phosphorfäure 


werde; daß von-ihr hauptſaͤchlich und vielleich 


von ihr allein ihre ſaure Natur komme. 
He Bergmann beſtreitet dieſe Folgerungen; 
er gibt zwar zu, daß Phosphor, eben fo wie 
Schwefel und mehrere andere Dinge duch Brenz 
nen am Gewicht zunehmen; allein er ſchreibt dieſe 
Zunahme der ſpecifiſchen Wärme der Saͤuren zu, 
welche fich gebildet- haben; fie fey größer, als 
diejenige des Phosphors und anderer brennender 
Koͤrper; die Abnahme der dephlogiſtiſirten Luft 
hingegen bey dem Verbrennen, ſchreibt er der 
Verbindung derſelbigen mit dem brennbaren We⸗ 
ſen zur Wärme zu: er findet ſich inzwiſchen doch 
genoͤthigt, meine Meynung zum Theil anzuneh⸗ 
men; ich fehreide die Zunahme am Gewicht der 
Feſtwerdung der Luft, Er derjenigen der Wärme 
w; da nun — ſeiner Meynung dephlogiſtiſirte 
E 3 daſt 
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Luft ein Element des Wärmeftoffe iſt, fo ſteckt 
meine Behauptung in der Seinigen; die Frage 
ift alfo nur noch davon, ob fi die Luft vorher 
. mit dem brennbaren Wefen vereinigt, um ſich im 
: Wärme zu vertvandeln, | 
Kührt man die Frage dahin zuruͤck, fo kann 
fie Durch entfcheidende Erfahrungen beantwortet 
werden; nimmt man nun auch mit Hrn Berg: 
mann an, daß fich ein Theil der fpecifiihen Wärme 
bey dem Verbrennen in der Phosphorfäure feft 
fegt , fo muß mandoch Hrn Scheele beyftimmen, 
- daß ein fehr großer Theil diefee Wärme durch die 
Gefaͤße durchaehtz Schon das Gefühl zeugt für 
diefe Wahrheit; ich habe gezeigt, wie man diefe 
Wärme aufhalten, und ihre Menge. abmeffen 
fann, und gefunden, daß diejenige, welche von 
zwey Loth Phosphor kommt, wenn er brennt, 
6 Mund, 8Loth und 48 Gran Eis fehmelzen fann, 
Nähme man mit Hrn Bergmann an, die 
Märme habe eine Schwere, die ſich fehagen und 
empfinden laſſe, ſo wuͤrde, da man zugeben muß, 
daß ein Theil derfeldigen, während dem Verbren⸗ 
nen „. Durch Die Gefäße durchaeht, Daraus folgen, 
daß, wenn man Schwefel und Phosphor in zur 
geſchmolzenen Geſaͤßen verbrennt, man, fo wie 
ſich die Wärme entwickelt und mit den angränzens 
den Koͤrpern ing Gleichgewicht ſetzt, eine Abnahme 
am Gewicht wahrnchmen mäfte; find aber Erfah— 
rung und Beobachtung gegen diefe Folgerung, fo 


muß auch der Grundſatz, aus weichen fie. flieft, 


falſch ſeyn. 
Ich 


or 
, N 


. 


Ich brachte in eine ſehr ſtarke Slafche von 
Kryſtallglas ein Fleines Gefäß von Achat mitfeh8 
Granen Phosphor; ich niachte das Glas fehr ger 





nau mit einem Stöpfel von Krnftallglas zu, und 
. band noch Meſſingdraht fehr feft darum; ih wog, 
alles auf dag genauefte, und zuͤndete nun den 
Phosphor duch eine Fleine Ölaslinfe an der Sons 


ne anz nachdem das Verbrennen vorüber, und 


alles abgekuͤhlt war, wog ich alfes auf einer Wage, 
die fehon bey 4 ran fehr empfindlich war, wieder, 


und fand fehe genau daſſelbige Gewicht, wie 

zuvor. | 
Diefer Verſuch fair viele Fürficht, und 
durchaus ein recht ftarfes Glas, welches der bier 


ſehr beträchtlichen Ausdehnung der Luft wieder: 


ftehen kann; au muß man ſich hüten, daf nicht 
während Hein Verbrennen kleine Stuͤckchen des 


| beennenden Phosphors ausfprügen, die, indem 


fie fih an das Glas hängen, es unvermeidlich | 


‚ zerbrechen wuͤrden: diefe Gefahr vermeidet man, 
. wenn man den Boden der Flaſche mit wenigem 


fehr reinen und fehr trodenen Sande, oder ge⸗ 
ſtoßenem Glaſe bedeckt. 


Am mid noch mehr zu verfichern, daß die 
Wärme fein merflihes Gewicht hat, mollte ich 
groͤßere Gefäße, und ftatt der gemeinen Luft, Des 


‚phlogiftifirte nehmen; fo hätte ich mehr Phos⸗ 


phor verbrennen fönnen, und der Erfolg wäre . 


auffallender gewefen; aber die Gefahr des zer: 


ſchmetterns, auch das Gericht der Gefäße wäre 


— geweſen; ich haͤtte mich daher keiner ſo 
E 4 "empfinde 


empfindlichen Mage mehr bedienen koͤnnen, und 
bon einer Seite verlohren, was ich auf der andern 
gewonnen hätte, | ; | 
Meine mit Hrn de la Place angeftelite Ber: 
fucbe zeigen, daß die Wärme, welche von 92 Gras 
nen Phoephor losgeht, wenn er brennt, gerade 
ein Pfund Eis zu ichmelzen im Stande iftz alfo 
ift der Unterfchied der Wärme zwiſchen einem 
Dfunde Eis zu o im Wärmemeffer, und einem 
Munde Eis — o derjenigen gleich, welhe von 92 
Granen Phosphor losgeht, wenn er brennt; 
haͤtte folglich die Wärme eine Schwere, die ſich 
fhägen läft, fo Hätte ih, wenn ih ein, Pfund 
Waſſer in ein zugefehmolzenes Glas eingefchloffen 
und zum Srieren gebracht hätte, gerade die gleiche 
Abnahme am Gewicht erhalten müßen, alg wenn 
ich 92 Gran Phosphor verbrannte, | 
Ich nahmalfo Feine fehr dünne Arzneyglaͤſer, 
und zog ihren Hals vor der Lampe auseinander, . 
um ihn in eine fehr feine Röhre zu ziehen; ich 
bracdite ein Mund Waſſer hinein, und ſchmolz 
nun die Röhre vor dem Pörhrohr zu, und wog 
auf einer Wage des Hrn Meignie, welche wenn 
fie mit 36-40 Loth beladen iſt, noch bey 35 Gran 
fi) beweat, das Glas mit dem Waffer gewiſſen⸗ 
haft; ließ nun das Waſſer in einem Gemenge aus 
Salz und Eis frieren, wog es, nachdem ich es 
von außen wohl abgetrocknet hatte, wieder, und 
fand genau daffelbige Gewicht wieder; ich ließ 
das Waſſer mehrmahl auffrieren und wieder fries 
ven, fand aber nit den mindeften Unterſchied 
im Gewicht. Da 


| Da meine Dageä — —— ſo iſt die 
—* Wärme die von einem Pfunde Wafler — o auf 
dem Wärmemeffer losgeht, ‘wenn eg friert‘, oder 
die Wärme, die fi von 92 Gran Phosphor ents 
‚wieeln, wenn er brennt, gewiß fein rs Gran 
ſchwer, und man kann bey hemifchen Verſuchen 
den Wärmeftoff ohne merkliche Schwere ans 
„nehmen. N 
„Dr Bergmann fönnte aber einwenden, die 
Wärme, die fih losmacht, ift weit geringer, al 
. ‚diejenige, welche ſich feft ſetzt: es darf alfo nicht 
ſo ſehr auffallen, daß ihre Schwere unter 75 Övan 
ift, da diejenige, welche fich Feftfet, weit mehr waͤgt; 
allein auch diefe Behauptung fommt mit den Thats 
ſachen nicht überein, wie man ſich durch eine ſehr 
einfache Berechnung uͤberzeugen kann. — 
92 Gran Phosphor nehmen durch das Ber: 
brennen um 134 3 Öran zu; nımmt man alfo an, 
die Wärme, weiche durchgeht, fey 35 Gr. ſchwer, 
fomüfteman annehmen, diejenige, welche in der 
_Säure bleibt, fey 1342 mal ſchwerer: nun bemeis 
ſen unfere, Hrn Sramford's, Hrn Wilkews 
- Berfuhe, daß die Wärme, welche fih in den 
- Säuren feft fest, fogar nicht ſtaͤrker ift, daß fie 
vielmehr geringer ift, als diejenige, melde fi 
bey dem Verbrennen losmacht. | 
Aus allem diefem Läft ſich fchließen, die Waͤr⸗ 


me, die von 92 Granen Phosphor fommt, wenn 


er brennt, fo beträchtliin fie auch no unferen Ber 
fuͤhl ik, habe Feine Schwere, wenigſtens fey fie 
unter x Gran: der Barmer beftehe alfo nicht 
| | ang | 
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aus dephfoaififitter Luft und brennbarem Weſen; 
weil ein Koͤrper, der ſchwer iſt, nicht zur Zu⸗ 
ſammenſetzung eines ſolchen kommen kann, der 
nichts waͤgt. 

Die betraͤchtliche Zunahme am Gewicht 
nahe von 150 auf 100, welche der Phosphor, fo. 
tie diejenige, welche der Schwefel, und mehrere 
andere Körper erhalten, Fönnen nicht aus. der 
Seftwerdung der Wärme erflärt werden, fondern 
fie fhluden bey dem Verbrennen dephlogiftificte 
Luft ein, oder zerlegen fie vielmehr, bemächtigen. 
fih ihres fäureerzeugenden Stoffs, ‘und machen 
ihren Märmeftoff freu, der in der dephlogiſtiſir— 
ten Luft ın ausnehmenden Weberfluffe ift, und, 
wenn er nun durch die neue Verbindung des ans 
‚dern Beftandtheils Frey geworden ift, fich Aber alle 
benachbarte Körper verbreitet. 


- Was man bey dem Verbrennen des Schwefels 
und Phosphors beobachtet, gefchieht eben fo bey 
allem Verbrennen; nur mit dem Unterfchied, daß 
man bey denen, mo das Nefultat im Zuftand 
einer Luft bleibt, 3. DB. bey allem Verbrennen, . 
das ich Fohlicht nenne, um die Zunahme am Ge: 
toicht zu finden, die von dem Zeftwerden der Luft 
kommt, auch die fefte Luft, die fich gebildet hat, 
in Rechnung beingen muß, 
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Anzeige chemiſcher Schriften, 


| ® et R baufun d e. Erfter Band, Leipzig, bey — 


IJ. Goͤſchen, 1789. 4. ©. 408. (mit, 6 Kupfer⸗ 
platten und einer treflichen Vignette, die Dar 
faltwand Inimore.) 


Si eß ift die erfte Frucht von der Geſellſchoft der 
Bergbaukunde, die bey der Zuſammenkunft 


der vorzuͤglichſten Mineralogen und Metallurgen 


zur Glashuͤtte, geſtiftet wurde, um aus der Ver— 


einigung der Kenntniſſe des theoretiſchenGelehrten, 
mit den Einſichten und Erfahrungen des Berg: und 


Hüttenmanns, (welche bisher nur zu fehr getrennt 
waren,) betraͤchtliche Bortheile für die practifche 
Berreibung des Bergweſens fowohl, als für die 


Wiſſenſchaften, welche daher viele Thatfachen neh 


men, zu bewuͤrken. Der gegenwärtige Band ift 
unter der Beforgung des Hrn Vice Derghauptm, 


von Teebra erſchienen, und enthält zuerft Das 
(ſchon vorher befannte). Einfadungsfchreiben der 


Societaͤt, und einen Nachtrag über die Einriche 
tung derfelben, deren erfte Grundlage im Wefent- 


lichen bevbebalten ıft. Der erfte Abſchnitt beſteht 


aus eigenen Abhandlungen, davon die erſte eine Mis 


neralgeſchichte der Goldbergwerke in dem Woroͤſch⸗ 
patakergebuͤrge bey Abrudbanya in Siebenbürgen, 


vom Hın Gubernialrath von Müller, nebft einer 


Charte enthält. Das Hauptgebirge beſtehe aus er ⸗ 
hoͤrtetem Thone, den Hr. M. für Lava haͤlt,) mit 


weißen a dem etwas Zeolith beygemiſcht 


ſey: 


J 
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fey: jener <hon fey eifenfhäßig, farbe die durch 
das Thal fließende Baͤche bey anhaltendem Regen 
roͤthlich: daher habe das Thal ſeinen Namen er⸗ 
halten. Man koͤnne die Spuren des ungeheuren 
Craters jener Gegenden fuͤglich wahrnehmen: 
uͤberhaupt ſeyen in Siebenbuͤrgen viele vulkani⸗ 
ſche Berge. — Die goldtraͤchtigen Gehaͤnge, wel⸗ 
che von den Hauptgebuͤrgen verſchiedene, Steinar⸗ 
ten führen, find wieder unter ſich mancherley. 
Eines derfelben, die Drlja, befteht aus feinern 
und geöbern Sandfteinen: darunter Hornſchiefer, 
milchfarbener harter Thon; darauf. eine Art der 
Kiefeldrececie 2c. In der Orlja follen vormals ders 
be Stüde Gold von 12 » 14 Mark gebrochen has 
ben: jetzt findet man in’ denen Klüften, (Dendri⸗ 
tifhes) Gold, Silber und geldhaltigen Kies (Gilf) 
Der Letch; eines der reihften Gebirge, der vielen 
Schaarungen der Klüfte wegen: der Kirnik: in 
dem nordöftlichen Gehaͤnge deffelben, nicht weit vom 
vulkaniſchen Selfen Korbului, verfohltes Holz, 
zum Theil noch in vollfommen runden Stämmen und 
Heften; zum Theil’ auch ſchon duch QDuarzmaterie 
verſteint: diefe Kohlen. find auch goldhaltig. — 
Der gren, Kirmizell. — Eintheilung derGoldftufen 
in gediegenes und verlarvtes Gold; von dem erften 
alle Arten in Kiguren und Formen, (auch geſtrick⸗ 
tes und Fryftallifivtes, die fehr genau und funft: 
mäßig mit angegebenen Bruchörtern befcehrieben 
werden.) Das verlarute Gold findet ſich im ſil⸗ 
berhaltigen Kupferfiefe, (Self) und im Silber⸗ 
fahlerze; wahres vererztes Gold gebe es nicht. 


— I, Ä 


— 
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tt: Weber das tchilleende Foffil vom Harze; von 
Sen HR Gmelin: es fey eifenreicher Glimmer: 
für Feldſpath, Cder indeffen öfters im dortigen 
Serpentim, fo wie auch der eingefprengte Quarz 
vorfomme,) fen es ihm zu weich. Es enthielt nach 
genauen chemifchen. Berfuchen im Loth, an Kiefels 
erde ı Qu. 45 Gran, an Eifen 57, Alaunerde 43, 


Bittererde 27; don einem Stoffe, den das Laus _ 


genfalz durch Schmelzen aufgeldft hatte, 12 Gran. 


, IM. Hr. Bar. von Dietrich, von den Ockergru⸗ 
ben in Berry; vornehmlich das Werk zu St. Ge: 
‚orge. IV. Beſchreibung der Anlage, und des 
gegenwärtigen Zuftandes der Waſſerleitung des 


oberen Buraftädter Zuges; befonders benugt von 
den zwey wichtigften Gruben, Dorothea und Ca⸗ 
rolina zu Clausthal 5” vom Hrn Dberbergm. Stelz⸗ 
ner; fehr genau beſchrieben, und durch eine Zeichs 


nung des Grundrifies und Duchfehnittes unges 


mein erläutert. V. Beobachtungen der Magnet> 
nanel am Harze; vom Hrn v. Tr, mitgetheilt: 
ein Auszug von sjahrigen Beobachtungen des Hrn 
Spoͤrer, nach welchen die Abweichung der Nas 


del gegen Abend wenigftens nicht weiter fortrüde, 
fondern eher gegen Morgen wieder zurücdzugehen 


anfange. VI. Sragment vom Zuftande der Berg⸗ 
wergwerke in Kärnten im ı6ten Fahrhundertz 
vom Hrn Gubernialr. won Ployer: im vielen 
Betrachte fehr merfwirdig. Ihm zufolge, nahm 


der Bergbau durch religiöfe Emigration der Bergs 


leute ein Ende, nicht dur) Berhauung der Gänz 
ge, die alfo noch edel feyn werden; daher wäre 
—* ein 
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ein herrſchaftlicher jährlicher Vorſchuß von gooofl. 
fehr zu wünfchen, womit man, befonders bey jegiz 
ger Bekanntſchaft mit der Amalgamation höchft 
mwahrfcheinlich bald einen fehr großen Vortheil-er: 
halten werde. VIL Ueber das ehemalige Gold: 
bergwerk zu Steinheide auf dem Thüringer Wals 
de, vom Hrn HR. Voigt. VII Ueber die 
Queckſilbererzeugung und. den Zinnoberberabau 
zu Horzomiz in Böhmen; von Hrn Rofenbaum, 
Durch ein Eifenfteinflög fegen viele, geößtentheilg 
dem Gehänge des Gebirges nad, ftreichende Zin: 
noberflüfte, die nicht über 5 Lachter, oft nur 1:2 
® ‚ oder nur 24“ über uud unter das Eiſenfloͤtz 
allemal feiger "hinausgehen. Ihre Mächtigfeit 
geht felten über 1“: ihre Gangart ift gewöhnlich 
Schwerfpath, der Zinnober dicht und Elein ſchup⸗ 
pigt, und gibt 75:80 im Centner Queckſilber. In 
den legten 30 Fahren wurde an 40000 fl. jährlich 
an Queckſilber gewonnen. Jetzt erhält man es 
durch eine Art Deftillation nach unterwärts, ohnz 
gefähr wie e8 bey den Duiffugeln jegt.gewöhnz - 
lich iſt. IX. Tyroliſcher Silber: und Kupfer: 
Schmelzprozeß, vom Hın HR: von Born. Er 
gibt eine trefliche Beſchreibung der dortigen Eins. 
richtungen, und zeigt die beträchtlichen Bortheile, 
die daraus erwachſen, und die Senauigfeit der 
‚Ausbringung des Silbers: demohngeachtet habe 
man die dortige Berfchmeljung aufgehoben, und 
die Verquikkung der Schwarzfupfer zu Briplegg 
eingeführt, weil dadurch die Arbeit fehr verein: 
fa und die Ausbringungsfoften fehr vermin: 
dert 
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dert werden. X. Theorie der Amalgamation; 
von D.F. d' Elhuyar. Nach ihm, koͤnnen alle Me— 
talle, auch Gold, Silber und Platina, ſowohl auf 
dem trocknen als naſſen Weg, verkalkt werden: 
die beyden erſten ſeyen, wenn fie im Schwefel vor⸗ 
Tommen, in einem Falfartigen Zuftande, und wirf-. 
lich vererzt. Die Eintheilung unter Halb-, voll: 
fommene und edle Metalle fen unftatthaft; es 
‚gebe feinen Unterfchied unter ihnen, ald das Meh⸗ 
‚rere oder Mindere, Die Folgerungen und Anwen⸗ 
dung dieſer Säge werden erft Fünftig erfcheinen, 
xl. Beytraͤge zu den Fortſchritten in der Amal⸗ 
gamation vom Hrn von Trebra. Er giebt eine 
ſehr genaue Befhreibung und Zeichnung der Vor: 
richtungen, welche er bisher für ſich felbft, gleich: 
fam zur Probe und etwasim Kleinen, erbauet hat, 
duch die man aber doch jährlich 300 Eentner Erz 
zu Gute machen fann. Außer den fhon befann- 
ten Vortheilen der Amalgamation führt er auch 
noch den an, daß man das Beſchicken mit mehre⸗ 
ten Erzarten aus verfchiedenen Gruben dabey nicht 
bedürfe, fondern die Produkte jeder Grube für 
ſich allein benußen fönne. Hr. 0. T. macht uns 
auch mit dem Erfolge: mehrerer feiner merfwürs 
digen VBerfuche befannt. Aus Kupferfteinen fam 
alles Silber bis auf Z Duent., aus Erz, die um 
Eentner 60 Pf. Bley hielten, bis auf 3 Qu., (don 
im erften Berfuche, heraus. 

Der zweyte Abfhnitt enthält Ausuge. 
) Von Tauriens natuͤrlichen Lage, von der Ras 
tur und Beſchaffenheit ſeines Bodens, ſeiner Waſ⸗ 
| | fee 
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fer und allen den Gegenftänden des Mineralreichs; 
aus dem größeren von der Ruß. K. Akad. 1786 bu 
kannt gemachten Werfe mitgetheilt, von des Sürften 
Dimitey Gallizzin Durchl im Haag. IL HR. von 
Leibnig mislungene Berfuche an den Bergmerfss 
mafchinen des Harzes; aus Archivsnachrichten mit⸗ 
getheilt vom Hrn v. Trebra— 

Der dritte Abfchnitt liefert Bemerkfuns 
gen. 1) Umgehender Bergbau und mwichtigfte 
" Borgönge dabey, foweit erfterer und Ichtere bes 
Fannt find. Die Defterreichifchen Staaten geminz 
nen nur an Silber jährlid 120,000 Marf, 
davon Chemnig nur die Hälfte liefert. Das fach: 
ſiſche Erzgebirge, was 1762 wenig über 14000 
Mark Silber ausbrachte, ift ſtuffenweiſe und im 
Jahr 1786 bi nahe an 50000 M. geftiegen. Der 
Kupferbau in Anglefey macht über 60000 Eentn. 
Kupfer jährlih. In Frankreich bat man Gold 
auf Gängen in Dauphine vor wenig Jahren ent⸗ 
deckt, worauf die Unterfuchungen fortgefegt wer⸗ 
den. 2) Mineraloaifche Bemerfungen über die 
Gebirge, bey einer Reife von Praa, nah Joachims⸗ 
thal: vom Hrn BR, C. A. Mößler. Unter den 
vielen genau beſchriebenen, richtig bemerften mis 
neralogifhen Geaenftänden koͤmmt HM. auch 
auf die Bafalte, die ohngefähr bey Libkowitz anz 
fangen, und ohne andre, zuverläßige Merkmale 
von Bulfanen find. Nach feiner Meinung wären 
nicht alle Baſaltberge, nicht.einmal alle, die aus 

Bafaltfaulen beftehen, vulkaniſchen Urfprungs: 
er koͤnne duch NAMENS aufgelöft, vom Waſ⸗ 
ſer 
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‚fer dufgineiht;, bey einer ie auf 

die Oberfläche abgefegt, in den Thälern wieder 
abgefpült, auf den Anhöhen aber bey erfolgter 
Austrocknung gerißen, und in fäulenartigen, oder 
auch unfoͤrmliche Stuͤcke getheilt feyn u.f.w.; (wo⸗ 
gegen ſich jedoch noch viele Zweifel erheben een.) | 
3) Auszug aus einem Tagebuche über eine Reife | 
von Hannover big in die Gegenden des Dberrheing, 
und der Pfälzifhen Queckſilberbergwerke, vom 
Hrn D. 5. Laſius. Im Habichtsiwalde, deutliche 
Spuren einer Revolution, die nur mächtige Wels 
len in dem, durch vulfanifche Erplofionen aufger 
häuften, Bergen fönnen angerichtet haben: auf 
manchen Gebirgsfuppen feheinen fi oftmals die 
Lavaſchichten nach ihrer fpecifiihen Schwere ge: 

legt zu haben, fo daß die locere Lava, und einie 
ge vulfanifhe Aſchen ſich gröftentheils auf den 
hoͤchſten Punkten finden. Feſter Baſalt daſelbſt, 
‚aber nicht eigentlich ſaͤulenfoͤrmiger. Nicht gar 
weit davon (bey Holgendorf,) Harziſche graue auch) 
weiße Wade. In der Gegend von Gießen er: 
lofhene Bulfane: am Wellenberge, an der Gleiz 
und Fez⸗Burg hatte der Bafalt die Grauwacke deuts 
lich durchbrochen: er hat in .dortiger Gegend eine . 
deutliche prigmatifche Geftalt, wie die Parallele 
‚pipeden in. den Sandſteinbruͤchen: nahe dabey 
Lavaſchlacken als Geſchiebe; fehr deutliche Ausge⸗ 
burten des Feuers. In Weilburg fehr fhöne und 
"Aufierft regelmäßige Bafaltfäulen in ganzen Ber: 
gen; die Neigung der Säulen machten mit dem 
Horizont einen Winfel von 60° 70°. Auch bey 
Chem. Ann.1789.9.2.981:7: 8 Lim⸗ 


— ein Bafalthäget der Steffenbeutel, und bey 
Niederfelters, der Hahnnenfippel. — Gelters und 
deſſen Sauerbrunnen; — zu Weyher, ein Berg: 
werk, hauptſaͤchlich auf Bleyaları und Fahlerz; 
Langenhecken ein Eiſenwerk — bey Frankfurt, die 
häufig verlofhenen Bulfanen; bey Efhersheim 
ſchwarzer Bafalt. 4) Auszüge aus Briefen; ı) 
‚ vom Hrn J. Hawkins, (über die griechiſche und 
andre tärfifche Bergwerke,) 2) Vom Hrn Prof. 
Groſchke zu Mietau; von den Bafaltwänden der 
ſchottiſchen Inſei Mull, die auf der Titelvignette ab⸗ 
gebildet, und aus ſaͤulenfoͤrmigen und unfoͤrmlichen 
Baſalt abwechſend zuſammengeſetzt find. Die ſoge⸗ 
nanten Lavalagen von Staffa ſeyen nur unfoͤrm— 
licher Baſalt: in dieſem und dem zu Mull finde 
ſich kein kieſelartiger Zrolith, der dagegen in dem 
Bafalt des feſten Landes von Schottland ſo haͤufig, 
und oft wie der zu Dumbarton, dem Prehnit vom 
Vorgebürge der guten Hofnung fo ahnlich ift, wie 
fie denn auch nah Hrn Klaproht gleiche Befiand: 
theife Haben. Bey Portfoy, eine Kelsart aus 
Quarz und Feldſpath; erfterer in dinnen glafigs 
ten Blättern, leßterer in dicken, von jenen einges 
ſchloſſen, blasfleiſchroth und gelblichen Stuͤckchen, 
wodurch das abentheuerliche Anſehn, als von ſy— 
riſcher Schrift entſteht. — In dem Grampions 
Kalkſchiefer, der doch mit Stahl Funken gibt: in 
dem Bleygange des Granitgebirges zu Strontian, 
Luftſaͤure, Schwererde und Kreuzkryſtallen: zu 
Caſtletown ſchwarzbraunes elaſtiſches Erdharz. 
er N breche in Bengalen und in 

Sina 
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Sina im Granit, und werde in beyden Landen zum 
Schneiden und Schleiffen harter Steine gebraucht, 
3) von Hrn Schreiber von einigen Merkwuͤrdig⸗ 
feiten der Bergwerfe zu Allamont. 4) Nachricht 
von Hrn d'Elhuyar und feiner Freunde Ueber: 
fahrt aus Spanien nad Merico, die eine der 
gluͤcklichſten und Fürzeften war. Nachricht. von 
Bera Erur, Xalapa; dem Berge Drifabals die 
naheliegenden Gebirge: feheinen aus bafaltartigen 
Maſſen zu beftehen, die ftarfe Veränderungen von. 
Bulfanen erlitten Haben.: Perote, Puebla, Mer 
rico: die Ankunft fo vieler Deutfben, als noch, 
nie zugleich dort gewefen waren, habe äufferft viel 
Aufſehn gemacht. Die Stadt fey fehr groß und _ 
- meitläuftig, ihre Lage und Gaffen ſehr ſchoͤn und 
gerade, aber wenig ſchoͤne Gebaͤude. — Zu Bin 
nagato feyn die reichften Bergwerke. | 


Ohne unſern Leſern ————— werde fie 
doch von feldft ein fehr vortheil haftes Ur theiluͤber 
dieſe Schriften fällen, die auch Bier ihr verdien⸗ 
tes Lob erhalten wurden, wenn nicht der Heraus⸗ 
geber dieſes Journals ſelbſt der — zu zu⸗ 

gehoͤren die Ehre Date), | 
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52 Delſcri- 


Defeription des gites de minerai, forges, 
ſalines, verreries, trafileries, fabriques 
de fer blanc, porcelaine, faiance &c. de 

la haute et baſſe Alface, par Mr. le Ba- 
ron de Dietrich. . Troilieme et/qua- 
tritme Parries, Pariser Strasbourg. 1789. 
| 4. 7 ha über 2 ADD ſtark. 


So wie ſich der S8. 8 in den —— — 
Theilen mit den pyrenaͤiſchen Gebirgen beſchaͤftigte, 
fo find in diefen beyden vor ung liegenden, die Vo: 
gefen und die Thäler ‚weiche fie einfchließen, die 
Mineralien, vornehmlich das Nutzbare, welches 
fie enthalten, und die mancherley Arten, mie fie 
genußt und veredelt werden, der Gegenftand feiz 
ner Erzählung, welche durch drey angehängte Ta> 
bellen, in welchen: Gruben, Hütten und Fabri- 
fen mit ihren Eigenthümern, ihrer Lage, und der 
darinn brechenden oder-verarbeiteten Arten von 
Mineralien verzeichnet find, noch anfchaulicher 
wird. Voraus eine allgemeine Schilderung des 
Vaſgaus. Die Hütte zu Sipois der Bad macht 
aus 1350 Pfunden Lothringifehe Guseiſens 1000 
Stabeifen, wovon fie jährlich ungefähr für : 
3000 Livres liefert; bey Hirzbache in Sandftein, 
IR welchem ein Einwohner duch Kohlen mit 
Maffer Bergöhl zog. Zu Großvillars wird aus 
1250 : 1300 Pfunden hochburgundiſchen Roheifens 
mit 18 Tonnen (cuveaux) Kohlen 1000 Pfund 


UN gewonnen, und diefes meifteng zu Drat 
Bu 





gezogen; die: Hammer: zu Morvillars verarbeitet 
jährlich 560000 Pfund Gußeifen, aud aus Hoch⸗ 
burgund, und verkauft jährlih für ungefähr 
92000 Livres Eifendratz ben der Bereitung des 
letztern find verſchiedene Verbefferungen einges 
führt, die an Kohlen, Eifen, Mühe und Zeit ers 
ſparen, und bier ausführlich erzählt werden. Der 
Ofen Ehatenois verfchmeht nun auch Erje von 
Feſchkirch, geht 10- 11 Monate im Jahr, und 
und liefert. denn 9000: 9900 Centner Roheifenz 
eben fo der Dfen zu Belfort, der aber öfterg, wenn 
die Saveureuf? austritt, nicht gehen kann; auf 
jedem der zween dazu gehörigen Hämmer werden 
monatlich 150 Centner Stabeiſen verfertiget. ‚In 
dem Dfen des Thals von Maſevaur ſchmelzt man 
in 24 Stunden zwo Gaͤnſe, jede zu 18:20 Cent⸗ 
ner; zu Oberbruͤk werden Abſchnitte und Abfall 
von Eifenblech mit Roheifen zngleich verfrifcht, | 
und aus 1450 Pfunden mit: 16 Tonnen Kohlen 
1100 Pfunden Stabeifen erhalten. Zu Vagfcheid 
wird jährlich für 135000 Livres weißes Eiſenblech 
perfertiget, und. foll auf eine Barrique Blech nicht 
mehr ald 18 3 Pfund Zinn gebrauchen. Auf der 
‚Glashütte zu Wildenftein im Thale Amarin, melde 
beynahe 8 Monat im Jahre geht, werden in 24 
‚Stunden ungefähr 1000 Flaſchen gemacht. Im 
hohen Dfen zu Bitfehweiler werden jährlich aus 
9000: 10000 Tonnen Erz}, zu 400 Pfunden, 100000 
Pfunde Roheifen über eine Million gefhmolzen. 
All —— zu Weiler verkauft jaͤhrlich fuͤr 
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| 138008 Livers Eiſen Der So zu Thann 
frifhen jaͤhrlich 1500 Centner Roheifen von 
Mafenaur und fegen ohngefähr'für 21000 Livers 
Eiſen ab; in mehrern Proben aus den aufgelaſſe⸗ 
nen Bergwerken bey Ochſenbach konnte der V. 
feine Spur ‚von Kupfer entdecken. Nur noch 
zween Hämmer, die der Stadt Minfter zugehoͤ— 
ten, gehen im ganzen Thale. Auf dem Hammer, 
zu Kaiſersberg werden jährlich an 150 Centner 
Gifenbleh meift als Ffeine Pfannen verarbeitet, 
In der St. Nikolausgrube zu Marfich, zumeilen 
Fahlerz, das 12:18 Loth Silber im Eentner häft. 
Tabelle über die Menge des bey Markirch vers 
fhmolzenen Erzes, des dabey gewonnenen Sils 
bers, Kupfers, Bleys, Heerds, Glaͤtte, und der 
dabey verbrauchten Feuerungswaͤre von den Jah— 
ven 1781 und 1785. Zu Dambach, eine dem Frei— 
heren von Macau zugehörige Stahlfabrife. Die 
Eifenwerfe zu Rothau im Steinthale; der: hohe 
Ofen ſchmelzt jest leicht 11000: 12000 Centner 
Roheiſen, welches alles verfrifcht, und weiter 
verarbeitet wird, und dafuͤr jährlich 180000 Li⸗ 
vers einbringt. Bey Lerſch die Königl. Gewehr⸗ 
fabrif von Klingenthal, welche Rothauifhes Eis 
fen verarbeiten, fonft jährlich. nur auf Koͤnigl. 
Rechnung für 1720000: 140000, und noch zum. 
Berfauf für 20000: 30000 Livers. Die Glass: 
hütte im ‚Soldatenthale verfauft. jährlich etwa: 
fir 60000 Livres Glas, und verbraucht außer etz 
was Kobold 39 Centner Braunftein. Im Gebiet: 

der‘ 
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der Stadt Strasburg ein Kupferhammer, wo 
alles alte Kupfer aus Elſas, Lothringen und den 
drey Bisthuͤmern umgeſchmolzen wird, in der 
Stadt ſelbſt eine Fayancefabrike, welche 1789 bey: 
nahe für 300 Louisd'or verfauft, und eine Glo⸗ 
ckengießerey, inwelder 1780: 1785 38625 Pfunde 
gegoffen wurden ; man nimmt darju auf 100 Pfun⸗ 
de Kupfer, 25 Pfunde englifhen Zinns; auch zu 
Hagenau eine Sayancefabrife, die ihre meifte Bes 
dürfnige in der Nähe hat. Das Erdpech von 
-fampertsloche wird durch Kochen mit Waffer vom 
Sande gefhieden, zum Theil mit Seife aus Talg, 
Aſche und Boyſalze vermengt; es heißt nun grailje 
‚gralja) und jährlich ungefähr 200 Eentner abger 
fest, obgleich 4000 getvonnen werden fönnten. 
Das Salzwerk zu Sulz hat nur eine Pfanne, wel: 
che 14 Schuh lang, 13 Schuh weit und 16 Zolle 
tief ift, ift im verfallenen Zuftande, nnd liefert 
jaheli nur 52800 Pfunde Salf. Bey Grofdorf, 
wird auf eine Art, die nichts eigenes hat, aus 
Kies, Bitriol und Alaun gewonnen, von jenem 
'1000:1200, von diefem ungefähr 100 Centner 
verkauft, und die Ocher noch zu Braunroth ges 
bDrannt. Die Eifenwerfe im Jaͤgerthal und zu 
Reihshofen, die dem Vater des Verf. zugehören, 
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Differtatio inauguralis medica, ſiſtens expe- 
rimenra circa fanguinem; public, def. I. 


H 1.L. Bader. Argentor. 1788. 8.3 Be: 
gen ftark. 


» Boran acht, was andere bisher in diefer 
Threeifchen Chemie getan haben; denn folgen 
erft des V. eigene Verſuche; aus 183 Theilen ges 
trockneten Blutwaſſers bezeuat er 47 Theile Zucker: 
fäure erhalten zu haben; ein andermal aus 127 
37, aus 21 Theifen des faferigten Weſens 6 Theile; 
aus 70 Theilen getrockneter Speckhaut 105 ſie ſey 
der oͤhligte Theil, oder das Fett des Bluts, mwels 
ches den vierten feiner’ Beftandtheile ausmache, 
mit dem faferihten Theile vereinigt, 


Richerche fifiche fopra la fermentazione 
vinofa, "prefenrate al concorfo dell’ anno 
1787. dal Padre Giv. Batrifta da S. 
Martino, Filofofo, Teologo e Predi- 
eatore Cappuccino etc. qualificaro con 

Pacceflit dalla reale accademia de 'Geor- 
gofli de Firenze. in Firenze bey Joſ. 
Zofani und Eomp. 1787. 8. 7 Bogen ftarf, 


Der Verf. ift mit den neuern Entdeckungen, 
in der Maturlehre und Scheidefunft, die er 
bis zur Ausarbeitung feines Werks kennen 
konnte, 


Eon, fehr oh Gent hat fie geprüft, a 
nuͤtzt, hin und wieder durch eigene Erfahrungen 
beftätiat, und, was zu feinem gegenwärtigen 
Zweck diente, fehr mohl geordnet; von 104 Loth 
friſch ausgepreften röthlichten ſehr Trauben⸗ 
ſafts blieben dem Berf. nach oͤfterem Durchſeihen 
65 Loth zurück, die theils Schleim, theils Faͤr⸗ 
 Heftoff waren, und die er durch Waſſer und Wein: 
geiſt von einander fhied; was nach dem Abziehen - 
‚ter Reuchtigfeit von beyden Klüßigfeiten zuruͤck⸗ 
‚blieb, hätten wir gewuͤnſcht, daß der Verf. nicht 

geradezu zu Afche verbrannt, fondern zuvor durch 

gelindere: Mittel genauer unterſucht hätte; ein 

Theil der nach dem Berbrennen zu Aſche 34 Grane 
beteug, wiederſtand doch beyden Auflöfungsmits 

teln. So wie er 104 Loth friſchen Weintrauben⸗ 

ſaft unterſucht, hat er auch eben ſo vielen ſchon 

ausgegohrnen Wein von dergleichen Mofte mehr: 
mahlen geprüft, und das Refultat beyder Pruͤ⸗ 

fungen neben einander gefegt; aus beyden erhielt 

er einige Tropfen flüchtiges Dehl, aus beyden 
vieles Waſſer, fefte Luft, Erde, und feuerfeſtes 
Laugenſalz; aus der angegebenen Menge des frie 
ſchen Safte8.60,4 Würfelzolle fefte, 16 brennbare 
£uft, 33 20th Waſſer, 12 Grane Ertraftivfäure, 
eben fo vieles Laugenfalz, 47 Grane Aber ein 
Quentchen Erde, 4F Loth, 1Quentchen, und 20 
Grane Zucker, und ı Quentchen 20 Grane Zucker⸗ 
ſaͤure; aus dem Wein aber nur 180 Wuͤrfelzolle 
feſter Luft, o1 Loth 20 Gran Waſſer, 38 Grane 
85 Ä Erde, 
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Erde, 5 Grane Laugenſalz, und 3 Loth I Duent: 


Sen, go®rane Weingeiftz er gefteht übrigens, 


daf die Menge der feften Luft aus dem Moſte ſehr 
unbeftändig ift, und ſich nach mancherley Umftäns 
‘den richtet, der Weinftein bilde fich erft während 
der unmerflichen Gahrung aus der Ertraftivfänre 
und feuerfeftem Laugenſalze. Das erſte Mittel 
die Weingährung zu befördern, fey das Waſſer; 
es fey das erfte Triebrad der Trennungen und 
neuen Verbindungen; auch der V. fah Moft, der. 
fo dit, wie eine Salbe eingekocht, bey einer 
Temperatur, die der Gährung ſonſt ſehr günftig 
war, nah 6 Monaten noch unverändert; ift des 
Waſſers zu viel, fo geht die Gaͤhrung auch wieder 
langfam von ftattenz die Zuckerfäure laft von dem 
brennbaren Wefen, mit welchen fie fich vereini— 
gen follte, zu viel fahren, und der Wein, der 
Daraus entfteht, wird daher zu bald fauer. Bon 
drey Gefäßen voll des gleihen Moftes, wovon 
Das eine in einem luftleeren Raum, das andere 


unter eine Glocke mit fefter Luft, das dritte unter 


eine andere mit gemeiner Luft, bey einer gleichen 
Wärme von 10 — 14° nad) Reaum. gefekt wur⸗ 
den, war immer nach zwey Monaten dag eine 
ganz unverändert, das zweyte hatte kaum einige 
Spuren von Gährung erlitten, im jdritten war 
fie im vollen Ausbruche, welches freylich an freyer 
Luft vieh cher gefhehen wäre. Reines Waffer, 
das in jedem Pfunde 2 Loth braunen unreinen 


Ä Bunte in ſich aufgelöft hatte, gerieth in einer 


Wärme 
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Waͤrme von 10 — 15° nad Reaumur unter 3 

großen Glasglocken nach 3 Monaten nicht in einen 
Anfang von Gährung (wie der V. übereinftim: 
mend mit dem M. v. Bullion ſehr oft erfehren 
zu haben, verfihert), und bey der Deftillation 
“ feinen Tropfen Weingeift; fegteer aber aufjedes 
Mund Wafler und zwey Loth Zucer 3 Quentchen 
rohen Weinfteins, die zuvor im kochenden Wafler 
aufgeloͤſt, aber wieder Falt geworden waren, fo 

fing die Gaͤhrung fhon den andern Tag lebhaft 
an; durch Weinfteinfäure allein konnte er diefes 
nicht zumwege bringen, aber eben fo wenig dur 
feuerfeftes Gemächslaugenfalz allein. Die Wärme 
des gährenden Moftes fand er im Durchſchnitte 
um 8 — 10° nach Reaumur größer, als diejenige 
des äußern Luftkreiſes, und erklaͤrt dieſen Zu⸗ 
wachs an Waͤrme nach Crawford aus dem brenn⸗ 
baren Weſen, welches aus dem gährenden Körper 
austritt; aus verfhiedenen Berfuchen , deren ev 
einige ausfisheficher beſchreibt, fehlieft der. V. ges 
meine Luft halte 60 mal mehr reines Feuer in ſich, 
als fefte. Auch hoͤchſt gereinigter Weingeift hatte 
fehr fügen Moft in einem halbvollen Glaſe nah 4 
Monaten nicht einmahl in eisen Anfang von Gaͤh⸗ 
rung fommen laffen; durch Ueberziehen erhielt 


der ®. gerade wieder fo viel davon, als er zuges | 


fest hatte. Auch nad der ungeftümern Gaͤhrung 
bleibe immer noch, wiewohl dem Geſchmack un⸗ 
merklich, Zuckerſtoff im Wein, der erſt durch eine 
— ——— Gaͤhrung zerſetzt, und zum 
Wein⸗ 


rt 
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Weingeiſt werde, und fo dem Mein immer wies 
der mehr Stärfe und Kraft gebe; in diefem Zeitz 
punkte fege fih auch der Weinftein ab. In einem 
Boden, der aus4 Theilen Kiefelerde, 3 Th. Kalk: 
erde und ı Th. Thonerde beſtehe, gebe die Rebe 
den beſten Wein. Je reifer die Weintraube ift, 
deſto mehr hat ſie in ihrem Safte Zuckerſtoff, 
welcher der Hauptſtoff der Gaͤhrung iſt; in den 
Beeren alter Reben ſey er mehr koncentrirt. Die 
Schwere des Moſtes zu derjenigen des Waſſers 
nimmt der V. = 1100: 1000 an; (daß fie ver⸗ 
ſchieden iſt, und daß man aus dieſer Verſchieden— 
heit auf die Beſchaffenheit des daraus erfolgen 
den Weins ſchließen Fönnte, hat ſchon vor vielen 
Jahren Hr. Hofmed. Reus gezeigt.) Der Verf. 
gibt ein fehr einfaches Mittel an, diefe Schwere 
zu beftimmen.- MWeintrauben von fefteren Beeren | 
geben einem haltbaren Wein. Der®. räth, zwar 
nicht die Ramme, aber die Häute mit dem Moft 
gähren zu laffenz fie geben ihm mehr Farbe, ma⸗ 
chen durch ihre fefte Luft die Gährung lebhafter, 
bilden eine Rinde über dem aährenden Mofte, und 
verhindern dadurch das Berdampfen aeiftiger 
Theilchen einigermaßen; läft man die Kaͤmme mit: 
oähren, fo geht die Gährung langfamer, der 
Mein wird blaffer und von einem faden Ge 
ſchmack; diefes falle nah Verfluß eines Jahrs 
bey der Vergleihung erft recht auf: Den Webers 
fluß des Waſſers zu vermindern, fey ein Hauptz 
mittel, den Moſt zu verbeſſern; wenn man aber 
Hen 





‚Hrn Maupims Kath folge, werde nach des B. 


Erfahrung der Wein nur gar zu leicht ſauer: der 


8. erklärt ſich dieſe Erſcheinung ſo; durch das 
Abdampfen des Moſtes werde zwar ſein überflüfs 

figes Wafler zerftveut, aber die Extraktivſaͤure 
bleibe zuruͤck; weit beſſer ſey es ihm gelungen, 
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wenn er die Weintrauben (tie bey dem deutfchen 


- Steohmein) bis in den Merz auf Stroh gelegt, 
und nun den Eaft ausgepreft habe; die Trauben 
haben dadurch) die Helfte am Gewicht verloren; 


ſo zerftreue fib nicht nur das überflüßige Waſſer, 
fondern auch die Ertraftivfäure nehme ab, fo wie 


der Zucferftoff zu. Aus halbreifen Weintrauben 


ausgepreften Eaft, habe er dur Zufag von fo 


vielem Zucker, daß er Den gewöhnlichen fühen Ges 
ſchmack eines guten Moftes hatte, ſoweit zurecht 
gebracht, daß nun nach Verfluß eis Jahrs der 
herelichite Wein daraus wurde; da er hingegen 
ohne diefen Zufag am Anfang der warmen Witte: 
rung zu Effig wurde. Seye der Wein nicht nur 


reich an Geift, fondern auch mit fefter Luft ges 


 fättigt, fo ertrage er das Verfahren und halte 
fih lange. "Durch Sättigung mit fefter Luft habe 
er öfters dert Weine große Stärke gegeben; ein 
Dorfchlag, wie diefe Sättigung. geſchehen kann. 
Um den Tonnen den Schimmelgeruch zu nehmen, 
der den Wein verderben koͤnnte, raͤth der V. ſie 
zuerſt mehrmalen mit kochendem Waſſer aus zu⸗ 
waſchen, dann nach ihrer Größe 10: 12 Pfund 


friſchen Kalk darein zu werfen, und nach Ver⸗ 
| — hältnig 


® 
- 


94 nn 
haͤltniß Waſſer ——— nun die Sa zuzu⸗ 
machen, zu ſchuͤtteln, und von Zeit zu Zeit den 


Kalk umzuruͤhren, nad ı bie 2 Tagen den Kalk 


auszugiegen, und die Tonne noch einmal zuerſt 
mit Fochendem Waller, zulegt mit ne | 
Wein auszuwaſchen. 


Traitéẽ elementaire de chimie, „prölenre 
dans un .ordre nouveau et d’apres | es. de- 
couvertes modernes avec figures, 8,11. 
Paris 1789. pag. 672. 8. 


Mer fih mit den Grundfägen einer großen 
Partie der franzoͤſiſchen Scheidefünftler, und 
mit ihrer Sprache (die hier gröftentheils in Tas 
bellen gebracht ift) befannt machen. will, wird 
ſicherlich dieſes Werk mit voller Befriedigung le— 
fen, wenn glei der 8. den Abſchnitt von den 
Berwandfchaften, den Hr. de Morveau für die 
Encyflopädie ausarbeitet, hier nicht berührt hat; 
er hält es für fehlerhaft (mit dem feel. Erxleben), 
daß man in den meiften chemifchen Lehrbuͤchern 


mit den Elementen anfaͤngt, und fuͤr wiederſin— 
nig, au glauben, daß alle Körper unſerer Erde 


nur aus drey oder vier derſelbigen beſtehen. Zu 
einer wichtigen Aufklaͤrung der Lehre von der Gaͤh⸗ 
rung, die ſeinem Syſtem anpaſt, macht er uns 
nahe dofnung; nach ihn beſtehen alle Pflanzen⸗ 

ſaͤuren, 





fäuren, aus Lebensluft, fefter und entzuͤndbarer 


Luft, und ihre Berfhiedenheit beruhe blos auf 
einem 'verfhiedenen Verhaͤltniß der erfteren zw 
den übrigen; nehme man die letztere gänzlich, fo 


werden fiealle zu fefter Luft. Die Hrn Eguilliers 


zu Baris haben auch eine Fabrike angelegt, in 
. welcher Borar rafinirt wird, (auch findet fih be⸗ 
Fannzlich eine zu Kopenhagen). — - Der zweyte 


Theil gibt außer den Briffonifchen Tabellen über 


die eigenthümliche Schwere verfchiedener Körper, 
und andere, worinn der DB. Gewicht und Maas 
auf Decimalbrüche gebracht hat, Anleitung zu 
den Arbeiten felbft, vornemlich zu denen, in 
. welchen fih der V. fo anzuͤgliche Verdienfte erwor⸗ 
ben hat; die dazu nöthigen Geraͤthſchaften find 
angegeben, befchrieben und abgebildet, und die 
WVorzuͤge vieler neueren fehr richtig beſtimmt. 





Chemie Neuigkeiten, 


De Arad. d. Wiſſenſch. zu Paris hatte im J. 
1786 einen Preiß für folgende Aufgabe aus: 
gefeht: ,, „einen Proceß für dag fogenannte Flint⸗ 
glaß anzugeben, durch welchen man es beftändig, 
und in folden Maßen, ald man wünfchen follte, 
machen Tönnte, as Dofen des Kalfs und der 


übrigen. 


RER ee 

übrigen dazu gehoͤrigen Subſtanzen muͤßen ſo — | 
nau angegeben werden, daß man daraus ein ſchwe⸗ 
res Glas machen fünne, das aber die Fehler nicht 
habe, die man an dem Klintglafe getadelt hat.” 
Den noch nicht errungenen Preiß erneuert man 
für das Jahr 1790. Die Abhandlungen mer: 
den bis zum legten Dec. deffelben Kahres: ange: 
nommen, Fuͤr die gefrönte Schrift wird die De | 
lohnung 12000 Eiop: betragen. 


Hr. R. Kirwan, dem mir die trefliche Ab: 
handlung über das Phlogifton, und fo mande 
endre bemifch - phnfiiche Unterfuchung verdanken, 
ift jest ganz mit einem Werfe, über das Feuer 
befhäftigt, von dem mir fehägbare Aufſchluͤße 
über diefen eben fo twichtiden, als feinen Stoff 


zu erwartenihaben, welcher in allen Erſcheinun⸗ 


gen in der Natur eine fo große Rolle fpielt. 


% 


— 


Chemiſche Verſuche 
| und Ä a 
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a Beobachtungen. 


Chem · Ann. 1789. %.2,6t. 8. 6G 








Leber das: Verhalten der — 

bey verſchiedenen Niederſchlagsmitteln und 

des mit ihr überfättigten Alauns; vom 
Hrn Prof. Knoch ). | 


ur die Natur und Befchaffenheit der Alaunerde, 
mit weicher ich mich bisher beſchaͤftigt hatte, 


noch genauer zu unterfuchen, ftellte ich mit ders 


felben vor dem Löthrohr und mit dephlogiſtiſirter 
kuft noch Schmelzverſuche an, ) 

6.16 Ich nahm jedesmal ein viertel Gran 

jener Erde; und die Refultate meiner Verſuche 
waren folgende: 
7.1) Die nad) dem $. 2. mit mineralalfafi nie: 
dergeichlagene Alaunerde Fam vor dem Löthrohre 
Se fid nur an einer Stelle ein wenig zum Fluße. 
Im Feuer gaben die darmn entftandenen a 
einen phosphoreszirenden Schein. 

Mit Borag fbmolz Nie in einer Minute zu 
einer gelblichen etwas ſchaͤumigen Glaskugel; die 
Erde hatte ſich aber mit dem Borax durch⸗ 
gehends gleich gemiſcht. 


N 6. dem. Ann. J. 1799. St. 7.6. ır. 


F 
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Mit gereinigten Mineralalkali wurde ſie ſechs 
Minuten der ſtaͤrkſten Flamme ausgeſetzt, wurde 
vom Alkali durchdrungen, kam aber nicht zum 
Schmelzen. Sie hatte beym Srfalten eine blaſſe 
pfirſchfarbe und von innen ein fpeciteinartiges 
Anfehen, Beydes verlor fih aber wieder. 

Das. wefentliche Harnfalz, nachdem es zu 
einee mwafferhellen Berl gefloffen und die Erde dar: 
auf gelegt war, zog fie ſehr ſchnell an ſich, und 
brachte fie in weniger ald zwey Minuten zum 
Schmelzen: invier Minuten rundete fich die Maffe 
zu einer. völligen Kugel, die nah dem Erkalten 
auf der Oberfläche glatt und von milchweißer 
Sarbe war. = 

Mit 9,3265 rheinlaͤnd. Kubikz. dephlogiftifirs 
ter Luft ſchmolz ſie zu einer ſchaͤumigen Schlacke. 
Die Farbe blieb unveraͤndert. Im Feuer zerfiel 
fie in viele Stuͤcke, und mufte daher mit Behuts 
famfeit behandelt werden. Der Verſuch wurde 
wiederholt und dazu ein gleihes Maaß von Luft 

erfordert. | 
9, Die mit demfelben Salze auf die $, 3. ans. 
gezeigte Art gefällte Alaunerde verhielt fich vor. 
dem Löthrohre für fih, mie die Vorhergehende, 
Ä Mit Borax ebenfalls fo, nur war die Glass 
kugel nicht gelblich fondern milchweiß. 

‚Mit Mineralalfali wurde fie zehn Minuten 
der Flamme ausgeſetzt, hatte anfangs einen hellen 
phosphoreszirenden Schein, befonders in den 
Rizzen; bey‘ einem ftärfern Feuersgrad glühte 
fie roth und gerfiel. Nach dem Erkalten fah fie 
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aehti gelb und zum Theil rothlich aus, wurde | 
aber nachher wieder weiß. Das Alkali hatte fie 


nicht fo dDurhdrungen wie Num. ı. und ihre Ums- 


fang hatte um die Hälfte- abgenommen, | 

Mit wefentlihen Harnfalz verhielt fie fich bey 
gleicher Behandlung wie Num. ı. und floß nad 
zwey Minuten zu einer Flaren Kugel, die au 
nach dem Erfalten noch halb ducchfichtig blieb. 

Ihr Verhalten mit dephlogiftifirter Luft fam 
mit N. J. ſoweit überein, daß nur 7,7721 Kubikz. 
Luft zum Schmelzen erfordert wurden. 

3. Die mit gereinigten Weinſteinſalze gefaͤllte | 
Maunerde ($. 4.) zeigte vor dem Löthrohre — 
ſich keine Spur von Schmelzung. 

Mit Borax wurde ſie eine viertel Stunde in 
demſelben Feuersgrade erhalten wie N. J. 2. 
Sie zerfiel in Stüden, die vom Borar in eine 
runde Kugel eingefchloffen wurden, an welcher 
von außen feine deutlihe Schmelzung zu fehen war. 

Das Mineralalfali fonnte fie in ſechs Minus 
ten nicht zum Schmelzen bringen. Sie phospho: 
reszirte anfangs, wie die Vorigen und vereinigte 
ſich geöftentheils fehr genau mit dem Alfali, wo: 
durch fie zu einer feften falzigen Maife verbunden, 
ſich an das Metallfeft anhängte, Die ihre mit - 
getheilte graue Farbe verlor fienahher. x 
Mit wefentlihen Harnſalz und bey obiger 
- Behandlung fchmolz fie nach einer Minute zu einer 
glatten. Kugel, die im Feuer undurchſichtig war, 
und nad dem Erfalten eine freideweiße Gache und 


viele Rifie hatte, 
G 3 Bey 
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Ben dee dephlogiftifirten Ruft wurde wegen. 
ihres ftarfen Zerftiebens viele Behutfamfeit ers 
fordert. Sie fhmolz mit 9,3265 Rubifz. Luft 
zu einer weißen fehr wenig ins helldlaue fpielenz 
‚den fhaumigen Schlade. 
| 4. Die gleichfalls mit MWeinfteinfalze nieders 
geſchlagene und nach dem $. 5. behandelte Erde 
verhielt fih vor dem Köthrohre für fih eben fo, 
wie N. 3. nachdem fie vier Minuten der ſtaͤrkſten 
Flamme ausgeſetzt geweſen war. 

Der Borax hatte ftärfer auf fie gewirket, als 
auf N. 1.2.3. und ſie in ız Minute zum Schmel: 
zen gebracht, ficd aber gleichwohl nicht innig mit 
ihr verbunden, Denn die Schlade war in der 
durchſichtigen Borarfuael fichtbar. 

Mir Mineralalfali behandelt, befam fie bins 
nen feb8 Minuten bey der ftärfften Flamme eine 
bluthrothe und grünliche Farbe, die fih nachher 
vorlor. Sie verband fih mit dem Laugenſalze, 
‚und hing feft an dem Metall, Diefe Maffe hatte 
das Außere Anſehen von Spedftein und zerfiel an 
der Luft. 

Mit weſentlichen Harnfalze behandelt, nahm 
fie im Zeuer die Farbe und Durchfichtigkeit eines 
bläulichen Opals an. Bey dem Erfalten verlohr 
fich diefe Durchſichtigkeit. Sie ſchmolz in weni⸗ 
ger als einer Minute zu einer auf der Oberfläche 
unebenen Sugel, die weniger Riſſe hatte, als N. 3. 

Sie zerfprang, als die dephlogiftificte Luft 
auf fie wirfte, in viele Stuͤcke, welches die Wies 
erholung des Berfuchs nothwendig machte, Jedes⸗ 

| | mal 


Sat. wurden -12,4354 eheint, Rubifzolfe Luft zu 
ihrer Schmelzung erfordert. Die Schlade war 


weiß, an einigen Stellen bläulich und nicht zu 


ſammengefloſſen. 

. Die Alaunerde, welche auf die $. 6. bi | 

fehriebene Art behandelttwar, Fam vor dem Loͤth⸗ 
rohre fuͤr ſich nur an einer Stelle zum ————— 
Der uͤbrige Theil zerſtiebte im Feuer und zeigte 
keinen phosphoreszirenden Schein. 
Mit Borax wurde fie fünf Minuten der Flamme 
ausgeſetzt, und zum Theil bey ſtarken Aufbrauſen 
zu einem gelblichen durchſichtigen Glaſe geſchmol⸗ 
zen. Etwas Erde war noch im Glaſe ſichtbar, 
das bey angehaltenen Feuer auch wohl geſchmol⸗ 
zeu wäre, Das Glas hing feft an der Kohle. 

Mit Mineralalfali war fie über vier Minuten . 
im Feuer, glühete und befam Riſſe. Gie hatte 
ſich innigft damit verbunden ohne zu ſchmelzen, 
und eine blaßgrünliche Farbe befommen, die fie 
nachher verlor. 

Mit wefentlichen Harnſalze floß fie in weniger | 
als einer Minute zu einer milchweißen Kugel, die 
nach dem Erkalten zum Theil kreideweiß zum Theil 
gelblich wurde. 

Mit dephlogiſtiſirter Luft war ſie ohne die 
groͤßte Behutſamkeit nicht zum Schmelzen zu brins 
gen, weil fie fo geſchwind in viele Stüde zer: 
ſprang. Sie ſchmolz mit 12,4354 Kubikzolle Luft 

zu einer weißen Schlacke. 
6. Die mit fluͤchtigem Alkali gefaͤllte Alaun—⸗ 
‚erde 9, 7. wurde 5 Minuten der Flamme ausge⸗ 
a a ſetzt, 
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fett, befam Riffe, zerfiel in Sthee und foot; 
für ſich nicht. 

Sie fhäumte mit Vorar ſrark auf, und zer⸗ 
floß binnen vier Minuten in ein gelbliches durch⸗ 
ſichtiges Glas Sehr weniges davon war im 
Glaſe an der Farbe kennbar und hatte ſich noch 
nicht mit der ganzen Maſſe, die ſehr feſt an der 
Kohle hing, vereiniget. 

Mir Mineralalfali war fie ſechs Minuten in 
der ftärfften Flamme, und gab den ſchoͤnſten phos⸗ 
phoreszivenden Schein mit bfaßröthlichen gelben 
und grünen Karben. Gie hatte ftarfe Niffe, aber 
feinen kleinern Umfang befommen, fi dem Anz 
fehen nach mitdem Mineralalfali niet vereiniget 

und war vollkommen weiß geblieben. 

Mit weſentlichen Harnfalz floß fie nad bren 
Minuten in eine halbducchfichtige thonmeiße auf 
der Oberfläche alänzende Kugel, die un dem 
Erfalten viele Riffe befanı. 

Mit 6,2177 und dann mit 9,3265 Rubifzoffe 
dephlogiftifirter Luft, ſchmolz fie in eine weiße 
Schlacke, welche dem Umfange nad, nur halb fo 
groß war, als die Erde, welche beym Gluͤhen 
ſtark phosphoreszirte. 

7. Die mit aͤtzenden fluͤchtigen Alkali gefaͤllte 
Alaunerde $. 8. hatte auf der Oberflaͤche Spuren 
von Schmelzung befommen, nachdem fie für ſich 

fünf Minuten der $lamme vor dem Löthröhr aus: 
geſetzt worden, und hatte dag aͤußere Anfehen von 
weißen Porcellan. Auf weißen Glaſe machte fie 
ganz feine Riſſe. 
Mit 


} 





Mit Borar wurde fie vier Minuten im Feuer 29 
erhalten. Ihre Farbe änderte fih ins Wehe | 


“hr Umfang verlohe nichts, Sie wurde ganz vom 
Borax in Fuaelförmiger Geftalt- eingeſchloſſen. 
Nach dem Erkalten wurde die Maſſe zerbrochen. 
Die Erde ſah geſchmolzen und im Bruche voͤllig 


wie weißes Porzellain aus. Sie machte feine Riſſe 


auf ungeſchliffenen weißen Glaſe. 

Das Mineralalkali hatte keine Wirkung auf 
ſie, denn bey einem ſechs Minuten anhaltenden 
gleichen Feuersgrade zeigte ſich die Erde nach dem 


Erkalten bis auf die ins Weiße übergegangene 


Farbe noch unverändert. 
| Mit weientlihem Harnfalze behandelt, — 
ſie bald von der waſſerhellen Salzkugel eingeſchloſ⸗ 
ſen, und ſchmolz nach drey bis vier Minuten; 
blieb jedoch an einer Seite der Kugel bey einan⸗ 
der, ohne den andern Theil zu truͤben. Die 
ganze Maſſe wurde durcheinander geruͤhrt, wo⸗ 
durch eine gieiche Miſchung bewirkt zu ſeyn ſchien. 
Nachdem aber die Flamme aufs Neue darauf 
wirkte, fonderte fich die Erde wieder ab, und das 
Sal; wurde wieder fo klar ald das hellſte Wafler. 
Beym Zufluß der dephlogiftifirten Luft blähete 


fie ſich ſtark, und ſchmolz mit 9,3265 Kubifzollen 


in eine weiße ſchaͤumige Schlade, die um die Hälfte 
von dem Umfange der Erde verloren hatte. 
8. Die mit aͤtzendem Mineralalfali niederger 
ſchlagene Mlaunerde $. 10 war vor dem Pöthrohre 
für ſich nicht ſchmelzbar, ungeachtet fie zehn Mi: 
nuten in der Flamme erhalten wurde, Sie hatte 
65 eine 
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eine blauich graue Farbe angenommen‘, die fie 
auch behielt, Bey einem gelinden Druck zerfiel 
fie in viele Stuͤckgen. | 
| Mit Borar wurde fie zehn Minuten im Teuer 
erhalten, veränderte ihre Farbe ins Weiße und 
aerfiel in mehrere Stüdgen, um welche der Borag 
in eine Kugel zufammen ſchmolz. Nach dem Er: 
Falten wurde folche zerbrochen, und die Erde war 
gröftentheils verglafet. 
Mir Mineralalfali verhielt fie ſich bey ſechs 
et fortdaurenden Feuer wie N. 7. | 
‘Das wefentlihe Harnfalz ſchloß fie ein, aber 
die Schmelzung blieb zweifelhaft. 
Bey der dephlogiftifirten Luft blähete fie fi & 
ſtark, und ſchmolz mit 7,7721 Kubikzolle zu einee 
ähnlichen Schlade, wie N. 7. Ein halber Öran 
von diefer Erde wurde mit 10,881 Kubikzolle Luft 
ns 
$. 17. Zu fechzehn Theilen von der Alaun⸗ 
aufloͤſung, welche nach obiger Berechnung ($. 1.) 
755? Gran Ylaun enthielten, twurde von der mit 
Mineralalfali gefällten Mlaunerde.($. 3.) nad 
und nach etwas Hinzugethan. So oft Erde in 
die Aufloͤſung geworfen wurde, ftiegen viele Bla⸗ 
fen auf, die fich aber beym ferneren Hinzuthun 
verminderten. Die Auflöfung der Erde, welche 
ben einer Temperatur von 14 bis 15° Reaumue 
geſchah, ‚ging fehr langfanı nnd nur in dem Örade , 
por fih, tworinn die wäßrige Slüßigfeit abnahın ; 
denn binnen neunzehn Tagen waren erft 13. Gran 
Mlaunerde EI und nun kamen am Boren 
Dee 
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des Glaſes doppelt vierfeitige Phramidalkroſtellen 
alſo gewoͤhnliche Alaunkryſtallen zum Vorſchein. 
Dieſe wurden abgeſondert, und in dag Fluͤßige 
noch ein Gran von derfelben Erde ‚gegeben, 1095 
mit es umgefchüttelt und zum fernern Abſchießen 
hingeſetzt wurde, Es ſchoͤſſen Wuͤrfel mit abges 
ftumpften Ecfen und Kanten an. Die Anftumz 
pfungsflächen der Ecken oder koͤrperlichen Winkel 
waren Dreyecke von verſchiedener Groͤße und gin⸗ 
gen an einigen Kryſtallen bis auf die Mitte des 
Wuͤrfels. Das Fluͤßige blieb immer truͤbe, da 
es beynahe bis zur Trockne an freyer Luft verduͤn⸗ 
ſtet war, und alſo der zuletzt hinzugethane Gran 


Erde zum Theil unaufgeloͤſet. Die Kryſtallen 


wurden vollkommene Wuͤrfel und groͤſtentheils 
durchſichtig. Einige wenige an den Seiten des 
Glaſes hatten eine geringere Durchſichtigkeit. 
Sie wurden insgeſammt abgeſpuͤhlt und das Ab⸗ 
ſpuͤhlwaſſer mit dem noch ruͤckſtaͤndigen Fluͤßigen 
hingeſetzt. Beydes gab eine unfoͤrmliche mit un— 
aufgeloͤſeter Erde vermiſchte Salzmaſſe. 


18. Zehn Gran von derſelben mit Mine⸗ 
ralalkali niedergeſchlagenen Alaunerde wurde mit 
24 Theilen von obiger Alaunaufloͤſung, welche 


112.22 Ei Br. Alaun enthielten, in einem Zuckerglaſe | 


im Sandbade gekocht. Die Erde, welche beym 
Kochen nach und nad) in das Fluͤßige gethan wur⸗ 
de, ließ die in ihr befindliche Puft mit einem Ger 
raͤuſch fahren, das demjenigen, welches beym 

Löfchen des Kalks zu entftehen pflegt, nicht uns _ 
| ahnlich 
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aͤhnlich und nach der Groͤße der Stüde ſchwaͤcher 
oder ſtaͤrker war. Nach dem Verhaͤltniſſe der 
hineingeworfenen Menge entſtand ein groͤßeres 
oder geringeres Aufbrauſen. Wurde gleich ans 
fangs ein großes Stud hineingethan, fo ftiea dag 
Slüßige, mie eine fhäumende Milch. Diefes 
. Aufbraufen mar nicht ſo ſtark bey einer gleichen 
Menge von Erde, wenn im Anfange nur weni 
hineingeworfen worden war. 

Nachdem die Mlaunerde in der Mlaunauflös 
fung eine Stunde gekocht und diefe um die Hälfte 
abgenommen hatte, fand fih auf dem Boden des 
Glaſes eine nicht geringere Menge Sat, ald Erde 
hineingethan worden. Ein weißes vom Leim bes 
freytes, fehr gut getrocnetes und gewogenes 
Fließpapier wurde zum Durchfeihen angewandt. 
Das noch ruͤckſtaͤndige Fluͤßige lief klar durch. 
Sobald aber etwas deſtillirtes Waſſer zum Aus⸗ 
ſuͤßen auf den Ruͤckſtand gegeben wurde, verlor 
ſich die Klarheit. Nach voͤlligen Ausſuͤßen wurde 
der Ruͤckſtand in einer Ofenroͤhre gut getrocknet. 
Er wog nach dem davon abgezogenen Gewicht des 
Filters zehn Gran mehr, als die hineingethane 
Alaunerde, war ſehr loſe und ſtaͤubend wie feiner 
trockner Sand, hatte einen thonartigen Geſchmack 
und das Anſehen eines feines Kryſtalliſazions⸗— 
waſſers beraubten Alauns. 

6. 19. Dieſes erdigte Mittelſalz war zum 
Theil im Waſſer aufloͤslich. In reiner Vitriol⸗ 
ſaͤure, deren ſpezif. Schwere 1, 1708 war, wurde 
es bey einer Temperatur von 15° Reaum. in 53 

Stunden 
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 Etunden aufgeldſet; Mei he fo 1,3605 | 


| BUN, Gewicht hatte, bey gleiher Wärme bins 


nen 152 Stunde und im Salzfauren von ı ‚068 
eigenen Gewicht bey derſelben Temperatur in 15 


‚Stunden: da hingegen die mit Mineralalkali ge 


fällte Alaunerde fich unter gleichen Umftänden im 
Vitriolſauren in fünf Minuten, im Salpeterſau— 


‚ren binnen 3 Minuten und im Salfauren ü in 4o 


Minuten auflöfete, *) J 
$. 20. Dad begann Sfüfige wurde 


in ein Sandbad gefegt, und bis zur Hälfte abge⸗ 


dampft. Es fiel noch ein weißer Satz nieder, 


welcher, nachdem das Fluͤßige abgegoflen ER 


‚getrocknet wurde, - | 
$, 21. Das abgegoffene Fluͤßige En arte 


neue in kin Sandbad gebracht. Nachdem fih 


# 


noch etwas Sag auf dem Boden gefenft Hatte, 
befam das daruͤberſtehende Fluͤßige das Anſehen 


einer a Gallerie, und 1 ſet nicht mehr. s 


Das 


) Bey Reinigung dieſer Saͤuren bin en bibher de 


Methode gefolgt, welche der Herr Apotheker 
Hever, deffen freundſchaftlichem Unterrichte ich 
meine erſten Kenntniſſe in der Chemie zuſchreibe, 
und ihm dafuͤr hiemit Öffentlich. den aufrichtigften 
und verbindlichken Dank fage, im Tafchenbuche für 
Scheidefünftler und Apotheker von 1788. bekannt 
‚gemacht hat; die auf folche. Art von. Eifen und 
Salzſaͤure gereinigte Salpeterfäure, habe ich durch 

— ſchwererdigten Salpeter und wiederholte Deſtilla⸗ 
“ion von der ihr uoch angehängten Vitriolſaͤure ges. 
reiniget, und dann. eine völlig reine ne 
bekommen. 


110 —— 
Das Glas wurde an einen kuͤhlen Ort geftellt. 
Die Gallerte war nah etwa 12 Stunden ſehr feſt 
zufammengetroefnet und ifabellfarbig geworden; 
der darunter befindliche Saß aber war los und 
weiß geblieben. Er beftand aus Fleinen runden 
Körnern, die wie Fiſchroggen dicht auf einander 
lagen, wie Alaun fhmecten, und fich durch ihre 
alaunartige Farbe von einer weißern Gubftanz 
unterfehieden, die ihre Zmwifchenräume füllte und - 
feingeriebenen Gyps ähnlich fah. 

$. 22. Auf den ($. 20) erwähnten weißen. 
Satz werde deftillirtes Waffer gegeben, damit 
umgefohüttelt, das Fluͤßige nach vierzehn Tagen 
abgegofien, und an die freye Luft geftelit, Der 
mwohlauggefüfte und getrocknete Sat wog 7 Gran, 
fah dem $. 18 befehriebenen völlig gleich und loͤſete 
fib in glei frarfen Salpeterfauren bey derfelben 
Wärme binnen 95 Stunden auf. Um fo ſchwerer 
auflöslich fhien er duch die wiederholte Behand⸗ 
fung im Sandbade geworden zu feyn. Das abs 
gegoffene Fluͤßige ließ, nachdem es im Freyen 
verdünftet war, an den Seiten des Glaſes uns 
deutliche Kryſtallen von doppelt vierfeitigen Pyra⸗ 
miden und dergleichen Prismen zuruͤck, worunter 
etwas weißer Satz war. | 

5.23. Ein Theif der gallertartigen zuſam⸗ 
mengetrockneten Subſtanz mit den darunter be> 
findlihen Maunförnern $. 21. wurde in deftillirz 
ten Waffer wieder aufgelöfet, das Fluͤßige nach 
vierzehn Tagen abgegoflen und an die freye Luft 
geſtellt. Es fetten ſich vollkommene Würfelzum 

Theil 
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Theil auch ſolche an, deren Eden ſtark abgeftumpft 
waren. Als aber das Fluͤßige ganz verdünftet war, 
hatten die Würfel insgefammt ihre vollfommene. 
Geftalt, nur — waren platt und mehr paralle⸗ 
lepipeden. An dieſen Kryſtallen hing noch etwas 
weißer Satz. Dergleichen fand ſich auch noch auf 
dem Boden des Glaſes, worinn die Gallerte aufs 
geloͤſet worden. Er wurde: getrocknet und war 
in gleich ſtarken Salpeterſauren und bey gleicher 
Waͤrme in ıı bis 12 Stunden aufloͤslich 

$. 24. Ferner wurden in 24 Theilen der 
Alaunaufldſung zwey Gran von der mit Minerals 
alfali gefällten Alaunerde eine Stunde gekocht. 
Auf dem Boden des Glafes hatte ſich wieder ein 
weißer Sag niedergelaffen. . Das Flüßige wurde 
durch ein Filtrum gegeben und fo hingefegt, ohne 
mit deftillivtem Waͤſſer abgeſpuͤhlt zu werden. Am 
folgenden Tage fanden ſich ſowohl im Filtro, als 
dem im Glaſe zuruͤckgebliebenen weißen Satze in 
ordentlichen Oktaedern angeſchoſſene Alaunkryſtal⸗ 
len; in dem durchgeſeiheten Fluͤßigen aber hatten 
ſich wuͤrflichte Kryſtallen angeſetzt. Sowohl dieſe 
wuͤrflichten, als die gewoͤhnlichen Alaunkryſtallen 
wurden mit deſtillirten Waſſer abgeſpuͤhlt, und 
dieſes Abſpuͤhlwaſſer durchgeſeihet. Es blieb ein 
weißer Sag zuruͤck, welcher gut getrocknet 13 Gr, 
wog, und mit obigen Salpeterfauren bey gleicher 
Waͤrme binnen 15 Stunden auflöglih war. Das 
durchgefeihete Abipühlmwaffer gab, nachdem es 
zum Theilan frever Luft verdünftet war, doppelt 
— Pyramiden mit abgeſtumpften Eden 
und 
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und Kanten, — davon abgeſondert wurden. 
Nah zwölf Tagen waren vollfommene Würfel 
darinn angefcboffen. Auch diefe wurden heraus: 
genommen und das Uebrige bis zur Trockne hin— 
geſtellt. Es fanden fich zulegt unbeftimmte Kry— 
ftallen, die.noch mit dem. weißen Satze vermifcht 
waren. Ein Kryſtall beſtand aus einem verfcho: 
benen Parellelipipedum, deſſen Eden an einer 


ESeite flach abgeſtumpft waren. 


$. 25. Nun wurden vier Gran von derfel: 
ben Alaunerde in 24 Theilen der Alaunauflöfung 
eine Stunde gekocht. Es war wieder ein weißer 
Sas und zwar in größree Menge, als bey den 
voriger Verſuchen zu Boden gefallen. Das Fluͤſ⸗ 
fige murde durch ein Filtrum abgefondert und Fein 
| deſtillirtes Waſſer nachgegoſſen. Sowohl im Fil⸗ 
trum als dem im Glaſe zuruͤckgebliebenen Satze 
fanden ſich wieder Doppelt vierſeitige Alaunkry⸗ 
ſtallen; in dem durchgelaufenen Fluͤßigen aber 
ſchoſſen anfangs Wuͤrfel mit abgeſtumpften Ecken 
an, welche nach einiger Zeit die reinſten, voͤllig 
zwey bis drey Linienſtarke Würfel und die ſchoͤn⸗ 
ſten Kryſtallen wurden, ſo ich bey allen hiemit 

angeſtellten Verſuchen bekommen habe. 
$. 26. Hierauf wurden ı2 Gran derſelben 
Alaunerde in 24 Theilen der Alaunaufloͤſung eine 
Stunde gekocht. Der zu Boden gefallene weiße 
Sag wurde durch ein Filtrum von dem Fluͤßigen 
abgefondert und nachher mit heißen deftiflirten 
Maffer übergofien. Wohl getrocknet betrug fein 
— 395 Gran und er loͤſete — in gleichen 
Sal⸗ 


— 
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| Satpeterfäuren ben; 1g° — blanc 51 Stun: 
denauf. Das davon vorhin abgefonderte Flüßige 
wurde im Sandbade eine viertel Stunde im ge: 
linden Kochen erhalten. Es ſiel fein Sag mehr 
zu Boden. Nach allmähligen Erkalten wurde eg 
an einen Fühlen Ort geſtellt. Es ſchoſſen truͤbe, 
wenig durchſichtige doppelt vierſeitige Pyramiden 
mit abgeſtutzten Ecken, uneben rauhen Flaͤchen 
te an und zwifchen Diefen fehe 
feine nicht zu beftimmende Kryftallen. Somohl 
| diefe als die Dftaedern wu den im Waſſer aufges 
(det, und die Aufloͤſung duch Flichpapier geges 
ben, wobey ein weißer Sag zuruͤckblieb, und dag 
Fluͤßige an die Luft geftellt. Es fanden fich nach 
‚einigen Tagen doppelt vierfeitige platte Pyrami⸗ 
den mit abgeſtumpften Ecken und Kanten, ders 
gleichen Rome de (Ele auf der 3. Tafel, ſs. 13 
14 abgebildet hat *). 
$. 27. Der letzte Berſuch wurde mit der 
Veraͤnderung wiederholt, daß von der mit fluͤch⸗ 
tigem Alkali niedergeſchlagenen Algunerde 12 Gr. 
angewandt wurden, und nachdem ſolche eine 
Stunde in der Alaunaufloͤſung gekocht hatten, 
das Fluͤßige durch ein Filtrum von dem zu Boden 
gefallenen weißen Satze abgeſondert, aber dieſer 
nicht ausgeſuͤßt wurde. Es ſchoſſen im Filtrum 
und Glafe zwiſchen demſelben ordentliche Alaun⸗ 
— an, deren Ecken und Kanten zum Theil 
abge⸗ 
Criſtallographie par M. Be Rom& de Vlsle ä 
‚Par. 1783. 
Chem. Ann.1789, 82.5 9 
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abgeftumpft waren. Sn dem durchaefeiheten 
Fluͤßigen feßten fich ganz durchfichtige vierfeitige 
doppelte Pyramiden mit zwey längern Seiten⸗ 
flächen, die in eine Schärfe ausgehen, melde 
wie die vier Ecfen an der gemeinfchaftlichen Grund: 
fläche abgeftugt waren. Rome de l’$sle Taf. 3. 
Kiga. 58, 59, 60. Bey einigen — ſich auch 
die Kanten und Ecken, welche durch die Abſtum⸗ 
pfungsflaͤchen der Eden entftanden, wieder abge— 
ftumpft. Rome de lIsle Taf. 3. 5. 68. Zulatzt 
ſchoſſen Feine zum Theil vollfommene Würfel, 
zum Theil folbe an, die abgeftumpfte Ecken hat⸗ 
ten. Das Fluͤßige wurde von den angefchoflenen 
Kryſtallen abgegeben, und bis zum Kochen erhigt. 
Es fiel no etwas weißer Satz, der durchs Fließ— 
papier abgefondert, wurde. In dem Flüßigen 
zeigten ſich nach einiger Zeit undeutliche und un: 
vollfommene Dftaedarn. 

8. 28. Wenn der durch dag Kochen der Alaun⸗ 
erde in der Aufldfung erhaltene weiße Sat nicht 
auggefüßt toird, fo hat er ein glimmerartiged 
Anfehen, welches von dem noch darinn befinds 
lichen Alaun herrührt. Diefeg verliert ſich ſogleich 
durch) das Ausfüßen. 

$. 29. Die bey den —— Verſuchen 
erhaltenen wuͤrflichten Kryſtallen koͤnnen nicht als 
ein in Wuͤrfeln kryſtalliſirter Alaun betrachtet 
werden. Es fehlt ihnen der wahre Alaunge— 
ſchmack, fie find weniger zufammenziehend, und 
ſchmecken nit fo ſaͤuerlich füße in der Stärke, 
wie der Alaun. 

§. 39 





930, Wenn eine Maunauflöfung für fi 
eine Zeitlang gefocht wird, und man läßt alsdann 
den Alaun mit Hinlänglihen Waſſer anfcießen, 
fo werden die Kryftallen fehr unregelmäfig,, aber 
dennoch lauter Modififazionen der doppelt vier⸗ 
ſeitigen — ſeyn. 


938 Die angeführten Verſuche halt ich 
noch nicht fuͤr zureichend, um gewiſſe Reſultate 


daraus zu ziehen. Wiederholte Berfuche werden 


hierinn Gewißheit verfchaffen, zumal wenn fie 
mit Genauigkeit und auf mehrere Art angeftellt 
werden, Indeſſen ift eg wohl nicht ganz zweifel⸗ 
haft, daß, wenn Mlaunerde in einer gewiſſen 
Menge Alaunaufldfung eine Zeitlang gekocht, und 


der Alaun mit feiner Grunderde überfättiget wird, 


auf dieſem Wege ein weißer alimmerartiger fehmers 
auflöslicher Sag, ein erdigtes Mittelfalz, ferner - 
wuͤrflichte Kryſtallen und noch cin Theil wirklicher 
Alaun erhalten werde, Wird das Verhaͤltniß der 
Alaunerde zu dem — Alaun groͤßer, ſo 
nimmt auch die Menge des weißen Satzes zu, 


welcher daraus beym Kochen zu Boden fällt, aber 


die Menge der würflichten Kryſtallen nimmt ad, 
Auf dem $. 25. angezeigten Wege bekam ich die 
‚meiften Wuͤrfelkryſtallen und die geringfte Menge 


des weißen Satzes. Wird derzu Boden gefallene 


weiße Sag nicht abaefpühlt, ſo febieft der noch 
üdrige Alaun darinn an. Im andern Zall geht 
der Alaun mit durchs Filtrum, macht das Fluͤßige 
truͤbe, und fchieft darinn zuerſt in vegelmäaßisen 
| 92 Kıp- 
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Kryftallen an, worauf der Anfchuß der wuͤrflich⸗ 
ten Kryſtallen erfolgt. Ferner zeigen diefe Ber: 
fuche die Wirfung der Wärme auf die verfchie: 
denen Modififezionen einer und derfelben Kry: 
- ftallifation. \ - 





Il. 


Bemerkung eined Bleygehaltes im 
Vitrioloͤhle; vom Hrn Hofapotheker 
Meyer. 


Mrre ich nicht, ſo machte Herr Guͤnther in Eoꝛ⸗ 
J penhagen in den chemiſchen Beytraͤgen bez 
kannt: daß er in dem Bodenfage des Engl. Bitriof 
oͤhls Bleyvitriol entdeeft hätte ). Wahrſchein⸗ 
lich iſt aber auch in dem Vitrioloͤhle ſelbſt, Bley 
enthalten; wenigſtens fand ich welches in dem zu 
Berlin aus Schwefel bereiteten. Ich mifhte 12 
Unzen dieſes Oehls mit doppeltem Gewicht deſtil—⸗ 
lirten Waſſers. Es ward gleich truͤbe, das meh⸗ 
reſte fiel bald zu Boden, aber ein Theil des feinen 
Pulvers ſenkte ſich nur ſehr langſam. Ich ſuͤßte 
das zu Boden gefallene aus, und erhielt 65 Gran 


meiBes Pulver, das auf der Kohle verblafen und 
mit 


.n Hr. Schiller (chem. Ann. 1788. B. 1. ©. 70.) 
hält dafür, daß auch falziaures Bes in dergleichen 
Dehlen angetroffen werde, €. 
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mit Borar — ein Bleykorn 
von 3 Granen gab. — Genug um Aufmerffams 
feit zu erregen, da diefe Foncentrirte Säure in 
„fo vielen Arzeneyen gebraudt wird. : 

Die Miſchung des Vitrioloͤhls mit deſtilirten 
Waſſer gab mit echten Liquor einen gelben Nie⸗ 
derſchlag; das Bley war alſo durchs Waſſer alles 
zu Boden gefallen. Es iſt alſo ſehr noͤthig, das 
zu Niederſchlaͤgen zu gebrauchende aus Schwefel 
bereitete Bitriolöhl, wenn es mit Waſſer gemiſcht 
iſt, vor dem Gebrauche zu filtriren, und läuft es 
mit 2 Theilen ja noch mit wenigerm Waſſer ges 
mifcht, fehr gut duch Kliefpapier ohne es zu 
zerfreſſen. 





| ae ——— 
Don den BeftandtHeilen, der durch 
Huͤlfe des luftgefauerten Braunfteinfalfg 


Abgeſchiedenen Blaufärbenden — 
des Berlinerblaus > 


D, der erlangten Erkenntniß von den Eigenz 
haften der blaufärbenden Subftanz, abftra> 
biste ich mir, daß bey dem Hebermaaß des Eiſen⸗ 
kalks, wobey eine Gegenwart des brennbaren 
Stoffs nicht verfennbar ift, allerdings ein ander 
| 23 ver 


” S. hen. Ann. J. 1789. St. 7. ©. 31. 


u 
‚ver oder dritter Theil dacinn ſeyn müße, welcher. 
jenen bindet; zu erforfchen, von welcher Natur 
Dieferift, wurden ı Drachme 44 Gran von der 
auf angezeigte Art erhaltenen Bafis des färbens 
‘ den Stoffs des Berlinerblaus, mit eben fooiel 
- Fauftifch vegetabiliichen Alfalizufammen gerieben, 
nah und nab mit heißem deftillirten Waſſer fo 
fange ausgezogen, bie die Fauge feine blaufärz 
bende Wirfung in der Sifenauflöfung mehr zeigte, 
Die filteirte Yauge war ohne alle Farbe, gegen 
Eifenauflöfung Höchft empfindlich und im vollkom⸗ 
menften Grade rein, wovon ich mich verficherte, 
indem fie die Schwererdenauflöfung nicht nieder— 
flug; zum fihern Beweiß der Abmwefenheit des 
vitrioliſirten Neutralſalzes, womit die fogenann> 
ten Berlinerblaulaugen insgemein vermifht zu 
fen pflegen, welche Unvollflommenheit nur neuer⸗ 
lich erjt von denen Heren Meyer und Klaprorh dar⸗ 
an bemerft wurde, und die zu einigen chemijchen - 
Unrichtigfeiten Anlaß geben kann, und fon ges 
geben Hat. — Diefes giebt demnach unter an? 
dern ein Mittel an die Hand, eine vorzüglich gute 
und höchft gereinigte Blutlauge zu erhalten, die 
wenn fie nicht Vorzuͤge für den bisher bekannten 
gereiniaten Paugen. diefer Art hat, doch gewiß 
verdient dieſer mit zur Seite geftellt zu werden, 
deren Werth ih prüfenden Chemiften jur Ent—⸗ 
ſcheidung überlaffe, — Dieſe Lauge wurde mit 
Mo. 1. bezeichnet. 

Das zuruͤckgebliebene derſelben wurde auf 
angezeigte Art mit 56 Gran kauſtiſchem Alkali 
und 





und einer hireitgennen Menge Waſer Befjandelt, 


ic) erhielt wiederum eine Berlinerblaulauge, die 


ader nicht ſoviel Farbeweſen als erſtere enthielt. 
No 2. Der hiervon gebliebene Ruͤckſtand wurde 
abermals mit 80 Gran kauſtiſchem Alkali und 


Waſſer ausgezogen, dieſe Lauge No. 3. hatte nur 
wenig Farbeweſen in fich. Um endlich dem Ruͤck⸗ 
ſtande alles Farbeweſen zu entziehen, wurde er 
noch einmal mit 2 Drachmen kauſtiſchem Alkali 


und Waſſer wie vorhin behandelt, in dieſer Lauge 


N. 4. war keine blaufaͤrbende Subſtanz zu bemer⸗ 


ken, daher ich die Arbeit damit beendigte. Es 


waren 24 Gran eines ſchwarzen Ruͤckſtandes ver⸗ 
blieben, welche ſich nach dem Gluͤhen mit Brenn: 
baren als phlogiſtiſirtes Eiſen verhielten; mit dem 


Berluſt der blaufärbenden Eigenſchaft hatte es 
auch die verlohren, daß es auf ein heißes Eifen 


uͤber Licht gehalten, nicht mehr anglimmte, wie 
es vorher damit geſchahe. 


Die faͤrbende Subſtanz war hier alte an das 
Alkali gebracht worden, diefe fuchte ich wiederum 


an einen andern Körper zu heften; zu dem Ende 


wurde mit Ro. 1. 2.und 3. falpeterfaures Aueds 


ſilber gefällt, wobey einige Behutfamfeit nöthig 
ift, Damit-von der Lauge nicht zu viel in letzteres 


komme; im entgegengefesten Falle loͤſt fid der 
Präzipitat wiederum auf. Bon dem erhaltenen. 


Niederſchlage wurden 24 Drachme mit dreymal fo 
viel Kohlenſtaub aufs befte untereinander gemengt, 


in einer ftarfen und feftgebrandten thönernen Res i 


torte, in einem Dfen vermauert, in welchem die 
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Kite aufs Höchfte gebracht werden konnte, am 
Halſe dee Ritorte war eine Vorlage, die halb 
mit Waffer erfüllt war, in der Art, wie es bey 
der Dereitung des Phosphors gefchieht, anges 
kracht. Bey dem zuerft angebrachten Grade der 
ige, ging Duedfilber über, bey Fortfegung 
deſelben ftrömte ein phosphorartiger Dampf aus 
der Retorte in die Vorlage über und bey anhal—⸗ 
tenden Feuersgrad erfchien endlich in der Muͤn— 
dung der Retorte ein wenig leuchtender Phos— 
phor; welches vondem fleinen dazu genommenen 
Theile von jenem, f&on immer anuͤgſam und übers 


zeugend genug ſeyn konnte. Diefes kehrt demz- 


nach auch die unbefandten Theile in der abgeſchie— 
denen blaufärbenden Subſtanz des Berlinerblaug 
kennen ,. der als Phosphorfäure fich darin befins x 
det, und zu deutlich davon zeigt, ald daß man 
fi) nicht über alle Zweifel erheben koͤnnte. 

' & & * 

Da es Zweifel erwecken kann, ob der oben 
angezeigte Braunfteinfönig ım naſſen Wege auch 
mit Recht diefe Benennung verdienen fann, fo 
Habe ich einige Bemerkungen noch hinzufügen zu 
müßen erachtet, woraus fich ergiebt, daß durch 
- mitgetheilte Annäherung des Brennbaren und 

einer ſchicklichen Bearbeitung er allerdings zwar 

faͤhig iſt, etwas davon noch in fih zu nehmen, 
demohngeachtet aber doch auch ſchon Eigenfchafs 
ten des Braunfteinfönigs befigt, Als ich etwas 
* davon 


et 
— 


Fr mit zureichender Menge Satpeterfäure in 
die Wärme brachte, fo.blieb zwar eine fhmärzliche 
Evbitanz von demſelben Umfange, welchen er vor⸗ 
her hatte, zurück, die Säure aber hatte etwas. 
dovon aufgelöft: denn luftvolles Alkali ſchlug 
luftgeſaͤuerten Braunfteinfalf daraus nieder; auch 
verhielt es fih mit der Virrioffäuse auf gleiche _ 
Weile. Hieraus ift demnach. zu erkennen, daß 

der aufden naffen Weg bereitete Braunfteinföng, 
mit dem im trocknen Weg bereiteten in fo weit 
uͤbereinkoͤmmt, daß ein Theil davon aufgelöft wird, 
ein anderer aber zuruͤckbleibt. Da letzteres aber 
etwas beträchtlich ift, welches von einigem Mangel 
und einer nicht vollfommenen Sättigung mit: 
brennbarem Stoffe herruͤhrt; ſo habe ich dieſem 
Mangel durch Mittheilung des letztern abzuhelfen 
geſucht, wovon ich die Erfahrung, nebſt einigen 
dabey vorgekommenen Erſcheinungen nur kuͤrzlich 
beybringen will. 
2 Drachme von dem im naſſen Wege bereis 
‚teten Braunfteinfönige wurden mit 13 Drachme 
Zuder vermiſcht, in einem Kolben si 2 Unzen 
verdünnter Salpeterfäure übergoffen und darauf 
die Säure im heißen Sandbad wiederum abges 
dampft. Als es. trocken war und noch in der 
Wärme gehalten wurde, lockerte fich die Materie 
nach und nach mit Einnehmung eines großen Um— 
fangs ſtark auf, worauf eine innere Bewegung 
entſtand, welche von unten in gerader Richtung 
uͤber ſich ging: ſobald die Oberflaͤche davon beruͤhrt 
— glimmte jene wie Pyrophorus an, wobey 
95 außer? 
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außerordentlich Teichte fhwarzbraune Flocken, 
theild nach der Mündung des Kolbens hinauf ges 
worfen, theils außerlih um denfelben herumge⸗ 
ftreuet wurden. Diefe Erfahrung lieferte eine 
artige Erſcheinung, welche eine ziemlich deutliche 
Borftellung im Kleinen von dem großen Schau⸗ 
fpielder Natur ift, welches fie für eine ungewohnte 
Empfindung fo fhredlich als majeſtaͤtiſch prächtig 
Durch Seuerfirömende Berge darſtellt; meine eis 
gentliche Abficht dabey aber ging verlohren. Um 
dieſe zu erreichen, wählte ich nur ein in etwas 
abgeändertes Verfahren, welches auf den Eigens 
ſchaſten des Braunfteinfalfs beruht, daß er das 
Brennbareauf den naffen Wege ftarf anzieht, und 
diefe Anziehung durch die Gegenwart — Saͤure 
ſehr vermehrt wird. 

Zu dem Ende wurde I Unze Iuftgefäuerter 
Braunſteinkalk und ı Sfrupel Kohlenftaub ges 
mifcht, in einem Glaſe mit fo viel Salpeterfäure 
übergoffen, als nöthig war, erfteren aufzulöfen. 
Diefes wurde zufammen im warmen Sande fo 
fange über Keuer erhalten, bis es als ein fefter 
Brey auffhmwoll und falpeterfaure Dämpfe abains 
gen; darauf wurde es mit dem Sandbade zugleich 
vom Feuer genommen, wobey fih noch Säure 
losmachte. Auf diefe Art wurde eine trocene 
Maſſe erhalten, ohne fih gu entzuͤnden; welches 
aber auch in diefer Vermiſchung fehr leicht erfolgt, 
wenn man nicht den angezeigten Handgriff beobach⸗ 
tet, wozu einige Hebung erfordert wird, um den 
rechten Zeitpunkt zu treffen, und den Grad der Hitze 

zuletzt 


i ı# 
r 
ES 


nicht zu lange über das Feuer zu halten. 


ee 
zuletzt gehörig zu mäßigen, oder die Vorrichtung 5— 


Nachdem alles kalt war, fand ſich im Glaſe 


ein metalliſch glänzender Ruͤckſtand, dem etwas 
Salpeterſaͤure ſowohl als Kohlenſtaub noch anhaͤn⸗ 
gen konnte, weiche gleichſam als Schlacken dabey 


anzuſehen ſind, und durch oͤfteres Abwaſchen mit 
Miffer leicht abaefondert werden koͤnnen. Der 
auf dieſe Art im naflen Wege hergeftellte Brauns 
fteinfönig, ift am untern Theile glatt und gläns 
gend, von einer ungleihen Oberfläche, voneiner 
dunkeln weißen Zarbe, leicht zerbrechlich; ander 
Luft wird er etwas ſchwaͤrzer und unfcheinbar. 


Bon den mineralifhen Säuren wird er mir Hälfe 


der Wärme bis auf ein geringes Ueberbleibfel aufs 
geloͤſt, und aus diefen Auföfungen durch luftvol⸗ 
les Alkali luftgefäuerter Braunfteinfalf erhalten, 





IV. : 


Unterſuchung eines im fogenannten 


KHiriehhorngeifte gefundenen Salzes; 
> vom Hrn Kunſemuͤller. 


Ne erftere, melcher diefes Salzes erwähnt, 
ꝰ ſcheint der verfiorbene Oberapothefer Model 


zu feyn. Er fond es in einer großen. Menge 


Hirſchhorngeiſt angefhoflen ; die Kryſtallen waren 
dem 
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dem Steinfalge ähnlich und rohen fluͤchtig; es 


fublimiet ganz; braufte mit Säuren ohne truͤbe 
gu werden, and machte mit den verſchiedenen 


— Säuren, Mittelſalze, wie man ſie durch die Ver⸗ 


bindung des fluͤchtigen Laugenſalzes zu erhalten 
gewohnt iſt. 
Dieſen Verſuchen nach, erklaͤrte er es fuͤr ein 


bloßes fluͤchtiges Alkali (S. Models.chem. Neben⸗ 


ſtunden S. 245.) Herr Doktor Dehne fand nad 
ihm ein aͤhnliches Salz im Hirſchhorngeiſte (S. 
chem. Kournal 3. Th. S. 87.) Es war in kubiſchen 
Kryſtallen angeſchoſſen; und eg erflärt e8 ©. 88. 
für einen Salmiak mit einer noch flüchtigeren 
Säure, als das fluͤchtige Faugenfalz des Hirſch— 
horngeiftes feldft ift, verbunden ſey. ©, 89. vers 
muthet er, daß es ein thierifeher Salmiaf fey; 
und endlich nach S. 90 und gı farafterifirt er 
dies Salz als ein mit Settfaure verbundenes fluͤch⸗ 
tiges Laugenſalz. 

Er fand dies Salz fo flüchtig, daß es aus 
einem wohlverwahrten Glaſe in Zeit von einem 
viertel Jahr (wahrſcheinlich im Sommer) ganz: 
lich verflog, 

Begierig dies Salz fenien zu lernen und näher 
zu unterfuchen, wartete ih mehrere Jahre vers 
geblih; bis ich endlich von meinem Freunde dem 
Hrn Krone in Altona, einige Unzen Diefeg Salzes 
zu erhalten das Vergnügen hatte — Er fand 
e8 in einer Quantität von Hirfhhorngeifte, der 
einige Jahre ruhig geftanden hatte, — | 


Dieſes 





Dieſes Salz beftand aus — fefen durch⸗ 


fihtigen, big 6 Linien dleken und ı Zoll breiten, 


platten, an den Eden und Seiten flach ablaufens 
den, abgeftumpften, unregelmäßigen Kryfallen, 


an welden man Spuren von dief gewordenen 


empyrevmatifhen Hirſchhornoͤhl entdeckte. Von 
dieſen, und den noch anhaͤngenden Hirſchhorn⸗ 
geiſte, beſaß es einen ſtinkenden fluͤchtigen Geruch? 


der aber durch das Reinigen mit Loͤſchpapier faſt 


voͤllig verſchwand. Der Geſchmack war vollkom⸗ 


men mittelſalzig, weder ſcharf noch ſehr unange⸗ 


nehm. Die Zuſammenfuͤgung des Salzes war 
blättrich, und fonnte in dünne fehr ducchfichtige 
Lamellen getheilt werden; —— entſtand ein 
ſehr weißes Pulver. 


Jetzt unterwarf ich das Sal; folgenden Unter 


| fuhungen. 


1. Eine Drachme 24 Stunden an die freye 


Luft gelegt, wo der Thermometer nach Reaumur 
7 Grade uͤber O ftand, verlohr nur 2 Gran; und 


dieſer Verluſt ſchien noch anhangende geuchtigkeit 


zu ſeyn: denn in den folgenden 4 Tagen verlohr 
dies Salz nichte. 

Eine Drachme des Salzes — in 24 Stun⸗ 
den bey 16 raden Wärme ebenfalls, Br auch 
nach einigen Tagen nichts. 


2. Ein Stüc des Salzes auf ein faſt gluͤ⸗ 


hendes Eiſen gelegt, verlohr ſein Kryſtalliſations⸗ 
waſſer, wurde undurchſichtig, weiß, und blaͤttrich, 
kniſterte etwas und fprang in Stuͤcken; — mel 
nah die fich zwiſchen ben Lamellen ausdehnende 

Luft 
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euft verurſachte; — endlich verflog es mit einem 
ſehr Aüchtigen Geruch, ohne die geringfte Spur 
zuruͤck zu laſſen. 
3. Rothes Papier veraͤnderte feine Farbe 

— wenn es mit einigen Tropfen des aufge— 
loͤſten Salzes angefeuchtet wurde, und in der 
Kälte blieb; wurde es aber noch feucht an die 
Wärme gelegt, fo wurde es etwas violet. | 

4. Zu 25 Gran des in Waſſer aufgeloͤſten 
——— wurde ſo lange Kalkwaſſer gegoſſen, als 
ſich dies noch truͤbte: denn die gefaͤllte luftvolle 
Kalkerde abgeſondert, getrocknet und gewogen; 
ſie wog 29 Gran und ließ nach dem Gluͤhen 14 Gran 
A Kalk zuruͤck. 

5. 100 ran des Satzes in Waffer aufacläft 
und mit Salpeterfäure gefättigt verlohren 60 Gr, 
Luftſaͤure; eben fo viel durch Vitriolſaͤure. 

6. ı Loth Sag in 3 Loth Waffer kochend auf; 
gelöft, gab 52 Kubikzoll Luftſaͤure; der gröfte 
Theil der Puftfäure blieb jedoch in der Aufloͤſung 
mit dem flüchtigen Rausenfalze verbunden, — 
Die verlohrne Luftfäure verurfachte aber, daß 
ſich das Salz nicht wieder fruftallifirte, felbft denn 
nicht, als die Salzauflöfung mehrere Wochen in 
der Kälte ftand. 

7, Mit den verfchiedenen Säuren, gab es 


‚Mittelfalze, die denen mit gewöhnlichen flüchti- 


gen Laugenfalze bereiteten ganz gleich waren. 
Jedoch braufte ed damit weit — und 9er 
tiger, als dieſes. 


8. Eine 
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8. Eine Dradme S alz löfte fie kaltin⸗ koth | 

reinem Waffer auf. In die Auflöfung ward ein 
Stuͤckgen Eifenvitriol geworfen, der ſich auflöfte, 
und weißlich gefällt wurde ‚der Niederſchlag nahm 

aber bald eine Dferfarbe an. Durch Salpeter⸗ 
ſoaͤure löfte fih alles BER zu einer klaren, 
braunen Zlüßigkeit auf. Diefe Klüßigfeit in des 
deſtillirtes Waſſer gegoſſen, blieb völi; g Klar und 
bildete feinen weißen mals, 


\ 


9. Zwey —— des Sehes wurden mit 
EN: VBitriolfäure etwas überfättigt, fo 
daf die Fluͤßigkeit merflich fauer fhmedte, und 
jetzt etwas Eiſenvitriolaufloͤſung hinzugetroͤpfelt; 


aber auch dieſe Miſchung verurſachte keinen Nieder⸗ 


ſchlag, und blieb vollkommen klar. 


Dieſe Verſuche ſetzen mich in den Stand, die 
Beſtandtheile des Salzes beſtimmen zu Fönneir, 
Es ift ein wahrer luftfaurer Salmiaf,. Dies bes 
‚ weifet der 4. 5. 6. und 7. Berfuh. Der 3te 
Verſuch zeigt die vollfommenfte Sättigung, und 
der 5. den Gehalt der Luftſaͤure, welcher 60 pr. 
Cent ausmacht. 


Der 8. und 9. Verſuch zeigt, daß Ei feine 
Dhospherfäure im Salze befindlih iſt; da fich 
fonft dieſe als phosphorſaures Eifen in Geftalt 
weißer Bolten im DA ai jeigen muͤßen. 


l 
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Bemerkenswerth ift es, daft obgleich beyde 
Beſtandtheile einzeln leicht verfliegen ; daß ſie doch 


in genauer, mohlaefättigter Verbindung eines‘ 


Feuersgrades bedürfen, der ſchwaͤcher als zum 
Salmiak, aber ftäcfer als zum Austreiben des 


‚flüchtigen Laugenſalzes ift, ‚ehe fih das Sal; 


gänzlich verflüuchtißet, 
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Befchreibung und Unterfichung einer 
beſondern Art von Steinen in einem Ges 


Kanne vom Hrn C. A. Hofmann 
in Weimar. a 


Ein Frau von etliche vierzig Jahren, bekam 
in der rechten Seite des Schmeerbauchs eine 


Geſchwulſt, welche in Eiterung überging. Diefe 


Eiterung hatte ohngefaͤhr acht Tage gedauert, 
als an einem Morgen beym Verbande, einige 
kleine verhärtete den Gallenſteinen ähnliche Kuͤgel⸗ 
chen ſich zeigten. — Der Wundatzt, der dieſe 
herausgenommen, kam den dritten Tag darauf 


voll Verwunderung und brachte mir abermals 


einige dieſer Körper, und fo dauerte dieſe Stein⸗ 


“erzeugung: viele Wochen hindurch ununterbrochen 


fort, fo daß in dieier Zeit etlihe achtzig dergleiz 
hen Gteine nach und nad ee 
wurden. 

Von 


— 
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1 Von Anfehen waren die ehe gan weiß, 
nur einige wenige fielen etwas ine Gelbe; gemei- 
niglich waren fie etwas längliht und gedrückt, fo 


daß man fie ftumpfecigt nennen konnte; auf der 


Dberfläche waren fie glatt und fettigt anzufühlen, 

inwendig aber waren die mehteften etwas poroͤs 

und dunfelgeld, gleichfam wie Eifenroft. ; 

$. 2. Da ich einige Aehnlichkeit zwiſchen die⸗ 
ſen Steinen und den Bezoar zu finden. gläubte, 

ſo rieb ich ein Stuͤck auf einem meißen Papier, 


das vorher mit Kreide beftrichen war; es zeigte 


ſich aber weder eine graue noch gelbe, noch irgend 


eine andere Farbe; eben fo wenig geſchahe auch 
auf Papieren, die mit. Kalf oder Bleyweiß bes 


fteihen waren. Es wichen alſo diefe Steine fehr 
ab von demjenigen, welchen du Mondeau *) bes 
ſchreibet, der in einem Eitergefhwäre in dem 
Kopfe einer Frau gefunden wurde, welcher alfe 
Eigenſchaften eines wahren Bezoars hatte. 

5.3. Weder das gemeine deftillirte, noch 


das Kalfwafler, zeigte die mindefte Aufloͤſungs— 


kraft auf diefe Steiner — ic hatte ein Stuͤck 
acht Tage lang im Waffer liegen, es mar aber 
weder zerfallen, noch weniger hatte er an feinem 


Umfange oder Figur verlohren; ich Fochte es hier⸗ 


auf eine halbe Stuude lang, aber die Fluͤßigkeit 
veraͤnderte weder das Lackmuspapier noch den 
lenſant — auch entftand weder duch Vitriol⸗ 

noch 


*) Memoiresdel’ Academie de Bruxelles. Tom,1V, 
©: 242. r | 
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noch Zuckerſaͤure, noch weniger durch luftſaures 
Pflanzenaffali die mindefte Truͤbung. 

54° Eben fo unmwirffan waren auch bie 
ſauren Aufldfungsmittel; ‚weder die Salzfäure, 


"noch die Salpeterfäure vermogten etwas davon 


* 


aufzuloͤſen, ſelbſt wenn ich letztere damit kochte; 
doch zeigten ſich hierbey einige ſchwache rothe 
Dämpfe, — Mit verduͤnnter Vitriolſaͤure konnte 
gleichfalls keine Aufloͤſung bewerkſtelliget werden; 
als ich einige Steine zerſtuͤckelte, mit konzentrir— 
ter Vitriolſaͤure uͤbergoß und ſtark erwärmte,. 
wurde dieſe blos braun gefaͤrbt, und ſtieß ſtarke 
fluͤchtige Schwefeldaͤmpfe aus, zum Beweiß, daß 
vieles Brennbares in dieſen Steinen vorhanden ſey. 
2.8.5. Da die Säuren fo wenig Auflöfungss 
fraft zeigten, fo perfuchte ich nun, ob die Lau⸗ 
genfalze wirffamer- wären? das milde Pflanzen: 
laugenſalz löfte auf dem naflen Wege nichts auf; 
das kauſtiſche fehien anfangs ein gleiches zu thun, 
als ich aber daffelbe eine viertel Stunde fang ftarf 
fochte, Löfte fich faft der deitte Theil. auf: ich goß 
etwas deftillirtes Waffer hinzu, da fih dann einige 
Fäfergen in Geftalt des Gewebes der Spinnen 
abfonderten, und auf der Oberfläche der Fluͤßig⸗ 
feit herumſchwammen. Das uͤbriggebliebene 
Pulver uͤbergoß ich, nachdem ich ſolches vorher 
wohl ausgewaſchen hatte, mit Salpeterſaͤure, 
dieſes loͤſte nun, als ich ſelbige zum Kochen brachte, 
unter Ausſtoßung vieler rother Dämpfe, alles 


Rücftändige vollfommen auf. Die Blutlauge 


brachte Feine —— bey dieſer Aufloͤſung 
hervor, 
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hervor. Die Zuckerſaͤure wollte anfangs auch 
Feine Veränderung erregen; als ich aber die Fluͤſ⸗ 
ſigkeit zur Hälfte verdunſten ließ, zeigte ſich der 
zuckergeſaͤuerte Kalk als ein weißer Niederſchlag — 
als dieſer abgeſondert war, troͤpfelte ich luftſau⸗ 
ve Pilanzenlaugenfalz: Auflöfung hinzu, wodurch 
die Slüßigfeit nug wenig getrübt wurde, 


$.6. Als ich einige Steine mit feharfer 
Spießglastinktur ftarf digerirte, fo wurde zwar 
alles aufgelöft, aber nach dem Erfalten,_ hatte 
ſich der gröfte Theil wieder ausgefhieden, und 
ſchwamm in Geſtalt leichter glaͤnzender Flittern 
in der Fluͤßigkeit herum. Eben der Erfolg zeigte 
fi, wenn ich ſtatt der ſcharfen Spiesglastinktur 
den verſuͤſten Vitriolgeiſt angewendet hatte, wo⸗ 
durch die Steine eben fo fertig Aufgeldft wurden, 
Here Sch. R. Delius *) beobachtete bey: Unters 
ſuchung der Gallenfteine eben diefe Erſcheinung: 
e8 fagt derfelbe, nachdem er vorher bemerfet, 
daß die von ihm unterſuchten Ballenfteine in Spies⸗ 
glastinktur, Weingeift, Seife und den. gelben 
vom Ey aufloͤslich geweſen: „Bey der Aufloͤſung 
der Gallenſteine in den gedachten Menſtruis erga⸗ 
ben ſich beſondere glaͤnzende Blaͤttgen, die dem 
| Sedaͤtivſalze ſehr aͤhnlich ſchienen, und mir ſchien 
hier das Fettige, mit welchem der rohe Borax zu 
uns kommt, die Urſache davon zu ſeyn.“ BR 


7% Einen Theil der Steine brachte ich ig. 
ein klein Segen, und bededte e8 mit einem 
| ar Hm \ 
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Helme, in weldem ich einige Streifen Lackmus⸗ 
papier befeftiget Hatte: es wurde ſtarkes Feuer 
gegeben, wodurch viele Dämpfe in den Helm 
fliegen, welche die Papierftreifen voth färbten — 
im Helm felbft hatten fich hie und da einige Spus 
ven eines werfen Anflugs angelegt, der aber fo 
äuferft wenig betrug, daß ich davon nichts ent⸗ 
fcheidendes fagen Fonnte. Der Ruͤckſtand im 
Koͤlbgen war in eine fhwarzbraune ſchwammigte 
Mafle zufammen gefloſſen: — ich brachte folche 
heraus, und in einen kleinen Schmelztiegel, den 
ich fo tief in glühende Kohlen feste, daf die 
Flamme drüber fchlagen konnte; die Maſſe ent: 
zuͤndete fich mit einer fehr hellen weifen Flamme, 
und hinterließ 5 Gran ganz weiße lockere Erde, 


die ſich in Efigfäure völlig aufldfen, und durch 


Zuckerſaͤure wieder niederſchlagen ließ. 


$. 8. Einen andern Theil dieſer Steine zer⸗ 


eieb ih, und vermifchte fie mit einer doppelten 
Menge vom reinen Gewächslaugenfalze. Nach— 
dem ich diefe Mifchung eine halde Stunde lang 
ſtark kalzinirt hatte, löfte ih ſolche in deftillirten. 
Mafler auf, und filtriete die Fluͤßigkeit; dieſe 
wurde nun mit Salpeterfäure vollfommen gefätti- 


| 


get, auch um mich zu überzeugen, daß Feine Luft⸗ 


fäure mehr dabey befindlih, einigemahl ſtark 
aufgekocht: — ich vermifchte hierauf ſolche mit: 
Kalfwafler, und erhielt einen beträchtlichen weißen: 
Niederfohlag, welches phosphorfaurer Kalk war. 
Nah Maaßgabe diefer Verfuhe glaube ich 

bie Beftandiheile diefer Steine, auf Phosphors: 
ſaͤure 


— 


werdenden Conkrete, als: Blaſenſteine, Gallen⸗ 
ſteine, Geſchwuͤrſteine und Luftroͤhrenſteine, bey 


‚ihrer Unterſuchung aͤußern; und welcher Unter⸗ 


ſchied ſich ſelbſt oͤters zwiſchen einem und demſel⸗ 


ben Körper zeiget — und doch haben alle unter⸗ 


un 


h 


einander in Rireffiht ihrer Beftandtheife fo viele - 
Aehnlichkeit: — ich habe fehon oben die Abmeis 
chung meiner Geſchwuͤrſteine von denen des Hrn 
du Nondeau berühret. Betrachtet man die mit 


dem Blafen s und Gallenfteinen unternommene 


Scopoli, Brugnatelli, Tychſen, u. a. m. 
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Einige Verſuche mit dephlogiſtiſirter 


Salzſaͤure; vom Hin J. C. Schmeißer ). 


ftelfte eine hie Anzahl von Verfuchen 


mit ber bephjegtiinnten Salzfüure an: aber 


33 N 
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fäure mit Brennftoff und Kalferde verbunden, 
nebft etwas Settfäure und Oehltheilen beſtimmen 
zu koͤnnen. 
Aeußerſt auffallend ift es, welche verfhiedene 
| Erſcheinungen, die im thieriſchen Koͤrper erzeugt 


Unterſuchungen unſrer beruͤhmteſten Scheidekuͤnſt⸗ 
ler, eines Scheelen's, Bergmanns, Delius, 


ſo wird man oͤfters die ſonderbarſten und —— 
lichſten EUREN finden, > 
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da fehr viele mit denen der Hrn Scopoli und 
Hermbſtaͤdt überein trafen, einerley Wirfung 
auf verfhiedene Kö:per Außerten, fo würde es 
\ uͤberfluͤßig ſeyn, alle noch hier zu wiederhohlen. 

Ich will alſo nur noch einige een: Berfuche bey⸗ 

fügen, die fich von jenen etwas verfchieden zeig: 
ten, Als ich die dephlogiftifinte ſolzſaure Luft durch 
Waſſer gehen ließ; ſo brandte ein Wachslicht 
weit größer darinn als vorher; das Waſſer, wos 
durch ich die Luft gehen ließ, verrieth durch Eins 
tauchung des Lackmuspapiers, einen ganz gerin— 
. gen Antheilvon Säure verſchluckt zu haben, gleich 
einem mit Ruftfäure gefhwängerten Waffer ; fonft 
aber ſchien mir die Luft an ſich mit dem Waſſer mio 
ae mifchbar zu ſeyn. 

Dhosphor, den ich an der innern Släche vers 
möge eines Draths in den Kork: befeftiget hatte, 
der gerade die Mündung einer Flaſche verfhloß, 
entzünd:te ſich gleich, jedoch mit einem noch fchds 
nern Phaͤnomenon, als die Luft ſchon duch ver: 
fhiedene Verſuche mit phlogiftifchen Körpern, 
etwas phlogiftifirt war; der Phosphor mwarf fein 
Brennbares von allen Seiten in blauen ſchoͤnen 
Sternchen von fih, welche nun in die auf dem 
Boden der Flaſche ftehende Fluͤßigkeit, worinn 
auch etwas aufgelöftes Gold war, hinein fielen. 
Hieraus entftand zu meiner Verwunderung fogleich 
eine fchöne violette Farbe; woher diefe entfpruns 
‚gen ſey, kann ich mir noch nicht erflären. Das 
- die Karbe von Dauer mar, ſcheint vermuthlich 
pom Golde her zu fommen. ale dieſes war 
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mie, undden bey diefen Berfuchen gegenwärtigen 
Kennern und Liebhabern der Ze angenehm 
zu bemerfen. - 
Die in der aten Fiaſche border Fuft, war - 
nicht fo dephlogiftifiet; mie leicht zu erachten, fon: 
dern ſchwaͤcher. Dasmit Fafmus gefärbte Papier 
wurde durd), diefeibe zwar entfaͤrbt, aber aneinige 
Stürfe Goldblätter, momit ich eine un Glas 
belegt hatte, äußerte fie Feine Wirkung. Als ich 
aber einige Tropfen flüchtigen Salmiafgeift dar: 
auf tröpfelte, fo wurde gleich alles aufgelöfet. 
Da mich dieſes nun in nicht wenige Verwunde⸗ 
tung feste, fo bemühete ich mic) denn auch, mich 
zu überzeugen, welcher Theil des Salmiafgeifted 
dieſes bewirke. Ich wiederhohlte zu dem Ende 
dieſen VBerfuh, nahm eine andere Klafche, die 
mit der dephlogift. ſalzſauren Fuft_angefüllt war, 
‚ ohngefähr 4” EC, enthielt, und völlig der vorigen 
gleich war; that darinn wieder eine mit Stüdgen 
Bold belegte Streife Glas, druͤckte darinn mit 
einmal etwas fluͤchtig alfalifche duft, wo ich denn 
zu meinem Vergnuͤgen ebenfalls das Gold gleich 
aufgeloͤſt, und das Glaß mit Doaͤmpfen angefuͤllt, 
ſahe. Dieſe Bemerkung werde ich naͤher unter⸗ 
ſuchen, um mit erklaͤren zu koͤnnen, in wie fern 
die alfalifche Luft diefe ſchvache ſalzſaure Luft in 
den Stand fegte, das Gold-aufzulöfen. Die aus 
dieſem und den vorigen Berfuch gefammlete Gold; 
euflöfung, ſchlug ih mit fluͤchtigem Alkali nieder; 
100 ich denn ohngefaͤhr einen Gran ‚wohl ausge⸗ 
- füften Präcipitat: erhielt, ' Diefen legte ich mit 
— | Bee dem 
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dem Papier auf ein heißer Blech, wo er benn bie 
Eigenſchaften eines ſchwachen Knallgoldes zeigte. 
Daß ferner die gemeine Salzſaͤure nicht durch 
den Braunftein ganz in Luftgeſtalt kann gebracht 
werden, habe ich aus. verfchiedenen Verfuchen 
erfehen. , Auch beweiſet folhes ſchon die fo reichs 
Yiche Fluͤßigkeit welche ich, nachdem die dephlog. 
ſa zſaure Luft abgetrieben war, erhielt, ohnerach⸗ 
„tet der Braunſtein noch nicht ganz phlogiſtiſirt war. 
Geſetzt auch, meine dazu angewandte Säure wäre 
etwas waͤßerich geweſen, ſo fonnte do diefer 
Antheil nicht fo viel mahen, indem mir von 3 
Unzen nur 30: Gran verlohren gingen, welde 
ohngefaͤhr die ernalgag dephl ogiſt. ſalzſaure Luft 
ausmachte. 

Dilieſer Slüßigfeit, werden als eine ſchwache 
Saͤure zeigte, glaube ih, fehlt nichts, als ein 
Theil ſpecifiſche Feuermaterie mit falzfaurer Bafıs 
verbunden, um wieder ald gemeine Salzſaͤure zu 
eriheinen. Daß aber die gemeine Salz aͤure nach 
Hrn Rirwan’s Theorie aus der eigenthirmlichen 

Baſis, Phlogifton, und der befiimmten Menge 
Luftſaͤure; die dephlogiftificte. hingegen, aus der. 
Verbindung der dephlogift. falzfanren Baſis mit 
der im Uebermaaß gefättigten Luftfäure befteht, 
laͤſt ſich wohl theoretiſch erklaͤren. Allein meine 
darüber angeftellten. .praftifhen Berfuche geben 
mir fehr viel -Öelegenheit. daran zu zweifeln, mie 
ih mir denn befonders das Uebermaaß von Luft: 
fäure gar nicht erflären kann, da die dephlogift. 
ſalzſaure Luft, das Ralkmafler nicht einmal trübte, 

und 
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und noch mehreren Eigenſchaften —— Dieſe 
werde ic beſonders befannt machen , nebft mei: 
nen wiederhohlten Verſuchen, die mi alsdenn 
noch mehr in den Stand feen werden, mehrere 
teiftige Einwendungen gegen die Theorie von der 
Entftehung der dephlogiftiiicten falzfauren Luft zu 
macen. ch kann nicht umhin, ſchon eines Punkts 
zu erwähnen; zufoͤrderſt muͤſte man wohl, zu den 
Beſtandtheilen der gemeinen Salzſaͤure, auch einen 
waͤßrigen Antheil hinzu zaͤhlen, "der ihr immer eigen 
iſt. Denn wenn man auch das Waſſer in Luftge⸗ 
ſtalt annehmen wollte, (ob ich gleich nach der De⸗ 
phlogiſtiſirung der Salzfäure viel Waſſer erhielt, 
und gern einen großen Theil hievon als ‚überflüfs 
figes Waffer anfehen will), fo muß man doc 
Ber die dephlogiftifirte Luft als einen BeftandtHeil 
der dephlogift. falzfauren Luft annehmen. Ach 
glaube au bemweifen zu koͤnnen, daf der Brauns 
- ftein nicht ſoviel Salzſaͤure in euftgeftalt darftellen 
Tann, als er gerade für ſich Lebenstuft liefert; 
ſondern daß allerdings der Antheil Waffer, der der 
Säure immer eigen ift, auch in Luftgeftalt genoms 
men, ein gewiſſes Maaß der ——— dephlog. 
ſalzſauren Luft ausmache | 
| Als ich eine dephlogift. falsfaure Luft, die ſchon 
durch verſchiedene Verſuche ziemlich phlogiſtiſirt 
war, mit etwas mit Luftſaͤure geſaͤttigtem Waſſer 
vermiſchte, erhielt ich eine Saͤure, die in allem 
der gemeinen Salzſaͤure gleich war. Dieſes kam 
nun wirklich der Theorie des Hrn Kirwan ſehr 
nahe, und ſchien damit uͤberein zu ſtimmen. Allein 
55° ' wenn 
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wenn man nun die hiezu angewandten Altper: 
als Luftſaͤure, Waſſer und phlogiſt. Luft, die den 
Antheil der eigentlichen Baſis noch enthielt, genau 
analyſiret, ſo wird man finden, daß man aller: 
dings das Waſſer (wenn auch nicht in flüßiger 
Geftalt, doch in Luftgeftalt, nemlich als einen 
Zheil’der dephlogift. kuft) als Beſtandtheil der 
Salzſaͤure — muͤße. 


Noch zuletzt Te id 2 Unzen von der, 
nach der dephlodift. falzfauren Luft erhaltenen 
ſchwachen modificirten Salzſaͤure, (die jedoch noch 
nach dephlog. Salzſaͤure roch) mit 2 Loth ziemlich 
waſſerfreyen Weingeiſt: dieſe Miſchung gab einen 
angenehmen etwas gewuͤrzhaften Geruch, der 
aber bald von dem Weingeiſt verſchluckt wurde, 
und verging. Ich nahm alſo wieder 2 Unzen von 
ſelbigem Weingeiſt, und ſchuͤttete ſolchen in einen 
Eylinder, worinn id 8“C. dephlogiſt. ſalzſaure 
Luft hatte. Dieſe wurde zwar auch bald von dem 
Weingeiſt eingeſogen, behielt aber einen ſtarken 
gewuͤrzhaften Geruch; hievon zog ich eine Unze 
wieder ab, welche einen beſonders angenehmen 
und der Salpeternaphthe etwas aͤhnlichen Geruch 
hatte, auch ſehr gewuͤrzhaft ſchmeckte. Ich ver: 
miſchte ſolchen mit etwas deſtillirten Waſſer, wo 
ich denn zu meinen Vergnuͤgen etwan 20 Gran 
Nophthe erhielt, Die fpecififch fihiwerer wie das 
Waſſer war, und angezuͤndet mit einer blaucır 
Farbe brannte. Da nun auch diefer Verfuch - 
gleich’ mehreren von mir angeftellien Beobachtuns 

ae | gen 
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gen von dem vortreflihen Verſuchen des Heren 

D. Hermbftädt abweiht; fo werde ich nachdem 

ich mich duch nochmahlige Wiederholung vonder: 

Zuverläßigfeit meiner Entdeddungen werde übers 
zeugt haben, diefelben auch befannt machen. Bey . 
Beobachtung der Entftcehung der Saljnaphthe, 
werde ich mich befonders die Theorie von der Ent: 
ftehung des Aethers, die von meinen Freund Hrn 
Kunfemüller fo fdön ausgearbeitet ift, mit zu 
Nuge machen. Das Rücbleidfel vom verfüjten 
Salzgeiſte, lieferte einige Övan Zuderfäure. > 


vn 


Vermiſchte chemiſche Bemerkungen 
aus Briefen an den Herausgeber. 


Vom Hm Prof. Storrin Tübingen, | 


| — aa die wahre und richtige Abkunft des deſtil⸗ 
lirten Oehls, welches man bey den Materia⸗ 
fiften unter dem Namen Oleum Sirae anteift, 
und worüber ſich im hemifchen Journal (Th. 6.) 
and N. Entded, (Th. 5. Th. ır. ©. 56.) Muth: 
maßungen finden, läft fich jegt, wie ich Ihnen 
vielleicht fhon einmahl ſchrieb, ein befriebigender. 
Aufſchluß geben. Ich fand ihn ohnlaͤngſt zufällig 

/ in — Reden des zur Nahrung dies 
nenden, 
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nenden, fowohl.einheimifhen als auslaͤndiſchen 
Pflanzen (Th. 2. Leipz. 1786. ©. 35. ff.) Nah 


Bryant, heißt das Andropogon Schoenan- 


‚thus: auf den Oſtindiſchen Infeln, Siree: es 
wird dafelbft aus der Wurzel diefer Pflanze, das. 
Oleum Sirae bereitet, und verfchiedenen Spei> 
fen und Setränfen, insbefondere auch dem Palm 
weine, theils des Geſchmacks, theils feiner ge⸗ 
wuͤrzhaften Eigenfchaften wegen, zugefegt. Wir 
‚ find alfo nunmehr über den Urſprung jenes Oehls 
doch auch zur Gewißheit. — Daki Hrn Pini's 
weiße undurchſichtige Adularia zu den Schwer—⸗ 
fpatben gehöre, wird fich wohl -jeder uͤberzeu⸗ 
gen koͤnnen, der eine vollftändige Sammlung dies 
fer Steinatt hat. Wer dies gänzlich laͤugnen 
will, der nimmt das Wort nicht in dem Sinne, 
oder ganzen Umfange, worinn es doch genommen 
werden follte, Er | 


Dom Hrn Prof. Hacquet, in Lemberg. 


Eh weiß nicht, ob Sie ſchon von dem beſondren 
a) Eifenerze gehört haben, das jeßt bey Smotna 
(Smollna) bricht: es ift ein weißer Thon, oder 
vielmehr verhärteter Lehm, der 38:30 Pfund, 
und felbft mehr, gutes Eifen,, im Eentner hält. — 
Dhnlängft wollte man in der Schweiß zuerft die 
Entdeckung gemacht haben, daß die einzelnen 
Theile des Granits mit Bittererde gebunden 
wären, Allein eswerden doc) dort wohl fiherlih 
die 
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die Bepträge zu den Annalen geleſen werden; und 
da ſollte man doch wohl gefunden haben, * ich 
eben daſſelbe ſchon vom Geisberger Granite ges 
zeigt habe. Eben fo iſts mir noch bey einer an⸗ 
dern Gelegenheit gegangen, . Hr. Rapeiroufe und 
Hr. Dolomien nemlih haben den kryſtalliſirten 
Asbeſt als eine große Seltenheit aufgeftellt , nach: 
dem fie ihn doch beyde fehon von mie vor vielen 
Jahren aus Kaͤrnthen empfangen hatten. Hr. 
Baron v. Dietrich Hat ihnen dagegen Fürzlich und 
Öffentlich aefagt, daß diefe Sache nicht neu fey, 
indem ich jenen Asbeft in den Schriften der Bers 
liner naturforfpenden HEIDEN fogar abgebil⸗ 
det Ba 


Vom — Senebier in — Di 


Eh habe feit etlichen Tagen den hen Band 
a) der Verfuche üder die Begetabilien vom Hrn 
Ingenhouß gelefen; ee mirft mie darinn einen 
Fehler vor, den ich fo fehnell als möglich durch 
den Weg ihres Journals zu verbeffern fuche, das _ 
mit er nicht durch die deutfche Heberfegung,, die 
man vielleicht von meinen Berfuchen Über die Wir⸗ 
kung des Sonnenlichts auf die Vegetation machen 
koͤnnte, in Umlauf kommen möge. Er findet fich 
in der Note auf der ©. 5. wo ih, frenfich unpafe 
fend genug, Hrn Prieftlen fagen laſſe, ‚, ‚daß 

ex 


) Vom zo. Jul, 1799, 
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‚ „er. die Eigenfchaft des Lichts entdeckt habe, die 
Degetabilten in den Stand zu fegen, die verdor- 
bene Luft wieder zu verbeſſer““ und S. 44. fin. 
4. ſage ich „„daß jener große Naturkundiger 
vom Einfluſſe des Lichts auf die Pflanzen, um die 
Luft zu reinigen““ redete. Ich habe mich geirrt, 
and ich geſtehe es, ich bin ſehr verdruͤßlich dar⸗ 
über: aber ich that e8 nicht mit Vorſatz; man 
wird dies mir leicht zuglauben, da ich fo eifrig | 
die erſte Gelegenheit ergreiffe, meinen Fehler 
toieder gut zu machen. Ich fehe mid) alfo gends 
thigt, jene 2 Stellen an den angegebenen beyden 
Diten zu ändern; und ich — daß man ſie 
ſo verbeßre: — Hr. D. Prieſtley die Eigens 
» Schaft der Vegetabilien, die verdorbene An zu 
verbeſſern, gezeigt habe. u 


8 — Hrn >. Brugnatelli in Pavio. 


SU follte glauben, man koͤnnte das Benzoeſalz 
2, durch den, mit Waffer verdünnten, Wein 
geift erhalten: denn der Weingeift würde den oͤh— 
ligten Theil angreifen, während der Zeit, daß 
das Waffer auf den falzigen Theil. wirft. Wenn 
man die, auf jene Art. bereitete Auflöfung abs 
dampfen läft; fo befümmt man Kryſtallen von 
Benzoefalze, die fih an den Wänden und an den 
Boden des Gefäßes in Geftalt von Bäumen ans 
| fegen. Auch fann man durch die Auflöfung des 
Benzocharjes eine ee Dinte erhalten, 
Die 


\ 
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Die mit ſolcher Dinte geſchriebenen Buchſtaben, 
koͤnnen auf eine gedoppelte Art erſcheinen: ent⸗ 
weder wenn man die Schrift in Waſſer taucht, 
wo die Buchſtaben in einer vom Pappier wohl 
zu unterſcheidenden weißen Farbe erſcheinen: : oder 
indem man ſie in Salpeterluft; oderin die Dünfte | 
der rauchenden Galpeterfäure bringt; als denn 
zeigen ſich die Buchſtaben mit einer gelblichen 
Farbe — Hr. Touret fand in der Wurzel der 
Rhapontikrhabarber, bey ihrer Zerlegung, Wein⸗ 
fteinfäure, Kalkerde und dephlogiſtiſirtes Eiſen: 
und aus dem Safte derſelben Wurzel, erhielt er, 
— der ee en 


Vom Hrn ©. Hahnemann in Dresden. 


pen hat immer aeglaubt, daß ſich die. Bitriots “ 
jaure im Schwerſpathe durch langwieriges 
Gluͤhen mit Brennbarem von der Erde, wenig⸗ 
ftens zum Theile, trenne. Ich fand, daß dieg 
nie geſchieht ). Es entſteht Feine freye Erde, 
ſondern ein, in Wärme fehe leicht auflößliches 
Mittelſalz, welches ein Mittelding von ſchwer⸗ 
fpathiger Schwefelleber ift: denn als letztere, bes 
wirft e8 gleich gefhwefelte Metallniederfchläge 
aus Saͤuren; und als erſteres, kryſtalliſirt es ſich 
in onfepnligen ae von 14 Seiten; eine 

Art 


— Von der Wahrheit dieſes Satzes hat auch 51. 
Mof. Knoch fi ch durch Verſuche aberzeugt. C. 
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Art von Zweckenſpath, deffen beyde Endflächen 
fehsfeitig find. Diefes fchwefelfaure Schwererden: 
falz läft freylich feine Erde leicht jeder andern. 
Säure über, während daß die Schwefelfäure 
Caber unter Eeberluftgeftalt) entflieht: und daher 
mag es rühren, daß weil man aus dem, mit 
Kohlen geglüheten Schwerfpathe die Erde —— 
ſelbſt durch Effigfaure ausziehen Fonnte, man auf 
den Wahn gerieth, ſie ſey ſchon frey in dem Ge⸗ 
milde, Dies Salz iſt ein guter Luftguͤtepruͤfer. 
Seine gefättigte Auflöfung im Waſſer, in einem 


Gefaͤße mit atmofphärifcher Luft geſchuͤttelt, ſchei⸗ 


det binnen wenig Minuten alle belebende Luft dars 

‚aus ab; und der erzeugte Schwerfpath Calfo mag 
doch wohl Schwefel mit reiner Luft gefattigt, 
Bitriolfäure bilden,) fälltaugenblicklich zu Boden. 
Sein Gewicht kann nah mehrern Berfuchen 
die zerftörte Menge Lebensluft vielleicht beftimmt 
angeben. _ 


a u 3 z uͤ $ en 


aus den Schriften der Königlichen 
Akademie Der RD 
zu paris. 





VI 


iscitie ier, Betätigen über das 
brennbare Mefen zur Entwicklung jeiner 
— vom —— und 
Verkalken 9 


Qi fi ‚alles in der Scheidefunft befriedigend 


erklären, ohne brennbares Weſen zu Huͤlfe 


zu nehmen, ſo iſt es ſchon daraus unendlich wahr⸗ 


ſcheinlich, daß es wirklich keines gibt; ich werde 


mich aber no genauer und feyerlicher über eine 
Meynung erflären, die ich für einen der Scheider - 


kunſt äußerft nachtheiligen Irrthum anfehe, und 
“von der ich glaube, daß fie ihre ßortſchritte aus⸗ 
nehmend aufgehalten hat. 


Zu der Zeit, da Stahl ſchrieb, anne man 
die vorzuͤglichſten Erſcheinungen des Verbrennens 
| en Aisch er kannte nur das DEN) was indie 


Sinne 


2% Memait. de l’Acad. royal, des feiene. ä Paris, 
“ann. 1783. ©: 505530: Ä 
Chem. Ann. 1789. 8. 2. 81.8. K 
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Sinne fällt, nemlich Entwicklung von Wärme und 
Licht; daraus, daß einige Körper brannten, ſchloß 
er auf ein brennbares Wefen in ihnen; allein, da 
es ſchwer hält, die Feuerbeftändigfeit, melche 
mon in einigen verbrennlihen Körpern: wahr⸗ 
nimmt, mit der Bemweglichfeit und Slüchtigfeit zu 
vereinigen, melde das Element des Feuers auss 
zeichnet, fo nahm er an, ein erdigter Stoff diene 
zur Vereinigung des Feuers mit den verbrennlis 
cher Körpern, und nannte das Nefultat diefer 
Bereinigung brennbares Wefen: fo lehrte wenig⸗ 
ſtens Macquer diefe Srundfäge Stahl's: hätte 
fih Stahl auf diefe einfache Beobachtung einge: 
ſchraͤnkt, fo wärde ihm feine Lehre nicht den Ruhm 
eines Patriarchen in der Scheidefunft erworben, 
Fein Auffehen gemacht haben ; nichts war. wirklich 
" natürlicher, als fagen, verbrennliche Körper ent: 
zuͤnden ſich, weil fie ein entzuͤndbares Wefen ent: 
Halten; abe man hat Stahl zwey wichtige Ent- 
deckungen zu verdanfen, mwelche davon unabhän> 
gig find, nemlicd das Verkalken der Metalle fey 
‚ein wahres Verbrennen, und die Eigenfhaft zu 
brennen fann aus einem Körper, in den andern 
übergehen; vermengt man 3. B. Kohle mit Bitris 
olfäure, fo wird diefe zu Schwefel, und erlangt 
die Eiaenfchaft zu brennen, welche jene verliert; 
eben fo verlieren metallifhe Körper durch das 
Derfalfen ihre verbrennlihe Eigenſchaft; aber 
Bringt man fie mit Kohlen, überhaupt mit Kör- 
pern, melche die Eigenfchaft zu brennen befisen, 
in Beruͤhrung, fo werden fie wieder auf Koften 
dieſer 


> 


diefer Körper verbrennlich; Stahl ſchloß daraus, 
Das brennbare Wefen koͤnne nad Deftimmten Ges 
fegen, die er Berwandfchaft nannte, von einem 
Körper in den andern übergehen; es Sta hl it 
es ein ſchwerer Körper, 

Diefe Lehre Stahl’8 gab von einer ſchon ſehr 
fruͤh beobachteten, von Boyle beftaͤttigten und 
heut zu Tage allgemein anerkannten Erſcheinung 
nicht Rechenſchaft, daß nemlich alle verbrennliche 
Koͤrper, indem fie verbrennen und verkalkt wer- 
den, am Gewicht zunehmen. Nach Stahl ent: 
weicht aus den Metallen, wenn fie verfalt werden, 
aus den verbrennlichen Körpern, indem fie bren⸗ 
nen, brennbarer Grundftoff, der fehwer iſt; fie 
follten alfo eher am Gewicht ab: al8 zunehmen. 

Die Nachfolger Stahls haben fih dieſe 
Schwuͤrigkeit, fo viel fie konnten verborgen; 9, 
Baume hat den Widerfpruch zwiſchen der Lehre 
and den Thatfaden gefuͤhlt, und den Muth ges 
habt, eine Nenderung von jener zu unternehmen; 
er wich dabey vornemlich darinn von Stahl ab, 
daß er annahm, freyes Feuer und das Element 
der Erde, die durch ihre Verbindung mit einanz 
der, das brennbare Weſen ausmachen, koͤnnen 
ſich in unendlich mannigfaltigen Berhältniffen mit 
einander vereinigen, e8 gebe daher eine unend⸗ 
liche Menge mittlerer Zuftände zwifchen reinem 
Feuer und eigentlihem brennbaren Weſen; aber 
auch diefe weitere und bequemere Ausdehnung der 


Staͤhliſchen Lehre erflärt noch nicht, maruım die 


Metalle bey — Verkalken am Gewicht zuneh⸗ 
ws. men: 


x 


— 
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men: denn auch Hr. Baume behauptet, die 
Metalle verlieren dabey ihr brennbares Weſen, 
es werde aber durch reines Feuer, wenigſtens von 
euer, bag mit Erdenſtoff weniger beladen ift,erfekt, 
und von diefem fomme der Zuwachs am Gewicht. 
Nach diefer Lehre muß das. Feuer eine aus⸗ 
nehmend große Schwere haben, denn es gibt 
Metalle z. B. Eifen, die durch bloßes Verkalken 
an freyer Luft über Jam Gewicht zunehmen; es 
muͤſte alfo nicht nur Diefer ganze Zuwachs vom 
reinen Feuer fommen, fondern auch der Erfag 
fuͤr den Verluft des brennbaren Weſens; dieſe 
angenommene Schwere des Feuers ift aber gegen 
alle Beobachtung: zudem ift es foweit gefehlt, 
dafı die Metalle bey dem Verkalken reines Feuer 
in ſich ſchlucken, daß vielmehr. eine große Menge 
"deffeihigen aus dem feften in den freyen Zuftand 
übergeht; diefe Menge ift fehr merklich, und läft - 
fich bey dem Verfalfen des Eiſens und Zinks in 
dephlogiſtiſirter Luft abmefien. 
Auch die Verſuche, dieman neuerlich in Enge 
fand, Frankreich und Schweden über die Wärme 
gemacht hat, find gegen Hrn Baumes; Fönnte 
ſich wirklich freyes oder beynahe freyes Feuer mit 
metalliſchen Koͤrpern verbinden, und ihren Kalken 
wieder Metallgeſtalt geben, ſo muͤſten die Koͤrper 
die das meiſte freye, oder beynahe freye Feuer 
enthalten, zu dieſer Wiederherſtellung am beften 
taugen ; in Dämpfen z. B. von Wafler, iftes fo; 
fie erhaften fih in einer Warme, bie über 80° 


nad Reaumur geht, nur deßwegen in einem 
N - | luft⸗ 


! 


u 
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tuftäbnlichen Zeftande weil fe einen Antheil faſt 
freyen Feuers in ſich haben, welcher ihren Schnell⸗ 
kraft gibt. Waſſerdaͤmpfe muͤſten daher vornem⸗ 
lich bey einer Wärme, wo fie bald wieder zu Waſ—⸗ 


fer werden, Metallkalke wiederherftellen, Schwefel 
zu BVitriols oder Schwefelfäure, Phosphor zu 


Phosphorſaͤure machen, vielen Körpern die Eigen⸗ 


ſchaft zu brennen mittheilen, und ſelbſt brennbar 


N 


feyn, und. doch bemerft man nichts dergleichen 
man kann alfo diefe Erfebeinungen nicht von der‘ 
Bereinigung des freyen oder beynahe freyen Feuers 
ableiten. 

Nach Hrn Baume muͤſte man, wenn man 


Metalle in zugeſchmolzenen Glaͤſern verkalkt, einem 


Zuwachs am Gewicht wahrnehmen; waͤgt man 
aber das Glas, ohne es zu Öffnen, vor und nach 


den Verkalken, fo findet man auch auf der em⸗ e 


pfindlichiten Wage feinen Unterſchied im Gewicht. 
Das beträchtlihe Aufbraufen in dem Augene 


blicke, wo der Metallfalt zu Metall wird, brachte 
mich auf den Gedanfen, es entwickle fih dabey 
. Luft, und ih erfann eine Geraͤthſchaft fie — 


fangen und zu ſammlen. | z 
So entſcheidend die Berſach — die | 
ih mic ftägte, hat man angefangen, fie zu bee 
zweifeln; und Leute, die der Welt weiß zu machen 


ſuchen, daß alles, was neu ift, nicht. wahr, und, 


alles, was wahr ift, nicht neu ift, haben fich vie 


darauf zu Out gethan, bey einem alten Schrift⸗ 


fieller,, den Keim meiner Entdeckung zu finden. 


8 3 Ich 
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Ich zeigte nit nur, daß Zuwachs am Ger - 
che bey allem Berkalfen von Metallen vor: 
fommt, fondern auch bey dem Verbrennen, und: 
daft Diefer Zuwachs von der Einvetleibung der 
Luft kommt. 

- Hr. Macquer fuchte diefe neuen Entbedunden 
mit Stahls Lehre zu vereinigenz aber an die 
Stelle des brennbaren Weſens, feste er den rei: 

nen Lichtftoff: nach ihm enthalten alle Metalie, 
- überhaupt alle verbrennliche Körper reinen Fichte 
ftoff in einem gebundenen Zuftande, in welchem 
er nun ohne dag Element der Erde mit fih vers 
einiat zu haben, das brennbare Weſen ift; vers 
bindet es fih mit Körpern, welche von Natur feft 
find, fo macht es fie nicht flüßig, aber weicher 
und ſchmelzbarer; iſt es mit einem feuerfeften 
Weſen verbunden, fo verliert diefes an Zeuerbes 
ftändigfeitz e8 vermehrt das abfolute, oft auch 
das eigenthümliche Gewicht der Körper, , mit 
welchen es fich vereinigt, und theilt ihnen gemeis 
nialih Undurchfichtigfeit mit. Körper, die fonft 
weder Geruch noch Karbe haben, erlangen faft 
immer eine oder die andere diefer Eigenfchaften, 
manchmal beyde duch) ihre Verbindung mit dem 
brennbaren Weſen. 

Um den Zuwachs, den die Metalle bey ihrem 
Verkalken am Gericht erhalten, zu erklären, nimmt 
eran, daß fih Luft, oder vielmehrder reinfte Theil 
derfelbigen bey ihrem Verkalken mit den Metallen, 
bey ihrem Verbrennen mit den verbrennlichen Koͤr⸗ 
pern vereinigt, und daß beyde nach Verhaͤltniß 
Bi, der 
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der eingeſchluckten Luft am Gewicht zunehmen; 
aber er glaubt, daß ſich, ſo wie dieſe Vereini⸗ 
gung vorgeht, der in dem Körper befindliche Licht⸗ 
ftoff trennt; fo wäre alfo Berfalfen und Verbren⸗ 
‚nen Binderleibun von Luft, zugleich aber Schei⸗ 
dung des brennbaren Weſens oder des Lichtſtoffs: 
nad) ihm befteht endlich die Wärme in einer ſehr 
ſchnellen Bewegung der ae der 
Körper. 

Wenn aber gleich diefe Lehre ziemlich viele 
Erſcheinungen beffer erflärt, fo find doch noch ‘ 


eben fo viele Umftände übrig, wo fie durdaus 





mangelhaft ift. Hr. Macquer nimmt mit Sy 
‚an, brennbare Wefen fey ein fehwerer Körper 
und doch hat das Licht Feine Schwere, die ſich 
ſchaͤtzen, oder in chemiſchen Verſuchen wahrnehs 

men laͤſt. Wollte man ihm aber auch zugeben, 
daß das Licht fich verbinden, fi in den Körpern 
fo anhäufen kann, daß es ein Beftandtheil wird, 
‚ ber in das Gewicht fällt, fo find immer noch viele 
Erfheinungen aus dieſer Lehre nicht zu erflären: 
Waͤre das brennbare Wefen der reine Fichtftoff, 


foimüften ſich alle Metalifalfe im Brennpunfte 


ded Brennglafes eben fowohl wiederherftellen 
laſſen, ald mit Kohlen; inzwiſchen werden, Gold, 
Stlber und Quedfilber ausgenommen alle metals 
liſche Körper darinn verkalkt; und ihre Kalfe 
werden dadurch fogarınicht wiederhergeftellt, daß 
fie vielmehr zu einer Art Glas ſchmelzen, da hin⸗ 
gegen eben diefe Kalke, wenn man fie bey gehoͤ⸗ 
tiger Hige mit Kohlen in Berührung bringt, ploͤtz⸗ 

——4 lich 
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Ih ihre Dtetallgeftalt wieder annehmen. Der 
Stoff in den Kohlen ift alfo nicht eben dag, mas 
die Sonnenftrahlen ausmacht, brennbares Wefen 
nicht reiner Kichtftoff.- Fi 

Hr. Macquer antwortet darauf, der Verfuch 
koͤnne nicht ftatt haben, als in fo ferne die Me: 
tallfalfe mit der Luft in Berührung find; fo wie 
fie mwiederhergeftellt werden, werden fie wieder 
zu Kalk, daher ſchmelzen fie zu Glas; warum 
twerden aber Metallkalke auch unter Glocken, die 
mit phlogiftifivtee Luft angefüllt find, durch die 
Sonnenſtrahlen nicht wieder hergeftellt? _ Hier 
fällt doch jenes Hinderniß hinweg; daraus erhellt 
un ‚ daß der Lichtftoff nicht wie die Kohle wirft, 

daß alfo brennbares Wefen nicht reiner Licht⸗ 
ſtoff iſt. 

Andere Naturforſcher haben andere Meinun⸗ 
gen aufgeſtellt, aber vom brennbaren Weſen nur 
den Namen beybehalten, und ihm oft eine ſehr 
unbeſtimmte Bedeutung und wiederſprechende Eis 

‚ genfchaften beygelegt; diefes werden einige Bey⸗ 
ſpiele bemerklich machen. 

Verbrennt man Kohle in depblogiftifieter Luft, 
fo verfhmwindet jene gänzlich, und diefe ift zu fefter 
geworden; ift der Berfuch in einem verfchloffenen, 
vor und nach dem Verbrennen genan abgewoge— 
nen Gefäße angeftellt worden, fo findet man weder 

Zus nob Abnahme am Gewicht, und der Wuͤr⸗ 
felgoll der Luft im Innern des Gefäßes, in wel: 
bem das Verbrennen vorgegangen ift, wiegt 
nun ſtatt 0,47317 Gran 0,695, und an — 

ec 


es 33 
5 Gewicht hat fie genau um: fo viel. ugenommen, 
als das Gewicht der verbrannten Kohle beteua. 
WVerlangt man von den meiſten Anhaͤngern | 
Stahle eine Erklärung diefer Eefheinungen, fo 
‚ werden fie zugeftehen muͤßen: M daß ſich Waͤrme⸗ 
und Lichtſtoff entwickelt, und durch die Gefäße 
zerftreut, da nun das Gewicht der Gefäße, wor⸗ 
inn man arbeitet, weder zu: noch abnimmt, fo 
müßen fie zugeben, daf Der Wärme: und Licht⸗ 
ftoff Feine merflihe Schwere hat; fie müßen 2) 
‚ erkennen, daß fih bey dem Verbrennen eine bes 
ſondere Säure, fefte Luft bildet, Da nun das 
Gewicht diefer Säure dem vereinigten Gewichte 
der dephlogiftifisten Luft und der Kohle gleich ift; 
fo folgt daraus, daß in der Kohle ein fchwerer 
Stoff ift, der nicht durch gläferne Gefaͤhe durch⸗ 
‚gehen fan, und folglich nicht Wärme: und Lichte. 
ſtoff iſ. Man ſieht daraus, daß Stahls Anz 
Hänger bey dem Verbrennen der Kohle den Namen 
brennbares Wefen zwey fehr verfhiedenen Stoffen 
geben, dem nicht ſchweren, der durch die Gefäße 
durchgeht, und dem ſchweren, der fih mit dee 
dephlogiftifieten Luft zu fefter vereinigt. 
Auch bey der Wiederherftellung der Metalle 





nehmen Stahls Anhänger zwey Arten von brenns 


barem Weſen an; bey dem Gold: Silber: ir 
Queckſilberkalke geſchieht fie blos durch Hitze oh 

Zuſatz; man erlangt auf der einen Seite ie: 
hergeftelltes Metall, auf der andern dephlogiftis 
firte Luft, welche Damit vereinigt war, und die 
Summe des Gewichts von beyden ift dem Gewicht 
85 des, 


* 
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Des Kalkes vor der Wiederherftellung gleih: man 
muß alfo nun mit Hrn Macquer fagen, der Lichts 


‚ftoff, der von denen im Dfen brennenden Kohlen 


auffteigt, dringt durch Die Lüchergen der Gefäße, 
und verbindet jich mit dem Metall; und weil bey 
dieſem Verſuche das Gewicht der guft, die man 
erhält, und das Gewicht des Metalls zuſammen⸗ 
genommen, nicht größer find, als das Gewicht 


des Metallfalfes; fo erhellt, daß, wenn fi 


brennbares Wefen mit dem Metalle OERERUISEDEN 
Diefes nicht ſchwer ift. 

Bey der Wiederherftellung — Metalle 
hingegen muß man einen Kohlenſtoff zuſetzen; 
denn erhaͤlt man feſte Luft, und das Metall wie⸗ 
derhergeſtellt; aber das ganze Produkt findet ſich 


um das ganze Gewicht der Kohle vermehrt, Die 


man gebraucht hat; hier aljo wieder ein brenns 
bares Wefen das ſchwer ift, 

Die. Wiederherftellung der Metallfalfe gibt 
no einen Beweiß gegen diefe Lehre; mas mit 
dem Metallvereinigt ift, um Merxllfalf zu machen, 


iſt dephlogiftificte Luft; doch geht diefer Stoff 


als fefte Luft los, wenn man Kohlen zufest; das 


brennbare Weſen der Kohle hat ſich alfo mit de> 


phlogiftifirter Luft vereinigt, um damit fefte Luft 
zu machen, und wirklich findet man in der feften 
£uft die Summe des Gewichts, der dephlogiftis 
firten Luft und der Kohie, welche man gebraucht 
hat; Fam.nun das ganze Gewicht der Kohle zur 
Zufammenfegung der feften Luft, fo hat fie fich 
nicht mit dem Metall vereinigt, oder was fih das 

von 


von mit ihm vereiniat hat, hat weniaftens Feine 
‚Schwere; man müfte alfo ‚hier ein brennbared 
Weſen annehmen, welches Gewicht hat, undmit 


der dephloaiftifirten Luft fefte madt, und ein | 


‚ anderes, das fein Gewicht hat, und dem Metalls 
kalke die ganze Metallgeftalt wieder gibt: fogeben 
alſo Stable Anhänger diefen — zwey ſehr | 
verfchiedenen Dingen. 
Iſt nach Hrn Macquer das —— Wein 
nichts als reiner Licht und Wärmeftoff; fo müfz 
fen die Metalle in ihrer vollfommenen Geftalt 
‚weit mehr Wärmeftoff enthalten, als die Metalle 
Falke, und doch zeigen die Erfahrungen des Hrn 
Eramford, Wilke, de fa Place und meine 
eigene dag Gegentheil; entweder iſt alfo das brenn⸗ 
bare Wefen nicht der reine Wärme: und Lichtſtoff, 
oder die Metalle enthalten weniger brennbares 
Weſen, als ihre Kalke. 

In ähnliche Berlegenheiten Fommen Stahls 
Anhänger beftändigz fragt man fie, was vorgeht, 
wenn man. Quedfilber indephlogiftifivter Luft vers _ 
kalkt, fo antworten die engliihen Naturforſcher, 
daß fich das brennbare Weſen, fo wie es ſich von 
dem Metall log mache, mit der Luft vereinige, 
und feſte oder phlogiftifirte daraus mache; dieſe 


Behauptung ift ganz gegen die Erfahrung; ftelt - 


man den Berfuch in ganz reiner dephlogiftifieter 
Luft an, fo Fann fie bis auf das este Theilgen 
eingefbludt werden; unterbricht man aber die 
Arbeit, ehe es fo weit gekommen ift, fo ift der 
xp der — welcher zuruͤckbleibt, Feineswege 
ver⸗ 
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verändert, und enthält genau fo viele fchädliche 
Euft, als por dem Verfuche in der ganzen Menge 
der gebrauchten Luft ſteckte; das brennbare Weſen 
hat ſich alſo bey dieſem Verſuche nicht mit der Luft 
vereinigt; man muͤſte alſo mit Hrn Macquer ans 
nehmen, es fen als freyes Feuer durch die Löcher: 
gen der Gefäße durchaegangen: kann aber das 
brennbare Wefen ſo durchgehen, kann e8 bey dem 
Berfalfen dee Metalle in dephlosiftifirter Luft - 
durch das Glas dringen, kann es diefes bey der 
Miederherftellung der Gold: Silber: und Queck— 
filberfalfe; warum gefchieht diefes nicht bey anz 
dern Metalifalfen. | 

Shen fo ſchlieſt mar bey der Bildung und Zer⸗ 
ſtoͤrung der Salpeterluft; entſteht ſie aus der 
Verbindung der Salpeterſaͤure mit brennbarem 
Weſen, fo muß man dieſem auch hier zwey Eigen— 
ſchaften zugeſtehen, melde fih nicht mit — 
vertragen. 

Verbindet man dephlogiſtiſirte und Salpeter— 
luft in ihrer groͤſten Reinigkeit in dem gehörigen 
Berhältmß mit einander, fo durchdringen und 
verfoplingen fie fih einander, legen ihre Schnell: 
Ekraft ab, und werden zu einer Fluͤßigkeit, welche 
Salpeterfäure iſt; Stahls Anhänger ftellen ſich 
vor, es werde hier brennbares Wefen enttwicelt; 
allein da man hier nur Salpeterfäure erhält, da 
nach der Vereinigung nichts in den Gefäßen bleibt, 
ſo muß das brennbare Weſen durch die Löchergen 
der Gefaͤße durchgegangen ſeyn; diefes brennbare 

Weſen wäre alfo nah Hrn Macquer Lichtſtoff; 
ſo 


ee no 
fe muͤſte man alſo wenn man Salpeterſaͤure mit 
reinem Lichtftoff vereinigte, wenn man fie bloß 
‚ grwärmte, Salpeterluft machen, da doch darzu 
erfordert wird, daß der Körper, melcher dag 
brennbare Wefen enthält, mit der Salpeterſaͤure 
‚in unmittelbare Berührung fomme; man muß 
alſo zur Bildung der Salpeterluftein brennbares 
Mefen annehmen, das nieht, und zur Bıldung 
der Salpeterfäure ein anderes, das durch die Se 
fäße dringt. 


Eben dicfen Wiederſpruch findet man in der 
meiften chemiſchen Erflärungen, welche ſich date 
aufaründen; dasbrennbare Wefen foll der Grund 
der Farben feyn, und doc) verlieren die Metall⸗ 
Falfe defto mehr davon, je ftärfer fie fich färben, 
der Dleyfalf ift anfangs grau; fo wie er fein. 
brennbares Weſen verliert, wird er gelb und 
roth; der Eifenfalf ıft anfangs gelb, und geht 
von diefer Farbe in die rothe und braune über; 
der Queckſilberkalk iſt roth; die. Kupferfalfe find 
grün und blau nm. ſ. w. Iſt alfo das brennbare 
Mefen der Grund der Farben, fo enthalten diefe 
Kalfe brennbares Weſen; fie find alfo Feine Mes 
talle, die ihr brennbares Wefen verloren haben. 


Zwar geben mehrere Metalle, als: Zinn, 
Spiesalas und einige andere, ganz weiße Kalke; 
ihre Anzahl ift abergeringer; auch haben Stable 
Anhänger feinen richtigen Begriff von einem Koͤr⸗ 
per ohne Farbe; weite Körper find es fogar nicht, 

daß pieimehe in ihnen alle — vereinigt find; : 


iſt 
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alfo das brennbare Wefen dee Grund der Farben, 
fo haben alle Metallfalfe brennbares' Wefen in 
fib, weil einige alle Karben in ſich vereinigen, 
andere befondere darftellen. Eben fo geht es bey 
Körpern aus dem Gewaͤchs- und Thierreidhe: 
nach Stahl laffen Papier, Leinwand, wenn fie 
brennen, ihr brennbares Wefen fahren, und zwar 
in großer Menge, meil Diefes beynahe die ver: 
beennlichften Körper find, die wir kennen; beyde 
werden dadurch zu einem ſchwarzen Fohlichten 
Weſen; ift alfo Schmärze das Merfmal von der 
. Gegenwart des brennbaren Wefens, die weiße 
Farbe das Merkmal feiner Abwefenheit, fo müfte 
verbranntes Papier mehr brennbares Weſen entz 
‚ halten, ald weiſſes, was doch gegen alle That: 
ſachen iſt, da der größere Theil des Feuerſtoffs 
durch Das Verbrennen davon ift, ‚und alfo deftos. 
weniger von demfelben in dem Ruͤckſtande bleis 
ben Fann. _ 

Beynahe eben fo verhält es ſich mit der aͤtzen⸗ 
den Schärfe; nad Suhl ift das brennbare Wer 
fen der Grundſtoff deg Geſchmaks und der Schaͤrfe; 
die Metalle, die damit reichlich Üverfehen find, 
. müften alfo ausnehmend ſcharf feyn, und doc 
haben die meiften gar feinen Geſchmack; die Mes 
tallfalfe hingegen, die des brennbaren Weſens 
beraubt find, müften ineinem erdhaften Zuftande, 
im Waſſer unauflöslih, ohne allen Geſchmack 
feyn, und doch bringt das Verkalken die Metalle 
den Saljen näher, gibt ihnen Aufloͤslichkeit in 
Waſſer, macht fie ägend: man hat zwar lekthin 

die 
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die aͤtzende Shärfe,; welche die Metalle befom: 
‚men, wenn man ihnen ihebrennbares Welenents 
zieht, ziemlich alücdlih aus der Neigung, es wie⸗ 
der an ſich zu ziehen, wo fie es finden, erklaͤrt; 
fo erklärt man alfo die aͤtzende Schärfe eben fo; 
wohl aus der Abmwefenheit, als aus der Gegen: 
- wartides brennbaren Wefens, eben fowohl aus 
der großen Menge, die fie davon enthalten, als 
aus der Begierde, ed wieder in fih zu nehmen, _ 
Die Wirfungen des Feuerſtoffs offenbahren 
fich deutlicher durch Geruͤche; man kann übers 
haupt drey Arten riechender Körper unterfcheiden ; 
Körper, die in Dämpfen aufgelöft find; Körper, 
die in der Luft aufgelöft find, und folche, deren 
Theilchen fo fein zertheilt ſind, daß ſie in der Luft 
ſchwimmen, und von ihr fortgefuͤhrt werden; 
nun iſt es wohl gewiß, daß die in Daͤmpfen, auch 
die in der Luft aufgelöften Körper mit dem Feuers 
ftoff vereinigt find; man kann alfo zwar nicht fagen, 
das Feuer fey der Grundftoff der Gerüche, wohl 
aber, es fen ihr Vehikel: diefes kommt Stahls 

Meynung bis auf einem aewiffen Punkt nahe. 
So zeigt fi alfo, daß die Scheidefünftler 
aus dem brennbaren Wefen einen fehr unbeftimms 
ten Grundſtoff gemacht haben, es ift Zeit die Wife 
fenichaft zu einer firengeren ‚Folgerungsmeife zu: 
rüczuführen, und was Thatfahe und Beobach⸗ 

tung ift, von bloßen Meynungen zu ſaͤubern. 

Erwaͤrmt man einen feften oder fluͤßigen Koͤr⸗ 
per, ſo dehnt er ſich nach allen Seiten aus, nimmt 
einen immer groͤßern Raum ein; hoͤrt die erwaͤr⸗ 
mende 


- 
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mende Urſache auf zu wirfen, fo geht er, fo wie. 
er erfaltet, durch alle die Stufen von Ausdeh— 
nung wieder zuruͤck; erhält er endlich die gleiche 
Wärme, welche er im erften Augenblic® hatte, fo 
nimmt er merflich auch wieder chen denſelbigen 
Raum ein. 

Die Theilchen der — beruͤhren ſich alſo 
nicht; ſie ſind in einer Entfernung von einander, 
welche die Waͤrme vermehrt, die Kaͤlte a: ver⸗ 
mindert. 

Man kann diefe Erſcheinungen nicht wohl ber 
greifen, wenn man nicht eine befondere Flüfigs 
> Zeit annimmt, deren Anhäufung die Urfache der, 
Wärme, fo wie ihre Abmwefenheit diejenige der 
Kälte ift. 

Ich geftehe zu, daß das Dafeyn diefer Fluͤſ⸗ 
ſigkeit bis auf einen gewiſſen Punkt nur angenom— 
men iſt; aber dieſes wird auch das einzige ſeyn, 
was ich nicht mit aller Strenge erweiſen kann. 

Wirkte dieſer Kraft nicht eine andere, die 
Anziehungskraft entgegen, ſo wuͤrden die Theils 
chen der Koͤrper keine Verbindung unter ſich haben, 
es wuͤrde keinen feſten Koͤrper geben: dieſe beyden 
Kraͤfte wirken alſo beſtaͤndig gegen einander; hat 
die letztere die Oberhand, ſo iſt der Koͤrper feſt, 
ſind ſie im Gleichgewicht, ſo wird er fluͤßig: uͤber⸗ 
roältigt die erſtere die letztere, ſo nimmt er die 
Seftalt von Luft an. Wirften.aber in dem Augen: 
blicke, wo die Körper aufhören, feft zu ſeyn, nur 
dieſe beyden Kräfte, fo wurde ſie der geringfte 
Zuwachs an Wärme in Dünfte auflöfen, und ihre: 

| Theil⸗ 
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heiten unbeftimmter Meife immer mehr von 
einander entfernen: diefe wird durch eine dritte 
Kraft, die Schwere des Ruftfreifes, verhindert; 
ohne diefen Druck würde das Waſſer, fo wie es 
aufhört, Eis zu ſeyn, fhon bey O im Wärme: 
meſſer, Luftgeftalt annehmen; da dies bey einem 
Drucke von 28 Zollen Luft erft bey‘ einer Wärme 
‚von go° gefhieht. 

Man denke fih einen Raften — il bir “ 
Waͤrmeſtoff nicht durchdringen kann; in dieſen 
Kaſten ſchließe mon eine gewiſſe Anzahl Koͤrper 
ein; der Waͤrmeſtoff, der mit ihnen eingeſchloſ⸗ 
ſen iR; wird fih in allen in eine Art vor Gleiche 
gewicht ſetzen; bringt man nun: in diefen Kaften: 
eine neue Menge von Wärmeftoff,; fo wird dars 
aus ine neue Kraft entftehen, melche die Theil 
chen der Körper, immer bid zum Gleichgewicht, 
wieder auseinander treiben wird; aber dieſer 
Waͤrmeſtoff wird ſich nicht in dem Körper gleich 
pertheilen, nicht einmal nad Verhältniß ihres 
Gewichts oder ihres Umfangs; die Menge, welche 
jeder davon zulaͤſt, wird von der Größe feiner * 
Löcher, den Zwiſchenraͤumchen zwiſchen feinen 
Theilhen, der ftärfern oder fhwächern Anzies 
hungskraft diefer Theilchen ſelbſt gegen einander, 
endlich der ftärfern oder ſchwaͤchern Berwandfchaft | 
‚eben diefer Theilchen mit dem Theilchen des Waͤr⸗ 
meſtoffs abhaͤngen: je naͤher daher die Theilchen 
beyſammen find, deſto weniger Waͤrmeſtoff wer: 
den fie zwiſchen ſich laſſen; theils weil wenig lee: 
ter Raum ztwoiſchen ihnen iſt, theils weil, je näs 

Ehem. Ann. 1789: 8.2. St. 8. 8 ber 
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her ſich die Theilchen ſind, die Anziehungskraft 
ihrer Entfernung von einander deſto MEDE entge= 
gen arbeiten wird, 

Taucht man gleich große Stüde . ©. einen 
Mürfelfhuh von verſchiedenen Holze im, Waller, 
fo wird diefes nach und nad) in feine Löcher eins 
dringen; es wird auffehwellen und am Gewicht 
zunehmen; aber jede Art von Holz wird eine vers 
fehiedene Menge Waffer einfohluden ; die leichtefte 
+ und ſchwammigſte mehr, die dichte und fefte nur 
ſehr wenig; auch wird die Menge des Waſſers, 
welches fie in fich nehmen, von der ftärfern oder 
ſchwaͤchern Verwandſchaft ihrer Theilchen mit dem 
Waſſer abhaͤngen: jede Art Holz hat alſo eine ver— 
ſchiedene Faͤhigkeit, Waſſer in ſich zu nehmen; 
ſelbſt an der Zunahme des Gewichts laͤſt ſich er— 
kennen, wie viel ſie eingeſchluckt haben; allein da 
man nicht weiß, wie viel ſie Waſſer hielten, ehe 
ſie in Waſſer getaucht wurden, ſo wird es nicht 
moͤglich ſeyn, ganz genau zu wiſſen, wie viel ſie 
davon enthalten, wenn man ſie aus dem Waſſer 
herausnimmt. 

Alle dieſe Umſtaͤnde finden auch bey Be 
Körpern ftatt, welche in die Fluͤßigkeit des Feuers 
oder der Wärme getaucht werden, nur mit. dem: 
Unterfchied, daß fich Waſſer nicht zuſammendruͤk⸗ 
ken laͤſt, da hingegen das Feuer eine groſſe Schnell⸗ 
kraft beſitzt, und dieſer Eigenſchaft wegen beſon⸗ 

dere Erſcheinungen zeigen muß. 
un laͤſt ſich erſt der verſchiedene Zuſtand des 
Feuers durch genaue ein mungen bezeichnen; 
— 


ich nenne gebundenes Feuer den Theil deffelbigen, 
‚der mit dem Körper fo vereinigt ift, daß manihn 
ihm, ohne den Körper zu zerfegen, nicht nehmen 
kann; fo iſt z. B. dag Feuer in der Salpeterfäure, 


das nur bey der Zerlegung diefer Saure freymwird; 


‚der Wärmeftoff ſcheint in diefem Zuftande feine 
Schnellkraft abgelegt zu haben; er ift nıcht mehr 
im Suftande der Anhäufung, fondern macht einen 
Beſtandtheil der Koͤrper aus, und bringt keine 
erwaͤrmende Wirkung mehr hervor. - | 

Freye Wärme nenne ich alle, die nicht im - 
Zuſtande der Verbindung iſt; allein es ift Teicht 
zu begreifen, daß, da wir nur in Mitteln arbei⸗ 
ten fönnen, ‚mit welchen der Wärmeftoff vers 
wandt tft, er nicht in einem ganz freyen Zuftande 
feyn kann; fonft vertheift er fi in dem Augen— 
blicke, da er fih losmacht, durch verſchiedene ihn 
umgebende Körper, benetzt fie gleihfam und eh 
fich fefter oder lofer an, 

Nach diefen Beftimmungen ift die Wärme, Ä 
die in dem Augenblick, wo das Eis auffriert, ver⸗ 
ſchwindet, Wärme, die aus dem freyen in den 
gebundenen Zuftand übergeht; diefe Menge von 
Wärme ift beftändig und beftimmt; wirklich hat 


man gefunden, daß um ein Pfund Eis zu fehmelb | 


zen ein Pfund Waffer, das 60° nach einem Queck⸗ 
filderthermometer, welches in go Theile getheilt 
iſt, warm ift; einige Augenblicke nach diefer Vers 
miſchung ift alles Eis verfhwunden, und dag 

Queckſilber im Wärmemeffer fteht nun genau aufo; 
es ift klar, daß in diefem Verſuche die Menge 


22 von 
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von Wärme, welche nöthig ift, um ein Pfund 


Wafler von o rach dem Wärmemeffer auf 60° zu 
erheben, gebraucht worden ift, um ein Pfund. 
Eis zu ſchmelzen, oder daß dieſe Waͤrme vom 
freyen Zuſtande in den —— übergeganz 
gen iſt. | 
Diefe Erſcheinung kommt bey dem Schmelzen 
des Eiſes nicht allein vor; fie hat bey dem Leber: 
gang aller Körper aus dem feften in den fluͤßigen 
Zuftand ſtatt; es verfchwindet immer etwas von 
freyer Wärme, und wird —— Wärme; 
das bemerft man am Wachfe - 492°, und am 
Talg bey 312°. 

Ehen das (äft fihb von dem Uebergang ‘der 


Körper aus dem flüffigen Zuftand in den luftar— 


— 


tigen ſagen; auch hier geht eine betraͤchtliche 
Menge freyer Wärme in den Zuſtand der gebunz 
denen über, und diefe Wärme fommt und wird 
wieder frey, wenn der Körper aus dem luftarti⸗ 
gen Zuftande in den flüßigen zuruͤckkehrt. 

Mit Hrn Eramford nenne ich eigenthämliche 
Wärme die Menge freyer Wärme, welche nöthig 


iſt, die Wärme eines Körpers um eine gemifle 


Anzahl Grade zu erhöhen; ‚diefe Menge ift in 
allen Körpern veränderlih, ‘aber wenigſtens auf 
wenige Grade, in jedem beftändig, 3. B. vondem 
Frieren bis zum Sieden des Waflers. 

Es ift far, daß, je mehr fich die Theilchen - 
der Körper von einander entfernen, defto mehr 
Raum für den Wärmeftoff in ihmen bleibe, daß 
folglich ihre — Waͤrme deſto groͤßer 

iſt; 
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iſt; fo ift die eigenthemliche Wärme eines flüßigen 
Körpers nicht fo groß, als in dem gleichen Körz 
- per, wenn er im lüftartigen Zuftande ift, aber 
‚ größer, ald wenn er im feften Zuftande ift. 4 
Nun habe ich ein Wort über den Ausdruck: 
fühlbare Wärme, zu fagen; überhaupt haben 
wir feine Empfindung ald durch Bewegung; das. 
gilt auch von der Empfindung der Kälte undWärme; 
berühren wir einen Falten Körper, fo geht die 
Wärme, die ſich allenthalden ins Gleichgewicht 
zu fegen fucht, aus unferer Hand in diefen Körz 
per über, und wir haben die Empfindung von 
Kälte; das Gegentheil geſchieht, wenn wir einen 
warmen Körper berühren, der Wärmeftoff geht 
aus diefem Körper in unfre- Hand, und wir em⸗ 
pfinden Wärme; Hat der. Körper und die Hand 
die gleiche Wärme, fo fühlen wir weder Kälte 
noch Wärme, weil es ohne Bewegung, die fie 
veranlaft, Feine Empfindunggibt. Diefe Wärme 
koͤnnte man nun fühlbare Wärme nennen, wenn 
nicht Hr. Cramford und einige neuere englifche 


Naturforfcher diefen Ausdruck in einer andern 1 


Bedeutung gebrauchten. 

Steigt das Duedfilber im odememaer; fo. 
ift das ein Beweis, daß freye Wärme ausftrömt, 
und fi in die benachbarten Körper verbreitet; 
das Queckſilber, welches einer von diefen Koͤr— 
pern ift, nimmt nach Verhaͤltniß feines Belangs 
und feiner Faͤhigkeit, Wärmeftoff zu erhalten, 
feinen Theil davon; die Beränderung im Wärme: 


meſſer zeigt alfe nur an, daß der Wärmeftoff feine 
22: Stelle 


Be 


Stelle ändert s ſie zeigt hoͤchſtens den Theil an, 
den das Queckſilber davon in fi) genommen hat; 


‚ aber fie zeigt nicht die ganze Menge an, welche 


los geworden, von ihrer Stelle verändert, oder 


ter. Luft umgeben, mit ihe in TRUE ift. 


verſchluckt worden ift; noch gibt es Fein genaues 


Mittel, diefe Lücke auszufüllen, als dasjenige, 


was Hr. de la Place empfohlen hat; es beſteht 
nemlich darinn, den Körper, oder das Gemenge, 
aus welchem fih Wärme losmacht, mitten in eine 
hohle Eisfugel zu fegen ; die Menge des gefchmol- 


genen Eiſes ift ein geraned Maaß der losgewordes 


nen Wärme. | 
Durch eine nothwendige Folge verſchiedener 
Begriffe geſchieht, ſo oft ein Koͤrper aus dem 


luftfoͤrmigen in den fluͤßigen, oder noch beſſer in 


den feften Zuſtand übergeht, eine beträchtliche 
Entwicdlung von Wärme, das heift, 28 wird eine 


beträchtliche Menge gebundener Wärme zu freyer 


Wärme. Da nun diegemeine, oder vielmehr die 
in ihr enthaltene dephlosiftifiete Luft unter allen 
fuftartigen Slüßigfeiten, die wir kennen, die 
meifte. gebundene Wärme enthält, fo muß au 
fie, wenn fie in einen feften Zuftand übergeht, die 
meifte freye Wärme fahren laffen. 

Nach diefen Grundfäßen betrachte man die 
pornehmften Erfcheinungen bey dem Verbrennen; 
es find ihrer vier. 

Erſtlich gibt es Fein wirkliches Verbrennen, 
feine Entwicklung von Slamme und Licht, als 
wenn der verbrennlihe Körper mit dephlogiftifirs 


a 


207 





- Das Verbrennen hat nicht nur im luftleeren Raum, 
oder in einer andern Art Luft nicht Statt, fons 
“dern es hört auf, fobald man den brennenden 
> Körper darein taucht, wie wenn man ihm in 
Waſſer tauchte. 

Zweytens wird bey jedem Verbrennen die 
Luft verſchlungen, in. welcher das Berbrennen ge⸗ 
ſchieht; und nimmt man ganz reine dephlogiſti⸗ 
ſirte Luft darzu, ſo kann man es mit der gehoͤri⸗ 
gen Behutſamkeit ſo weit bringen, daß ſie ganz 

verſchlungen wird. 
Drittens nimmt bey jedem Berbrennen der 
verbrannte Koͤrper am Gewicht zu, und dieſer 
Zuwachs kommt mit dem — der verſchlun⸗ 
genen Luft genau aͤberein. | 
| Biertens wird bey jedem Verbrennen Wärme 
und Licht entwickelt. 5 
Nach meinen Grundfägen über die Veſchaf⸗ 
fenheit der Luft hat die Erklaͤrung dieſer allge 
meinen Erfheinungen bey dem, Verbrennen feine 
Shmäürigfeitz brennt Phosphor, fo verfehwins 
den Luft und Phosphor, und man findet an ihrer 
“ Stelle eine fefte Säure, ale einen weißen Staub, 
der erſtaunend leicht feucht wird; verbrennt. 
Schwefel, ſo erhaͤlt man Vitriolſaͤure, entweder 
in einem feſten Zuſtande, oder als eine dicke Fluͤſ— 
ſigkeit, die noch einmal ſo ſchwer iſt, als Waſſer; 
wird ein Metall verkalkt, ſo bekommt man einen 
trockenen Kalk. Die dephlogiſtiſirte Luft geht 
alſo bey dem Verbrennen des Phosphors und 
Schwefels aus dem luftförmigen in einen feſten, 
a oder 
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oder doch in den Zuſtand einer ſehr dichten Feuch⸗ 
tigkeit über; fie muß alſo in beyden Faͤllen den 
MWärmeftoff verlafen, der mitihr verbunden war, 
und fie zue luftaͤrtigen Slüßigfeit machte ; aber 
aus zwey Urfachen muß Ficht und Flamme bey dem. 
Verbrennen des Phosphors Tebhafter feyn, ale 
bey demjenigen des Schwefels; einmal. weil bey 
dem Verbrennen des Phosphors mehr Luft vers 
ſchluckt wird, unddenn, weil da das Verbrennen 

des Phosphors viel vafcher ft, in einer gegebe— 

nen Zeit mehr Luft zerfegt, folglich auf einmal 
mehr Wärmeftoff frey wird. _ 
Daß bey dem Verfalfen der Metalle Wärme 
und Licht nicht fo merklich find, Fümmt daher, 
‚daß bey diefer Arbeit die Zerlegung der Luft über: 
haupt nur fehr langfam gefchieht, aber wo es 
möglich ift, fie ſchneller vorzunehmen, wie bey 
Eifen-und Zink in dephlogiftifieter Luft, wird das 
Berfalken ein wahres Verbrennen; es zeigt rich x 
Slamme, Wärme und Licht, 

Bisher habe ich nur von einemganz einfachen 
Fall des Verbrennens gefprochen, wenn nemlich 
die Luft aus ihrem Tuftartigen Zuftande in einen 
feften oder flüßigen übergeht; aber dieſer Um— 
fand kommt nicht bey allem Verbrennen vor; 
"wenn z. B. Kohle verbrennt, fo entfteht fefte Luft: 
läft alfo die dephfogiftifiete Luft den Feuerftoft, 
den fie enthält, nicht fahren, als in fo fern fie 
die luftartige Geftalt ablegt, fo muͤſte fih bey 
dem Verbrennen der Kohle Feine Wärme entz 
wideln, 

Allein 





Allein erfilich muß ich bemerken , daß hier die 
Kohle ganz verſchwindet, und daß die Mengedies 


ſes Weſens, dasnun in dephlogiftificter Luft aufe 


geloͤſt ift, über den dritten. Theil ihres Gewichte 


beträgt; aber weit gefehlt „daß die Luft, die ſo ae 


vielen Stoff in fich aufgenommen, und zwiſchen | 
ihre Beftandtheile gebradht hat, im Umfange zu: 
genommen hätte, fie hat vielmehr um den neuns 
zehnten Theil abgenommen: aufder andern Seite 
ift e8 offenbar, daf fich die Kohlentheilchen nicht 
zwifchen die Lufttheilchen feren Fonnten, ohne 
den Wärmeftoff daraus zu verjagen, weil fonft 
ein Körpertheilhen die Stelle eines andern nicht 
einnehmen kann; alfo auch deswegen muſte * 
Theil der Märme frey werden. 

Diefed beweift ein entfcheidender Verſuch: 
man kann mit weniger Wärmeftoff die Wärme 
der feften Luft um eine gewiffe Anzahl Grade ers : 
Höhen, als die Wärme der dephlogiftifirten um 
die gleiche Anzahl; die feite Luft hat alfo weniger 
Sähigfeit, fefteLuft zu enthalten, als diedephlos - 

giſtiſirte: fo oft fich folglich dephlogiſtiſirte Luft 
‚ in fefte verwandelt, wird ein Theil ihrer Wärme 
frey werden; diefes beobachtet man bey dem Ber: 
brennen der Kehie; daß diefes nicht fo lebhaft iſt, 
als bey dem Phosphor, kommt daher, weil das 
Produkt dieſes Verbrennens luftartig if, alſo 
eiue gewiſſe Menge Wärmeftoff erfordert, um in 
‚diefem Zuftande zu Ba, alfo weniger Wärme 
frey wird, | 
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Wie kann aber die Dephlogiftifiete Luft ben 
hrer Verwandlung in fefte Luft im Umfange ab: 
nchmen, da fie Doch bey dem Verbrennen einen 
beträchtlichen Zufag befommt: man kann ſich zwey 
Arten vorftellen, mwie.ein Körper im: Umfange 
abnimmt, einmal, wenn man ihm einen 
Theil des Waͤrmeſtoffs entzieht, der zwiſchen feis 
nen Theilchen ift, und fie auseinander hält, und 
denn, wenn mandie Anziehungsfraftdiefer Theile 
chen gegen einander verftärft; die Abnahme im 
Umfange, welche man in dem Augenblide wahr: 


.. nimmt, da fich dephlogiftifirte Luft in fefte ver: 


wandelt, hängt wahrfcheinlich von der letzten rs 
ſache ab; die Theilhen der. dephlogiftificten Luft 


erlangen durch die Kohle, die fih mit. ihnen vers 


bindet, mehr Maſſe; ihre Anztehungsfraft muß 
alfo im gleihen Verhaͤltniß wachſen; und da der 
Umfang elaftifcher Flüßigfeiten von dem Gleiche 
gewicht zwifchen der Anziehung der Theilchenund 
der zurndbleibenden Kraft, welche die Wärme 
veranlaft, abhängt, fo muß, wenn die Anzies 

Hungsfraft zunimmt, der Umfang abnehmen. 
Daraus folgt, daß, wenn alles Uebrige gleich 
ift, die günftigften Umftände zu einem ftarfen 
Verbrennen, das heift, zu einer ftarfen Entwick⸗ 
fung des Wärmeftoffs find 1) wenn beyde Körper, 
‚die man verbindet, jeder-insbefondere, in einem 
luftartigen Zuftande- ſind, weil denn beyde die 
gröfte.möglihe Menge von Wärme und Licht lies 
fern: 2) wenn eben diefe Körper bey ihrer Ver— 
bindung in einen feften Zuftand übergehen 3) 
wenn 
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wenn die Wirkung ploͤtzlich iſt: es gibt kein Ver⸗ 
brennen, wo dieſe drey Umſtaͤnde zuſammenkom⸗ 
men; das Verbrennen der entzuͤndbaren und der 
dephlogifiifitten Luft vereinigt zwar ihrer zwey, 
aber das Produkt davon ift Bafı fer, ein flüßiger, 
Fein fefter Körper; es ift glaublih, daß diefes 
’ Verbrennen in einer Kälte, welche tief aus dem 
Eispunkte ift, fehneller und lebhafter vor ſich ge: 
hen würde, meil beyde Luftarten mit einemmal 
aus ihrem Iuftartigen, in einem feften Zuftand 
verfeßt werden, und allen Wärmeftoff, der das 
Waſſer im flüßigen Zuftande ausmacht, fahren 
laſſen würden ; diefes Verbrennen bringt übrigens 
doch ein geinnktfänie Paten und ftarfe Hiße her: 
vor, pornemlich wenn. man das mäßige Gewicht 

der gebrauchten Beftandtheile erwägt. 
Ubrigens muß Gluͤhen, Entzuͤndung, und 
Platzen wohl von einander unterſchieden werden. 





Das Slühen hat Statt, wenn der verbrenns 


liche Körper nicht in Luftgeftalt, nod im Stande 
iſt, fie durch die Hite des Verbrennens anzuneh⸗ 
men; das hat bey dem Verbrennen twohlgebrann: 
ter Kohlen Statt, da bemerkt man Feine Flamme, 
und das Berbrennen gefihieht auf der Dbeufläche 
des Körpers feldft. 

"Entzündung hat Statt, wenn der —— 
| fiche Körper feldft Luft ift, oder wenigſtens durch 
die Hige des Verbrennens eine ſolche Geftalt ans 
nehmen kann; die entzundbare Luft ift im erften, 
Meingeift, Naphthe, wefentliche Dehle zuweilen 
die Metalle find im zweyten; dieſe Körper fine 

ER | im 
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im fluͤßigen Zuſtande nicht verbrennlich; ſie muͤßen 
in Duͤnſte, d. h. in eine luftaͤhnliche Geſtalt ges 
bracht werden, ehe ſie ſich entzuͤnden koͤnnen, und 
die Hitze des Verbrennens ſelbſt bringt dieſe 
Wirkung hervor, oder macht wenigſtens, daß 
ſie anhaͤlt. 
"Mas die fetten Oehle betrift, fo weiß man, 
daß fie viele entzüundbare Luft enthalten, und 
- Hauptfächlich daraus beftehen ; die Wärme, die 
das Verbrennen veranlaft, ift ftarf genug, diefe 
Luft log zu machen, Die ſich nachher entzündet; . 
bey dem Verbrennen der fetten Dehle gehen alfo 
zwey fehr verfhiedene Arbeiten vor, Die Zerle: 
‚gung des Oehls oder feine Auflöfung in entzuͤnd⸗ 
bare Luft, und feine Entzändung. Der baum 
twollene Dot, den man in den fampen gebraucht, 
wirkt nicht, in fo- fern er verbrennlich ift, denn 
man fann ihn anch vom Amianth und andern ver: 
- brennligen Dingen machen; der Docht befteht 
nur aus vielen Haarroͤhrchen neben einander, 
welche blos mechaniſch mwirfen, indem fie der 
Flamme fo vieles Dehl zuführen, als fie zu zera 
fegen, und zu entzüundbarer Luft zu machen im 
Stande iſt; da das Dehl, wenn es .nicht getheilt, 
fondern auf einmal an die Flamme gebracht wor: 
den wäre, die Hige nicht erlangt haben würde, 
die zu feiner Zerlegung nöthig ift. 

Eben diefe Umftände treffen wieder bey dem 
Berbrennen des Holzes zu; auch hier ift Zerles 
gung, Entwicklung entzündbarer Luft und Ent: 


aumDuNdS wenn ocher die Stoffe, welche eine 
luft⸗ 
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luftartige Geſtalt annehmen Finnen, eufchäpft 
find; fo ift die ruͤckſtaͤndige Kohle nicht — ent⸗ 
zuͤndlich und gluͤht blos. 


Endlich iſt das Verpuffen und Platzen eine 
dritte ganz beſondere Art!von Verbrennen *); 
bey der Entzündung gibt es zwey Luftarten, Die 
ſich mit einander verbinden, ihren Feuerſtoff ploͤtz⸗ 
lich fahren laffen, und zu Waffer gerinnen, ent⸗ 
zundbare und dephlogiſtiſirte; bey dem Gluͤhen 
verbindet ſich ein fefter Körper, die Kohfe, mit 
einer Luft, nemlich der dephlogiftifirten, verwan⸗ 
delt fie in fefte Luft, und treibt einen Theil des | 
Wärmeftoffs aus ihren Zwifchenräumchen oder 
‚vielmehr aus ihrer Verbindung; bey dem Ver: 
puffen hingegen verbinden ſich zwey fefte Körper 
mit einander, und treiben. gegenfeitig den Wär: 
meftoff auseinander aus; aber diefen Wärmeftoff 
gibt Hauptfächlich und > faf ausfchlieglich age en 
peter her. | 


Aus dieſem allen Die daß das Verbren⸗ 
nen uͤberhaupt, bis auf ſehr wenige Ausnahmen 
von der Beſchaffenheit unſers Luftkreiſes abhaͤngt; 
daß ein verbrennlicher Koͤrper ein ſolcher iſt, der 
die enſchaſt hat, die dephlogiſtiſirte Luft zu 

zer⸗ 


) Das iſt das Verpuffen bes Salpeters im Betracht 
des Platzens der dephlogiftifirten und entzündbaren 
Luft in verfchloffenen Gefäßen; das Geräufch und 
Platzen dabey kommt von der plöglichen Ausdehnung | 
des Waſſers, melches fich bildet, und, wenn es in 
Dämpfgeftalt it, weit mehr Raum einnimmt, als 

bie beyden Luftarten. 
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‚zerlegen, mit welcher der fäureerjeugende Stoff 


mehr Berwandfhaft hat, als mit dem Wärme> 


ſtoff; endlich daß das Verbrennen felbft nichts 


anders ift, als die Wirkung, welche in dem Aus 
genblid ftatt Hat, wo der fAureerzeugende Stoff 
den Wärmeftoff verläft, um eineneue Berbindung 


einzugehen. 


ar olaube alfo ertwiefen zu haben, daß zum 
Berbrennen die Luft und Die verbrennlichen Kör> 
per, beyde das Ihrige beytragen; ı) durch ihre 


‚eigenthümlihe Wärme; 2) durch den Theil von 


gebundener Wärme, welcher frey wird; aber da 
Erfahrung und Analogie gleichfalls beweifen, daß 
die eigenthümlihe Wärme der Luft und ihre ge— 
bundene unendlich überflüßiger ift, als in irgend 
einem vechrennlichen Körper, wenn es nicht die 
entzundbare Luft ift, fo folgt daraus, daß die Luft 
den geöften Theil des Wärmeftoffs liefert, der.fich 
bey dem Berbrennen los mat. 


Einige Naturforſcher, unter andern Herr 
Monge, treiben die Folgerungen aus Ddiefen 
Grundſaͤtzen noch weiter; fie fehen jede Vermi— 


ſchung, bey welder ſich Wärmeftoff losmacht, 


als eine Art von Verbrennen anz fo z. B. wenn 
man Weingeift oder ftarfe Vitriolfaure in Waffer 
gieſt, oder ungelöfihten Kalf darein wirft: da bey 
den beyden erften Bermifchungen die Flüßigfeiten 
nah ihrer Verbindung weniger Raum einnehmen, 
ald zuvor jede insbefondere, fo muͤßen die Zwi— 


ſchen⸗ 


\ 
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dig verringert ſeyn; es bleibt alſo weniger Raum 
fuͤr den Waͤrmeſtoff uͤbrig; es muß ſich daher aus⸗ 
waͤrts als freye Waͤrme ausbreiten, und in die 
angrenzenden Koͤrper vertheilen: bey dieſer Ver⸗ 


bindung gibt das Waſſer den groͤßern Theil Waͤrme 
her; es enthaͤlt wenigſtens weit mehr eingethuͤm⸗ 


| ua als Vitriolſaͤure und Weingeiſt. 


Ben der Bermifhung der Vitriolſaͤure mit 
Waſſer, zeigt ſich noch eine ganz beſondere Er⸗ 


en De 


fentäumsen — ihren Zheilchen —— 


Pr 
* 


ſcheinung, welche dieſes beſtaͤttigt; vermiſcht man 
ſie recht ſtark mit gleich vielem Waſſer, ſo entſteht 


eine große Hitze und die Fluͤßigkeit nimmt im Um⸗ 


fange betraͤchtlich ab; ſetzt man nach dem Erkal—⸗ 
ten noch mehr Bitriolfäure zu, fo ift die Hige 
ſchwaͤcher und. die Abnahme geringer; fest man 
noch mehr zu, fo bemerft man faum eine Märme, 
‚and eben fo wenig mehr Abnahme im Umfange: 
mit einem Worte: erft, wenn man in der Summe 
des Umfangs beyder vermifchten Flüßigfeiten Feine 
Abnahme mehr wahrnimmt, bemerft man Feine 
Wärme mehr: es iſt alfo ein Berhältniß zwiſchen 
der Abnahme im Umfang und der Menge der los⸗ 
getwordenen Wärme; wenn die eine auf ihrer 


gröften Höhe ift, fo ift e8,.auch die andere, wenn 


die eine auf o fteht, fo ift auch die andere da. 


So ſind faſt alle Koͤrper in der Natur fuͤr den 
Wuaͤrmeſtoff gleichſam ein Schwamm; druͤckt man 
den Um; fo fallen bie fleinen Loͤcherchen 
ee 
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zuſammen, welche das Waſſer aufhalten; werden 
fie wieder weiter, fo find fie auch im Stande, 
mehr Waffer in fih zu nehmen. | 


Die Veränderungen, welche alle Körper durch 
die Wirfung der Wärme und Kälte erleiden, find 
eine Folge dieſer Erſcheinung; man fann fie nicht 
erwärmen, d. h. niet mehr Wärmeftoff hinein> 
bringen, ohne ihre Theilchen aus einander zu 
treiben, und dadurch dem Wärmeftoff Raum zu 


machen; fo oft man fie. aber auch erweitert, ihren 


Umfang auf irgend eine Art vermehrt, erlangen 
fie eine größere Fähigfeit, Wärmeftoff in fich zu 
halten, und fie nehmen ihn denn von allen an fie 
ftoßenden Körpern auf. Vielleiht hängt davon 
die ſehr merklihe Wärme ab, welche die Metalle 
annehmen, wenn man jie auf irgend. eine Art 
fleiner madt. 


Man wird mir vielleicht entgegen halten, daß 
fih nach diefen Orundfägen auch ben der Aufloͤ⸗ 
fung der Salze in Waſſer Wärme offenbaren 
müfte ; denn faft bey allen hat eine Abnahme ım 
Umfange ſtatt, d. h. die Aufloͤſung nimmt nicht 
fo vielen Raum ein, als Waſſer und Salz, jedes 
insbefondere. Mein Grundfag hat jedoch nur 
ben der VBermifhung von Fluͤßigkeiten ſtatt; die 
Salze gehen aber. hier erft aus dem feften Zuftande 
in den flüßigen über; dag kann aber gefchehen, 
ohne dag Wärmeftoff verſchluckt wird. Die Kälte 

den den Auflöfungen der Salze ift alfo nichts 
| anders, 


Be a 
anders, als daß mehr Wärmeftoff angewandt 





wird, das Salz aufzulöfen, als aus den Zwie 


ſchenraͤumchen des Waflers durch die VBerminde- 
rung im Umfange fo8 wird; alle diefe überflüßige 
Wärme fonımt in dem Augenstie, mo fie an⸗ 
ſchießen, wieder zum en ah 
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Anzeige wemiſher Schriften, | 


Spftematifhes Handbuch der defanıhten Chemie: 
zum Gebrauge feiner Vorlefungen entworfen 
von Fr. Albr. Earl Gren, d. A u. WW. 
Doftor und 0.0, Lehrer zu Halle: des zweyten 
Theils erfter Band. Halle 1789. 8. &:476. 


‚Kr. ©. ift dem Plane, der bey dem erften Theile 

> mit. verdienten Beyfalle aufgenommen: ift, 
treu geblieben, ein Syſtem (fein Wörterbuch) 
abzufaffen, befannte Thatſachen zu ordnen, und 
mit den darausgezogenen $olgerungen ud Schlfür 
fen in ein zufammenhangendes Ganze zu bringen, 
und einen Leitfaden ſowohl für den Lehrling, als 
eine bequemere Ueberficht für den Geuͤbtern zu 
liefern. Hier find die Körper des Gewaͤchs- und 
Thierreichs in Ruͤckſicht ihrer entfernten Beſtand⸗ 
theile, und die von feldft erfolgende Veränderung - 
der Mifchung diefer Körper, durch die verfchier 
denen Arten der innern Bewegung oder Gährung, 
vorgetragen. Hr. ©. behauptet hier mit Recht, 
Chem. Ann. 1789; 2,2.©t.8. M in 
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in den Erfahrungen über diefe Gegenftände fey 
noch viel Mangelhaftes und in den Folgerungen 
undMepnungen daraus, viel Wieberfprechendes. ee 
- Dies habe ihn veranlaft, von mehreren gängigen 
Meynungen abzumeichen, die er möglichft auf That: 
fachen gegruͤndet habe, weil diefe unveränderlich, 
Dagegen viele, auch in einer gemwiffen Periode, 
noch fo begünftigte , Theorien fich zulegt in dem 
Chaos blendender Hirngefpinfte,. diefen Br: 
weifender Schwäche des menſchlichen Verſtandes, 
verlöhren, Er habe, zur Ermunterung in mei: 
terer Bearbeitung des chemifchen Feldes, die !üfs 
fen bey Behandlung fo manden Stoffes, offen: 
herzig angezeigt: auch wuͤnſche er noch genaucre 
Unterfuhung zur Beftimmung der immer jehr 
twichtigen, Coft aber problematifihen) doppelten 
MWahlverwandfchaften der Salze. Er hat die 
Beobachtungen Älterer und neuerer Zeiten (und 
oft felbft eigne neue) in reichlichem Maaße beyge⸗ 
bracht und durch die Anordnung und faßliche Dar⸗ 
ftellung und hinzugefügte Beurtheilung oft, gleiche 
fam neues Licht über fie verbreitet. Im dieſem 
Bande trägt er anfänglich (im fechften Abfchnitte) 
die Unterfuchung der Körper des Gewaͤchs- und 
Thierreihes, in Rückfiht ihrer entferntern Bes 
ftandtheile; und zwar zuerft auf dem trocknen 
Wege vor. — Hier handelt er alfo vom KRöften, 
emppreumatifhem Dehle (das oft nur ein neues 
Produkt ſey) brenzlichten Geiftern, brennbarer 
Luft (fie ſey nicht das. reine luftfoͤrmige Phlogi— 
fton). EN —— , (deren dephlogiftifivende 

. Kraft 
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Kraft vielleicht der. Darin befindfichen Phosphor⸗ 
ſaͤure zuzuſchreiben ſey) deren Aſche, dem daraus⸗ 





gezogenen Salze, auch von der Soda; und dann 


von der Pflangenerde. Darauf folgen die trockne 
Deſtillation thierifeher Körper, Dippels Oehl, 
die Kohle, und daraus zu erhaltende Knochenerde, 
Phosphorſoaͤure, und daraus zu bereitenden Neu; 
tral:, und Mitte Salze. Alsdann werden diefe 
Salze (fo wie alle unten noch vorfommende jeder 
Art,) mit Bitriol:, Salpeter⸗, Küchenfalz:, Fluß—⸗ 
ſpath⸗, und Borar » Säure Dehandelt; darauf 
Phosphor und Phosphorluft. Bey Verbrennung 
deſſelben berührt Hr. ©., Laveifiers antiphlogi⸗ 
ftifche Lehre, und glaubt, Stahls Lehrbegriff 
koͤnne allein nur, durch die argenommene abfolute 
Leichtigfeit des Phlogiſtons gerettet, und befe- 
ftigt werden. — — Hierauf folgt die Zerglie: 
derung der näheren Beftandtheile organiſcher 
Koͤrper durch Feuer und ſchickliche Aufloͤſungsmit⸗ 
tel. Der Weinſtein, und deſſen Saͤure, nebſt 
ben daraus bereiteten Neutral:, und Mittelſalzen, 
und deren Verhalten gegen die oben bemeldeten, 
(und die Phosphor⸗) Saͤuren. — Zerlegung 
des Zuckers in deſſen Säure, nebſt deren Mittels 
und Neutralfalzen 2c. Zerlegung des zuckerarti⸗ 
gen Stoffes; des Sauerfleefalzes, der Citronen⸗, 
Hepfel: und andrer Pflanzen:Eäuren, des Gummi 
und Schleims, des Mehld, der Harze; der 
Benzoe und deren Säure nebſt ihren Mittelfalzen, 


des Federharzes, der milden Dehle und des Wachs 


fe; der ätherifchen Dehle, (welche vor den fetten 
; M 2 nur 
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nur mehreren Brennſtoff zum Voraus haben) 
des Camphers, des adſtringirenden Stoffes. 
Von den thieriſchen Stoffen wird zuerſt die Gals 
lerte und der Leim zergliedert; alsdenn das Fett, 
und deſſen Saͤure (dieſe ſey nicht eine ſpecifiſche, 
ſondern nur eine wenig veraͤnderte Eſſigſaͤure;) 
der Milchzucker, und deſſen Saͤure; (ſie ſey kein 
bloßer, mit Zuckerſaͤure nur uͤberſaͤttigter, Kalk) 
der Kaͤſe, das Blut; Die Blutlauge und Berlinerz, 
blau: die Galle und Gallenfteine: der Harn und 
deffen Salz: der Blafenfteinz die feften thierifchen 
Theile: endlich die Ameifenfäure, (welche eigents 

lich nur eine phlogiftifche Effigfäure ſey.) 


Im fiebente* Abfchnitte werden die von 
feibft erfolgenden Veränderungen der Mifchung 
vegetabilifcher und thierifcher Körper porgetragen. 
Die Gährung Überhaupt, und die Gaͤhrungsmit—⸗ 
tel; Zerlegung des Weins; der MWeingeift, und 
deffen Finfturen; die Fackficniffe. Die verfüften 
Säuren, nebft deren Theorie. Zerlegung des 
MWeingeiftes. Die Eſſig⸗Gaͤhrung; der Effi, 
deſſen Neutral- und Mittelſalze ꝛc. Kroͤutereſſig. 
Eſſigaͤther — Theorie der Gaͤhrung: andre Arz 
ten derfelben, als Brodgährung, die Stärke, 
Indig, Lackmus, Orlean. Ranzichtwerden der 
Oehle. Eitererzeugung — Die Faͤulniß und 
Verweſung, die antiſeptiſchen Mittel, nebſt einem 
Anhange über die Salpetererzeugung (zu melden 
allemahl verwefende vegetabilifche und thieriſche 


Subftanzen nöthig woͤrem) machen den Beſchluß 
dieſes 


a8r 





| dieſes Bandes, und laſen uns den folgenden, 
womit das ganze Werk geſchloſſen wird, nur deſto 
eifriger wuͤnſchen. C. 


— 


Eſſai fur le ohlogifique: et für la conftitu- 
tion des acides; traduit de PAnglois de 
M. Kirwan; avec des notes de MM. de 
‚Morveau, Lavoifier, dela Place, Monge, 
Bertholet, er de Fourcroy ä Paris 1788. 


2 pag. 344 


Das Original ift nad Berdienf unter ung, 
und auch durch eine deuitfche Ueberfegung, befannt ; 
Die gegenwärtige Srangöfifche, die von Mr. Las 
voifier herrühren fol, wurde hauptſaͤchlich deß⸗ 
‚halb veranftaltet, um die Gruͤnde von jenem durch 
bengefügte Gegengruͤnde zu widerlegen. Man 
hält Hrn 8. für den furchtbarften Gegner des anz 
tiphlogiftifchen Syftems, und glaubt daher, wenn 
er wiederlegt fey; fo werde nichts beträchtliches 
gegen jenes, zu beantworten übrig bleiben. Man 
habe alfo zuerft Hrn K's Schrift mit möglifter 
Treue Überfegt, und hernach die Gegengründe 
‚ber verſchiedenen Freunde des neuen Syſtems beys 
gefügt. So folgt alfo glei auf die Einleitung 
des Hrn K., eine Beantwortung des Hrn Lavoi- 
fier. Den 2ten Adfchnitt über die Zuſammen⸗ 
fegung der Säuren, und die allgemeinen Grund: 
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ſaͤtze der neuen Theorie, beſonders uͤber die Ver⸗ 
wandſchaftstafeln und die Zerlegung und Zuſam⸗ 
menſetzung des Waſſers, pruͤfet Hr. Lavoifier, fo 


wie auch den zten Abſchnitt uͤber die Vitriolſaͤure. 


Wider den 4. 5. 6. Abſchnitt über die Salpeterz, 
und Salzſaͤure und das Koͤnigswaſſer bringt Hr. 
Bertholet feine Beantwortnng vor. Zu dem 
ten Abſch. über die Phosphorfäure macht Hr. de 
Morveau Bemerfungen, und zu dem 8. von 


‚der Zuckerſaͤure, Hr. de Fourcroh. Bon eben dem⸗ 


felben find die Erinnerungen gegen den gten bs 
ſchnitt, über die Verfalfung der Metalle, und 
deren Wigderherftellung,, über die Bildung der 
Kohlenfäure, die Zerlegung des Waſſers; und 
gegen den roten, über die Nuflöfung der Metalle, 
Auf den zıten Abſchnitt, über die wechfelfeitige 
Rällung der Metalle durch einander, hat Hr. 


gavoifier, und auf den ı2ten von dem Eifen, in 


feinen verfohiedenen Zuftänden, als Gußeifen, 
Stahl, und Schmiedeeifen, Hr. Monge, fo wie 
auf die Folgerungen aus dem vorhergehenden, 
und den Befhlng, Hr. de Morveau, umftands 
fih geantwortet, Außer denen, Hinter jedem 
Anfchnitte aufgeführten Widerlegungen finden fih 
auch unter Hrn Ks Terte felbft einige Noten vom 
Hrn de la Place, Monge, Berthole. Es 


wird nicht leicht Jemand diefes Werk ohne Vera 


gnuͤgen fefen: denn von beyden Seiten wird das 
bestinftigte Syſtem mit fbarffinnigen wohlausge— 
dachten Gründen beftättigt, das Begenfeitige mit 
Nachdruck beſtritten; zugleich aber wird dieſer 

Streit 





Streit über wiſſenſchaftliche Gegenftände mit Ans 

ſtand, wechfelfeitiger Hochachtung gegen Die ver: 
dienſtvollen Gegner, und mit philsfophifcher Kalt: 
bluͤtigkeit geführt. : Auf welcher Seite dag Recht. 
zu feyn ſcheine, (äft Recenf. jest noch Andre ent— 
ſcheiden: theils weil er unter beyden Partheyen, Ä 
Steunde zu haben das Gluͤck hat; theils weil er 
weiß, daß 9. Kirwan jene Widerlegung zu beant⸗ 
worten jetzt beſchaͤftigt iſt; und endlich, weil 
uͤber eine eben ſo wichtige, als feine Materie ſich 
nicht mit ein paar Worten entſcheiden laͤſt; ſon⸗ 
dern dieſelbe eine genauere Unterſuchung erfordert, 
welcher Recenſ., ſobald Hrn Kis Antwort, und die 
Replik etwa erſchienen ſich zu unterziehen | 
| u Be C. | 


F 


Dell’ arte di fare il vino, ragionamento di 
Ad. Fabbroni, premiato della reale 
accademia economicadeFirenze, Florenz. 
1787. 8. * 8. — 17 — ſtark. i 

Das mitttere Mark der Weindeere ſey der 

Hauptſitz des Zuckers: auch von dem Safte einer 

vollkemmen ſuͤßen Traube, wurde Lackmuspapier 

roth; die meiſte Saͤure ſey in dem Theil des 

Markes, unmittelbar unter demHaͤutchen. Moft mit 

den Kaͤmmen und Kernen ging nicht nur in ſchnelle— 
ve, fondeen au in ungeftümmere Gaͤhrung, als 
ohne ſie; der Grund davon ſey in der Saͤure der 
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Koͤmme zu ſuchen. Macquer nenne denZuder, nicht 
mit vollem Rechte, ſubſtance fermentable par 
excellence; er gehe nur, im Waſſer aufgeloͤſt lang⸗ 
ſam, an der Luft und Sonne in Gaͤhrung. Auch 
in einer Luftgeraͤthſchaft und ohne beytretende 
aͤußere Luft, ſogar in einem nah Torcelli's Art 
bewirkten luftleeren Raume, oder wenn er vieles 
Baumoͤhl darauf goß, ſah der B. die Gaͤhrung des 
Moſtes vor ſich gehen; die Luft, durch die erſtere 
Verfahrungsart war fixe. Gaͤhrung ſey nichts 
anders, als Wirkung einer Säure auf den Zucker⸗ 
ſtoff, die Hefen und den Schleim des Weinmoſtes, 
welche durch Fluͤßigkeit und Waͤrme befoͤrdert 
werde; eine Art von Entbrennbarung des Zucker⸗ 
ſtoffs. Etwas ähnliches ſcheine ihm bey einer er— 
waͤrmten Miſchung von Höchft gereinigtem Weinz . 
geift und Salpetergeift vorzugehen. Die Wirs 
fung der Gahrung des Weins fey auf der einen 
Seite, Zerftörung des Zucers und der Säure, 
wovon diefe jenem das. brennbare Wefen entzieht; 
auf der andern, Bildung von fefter Luft und 
Weingeiſt; die Säure wirfe dabey nicht blos auf 
den Zuderftoff, fondern auch auf den Kleber und 
die Hefen, und entziehe auch ihnen ihr brennba⸗ 
res Wefen. ‚Die Bildung des Meths fey deswe⸗ 
gen fhwer, weil der Honig zu wenige entwickelte 
‚ Säure habe. Eſſigſaͤure u. Phosphorfäure brachte 
die Sahrung in den Verſuchen des V. innerhalb jei: 
nes Monate, Bitriolfäure inanderthald Monaten 
zuwege. Somohl dad Dehl, als der Geiſt, den 
man durch —J.—— aus Zucker erhaͤlt, koͤnnen 
ganz 


\ 
h 





ganz in fefte und — Luft aufgeldſ wer⸗ 


den. Bey der Deftillation des aͤtzen den recht ſtarken 
Salmiakgeiſtes mit hoͤchſt gereinigtem Weingeiſte, 
ging nichts von dieſem über; aber alles Laugens 


falz in trockener und fefter Geftalt in die Höhe. 
- Der ganze Unterfchied des Weins liegemur indem 


Verhaͤltniß feiner Beftandtheile, der neuen Proz 
dukte fowohl, als der noch nicht ganz zerlegten 


heile. Darauf liefert der ®. eine Tabelle über 


den Gehalt verfchiedener fpanifcher, italiaͤniſcher, 


franzöfifcher,, ſchweizeriſcher, deutſcher und ungas 


eifcher Weine. Noc andere Beweife, daß freye 


Säure das erfte Triebrad der Gaͤhrung fey, vom 
Sauerteig bey dem Brode, und von den Hefen bey 
dem Bierbrauen entlehnt.- Was fih aus dem 
ungegohrnen Traubenfafte zu Boden fegt, loͤſt 
ſich weder merflih in Wafler, noch in Weingeift 
auf ; jener beftehe aus freyer Säure,Hefen, Gummi, 
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Weinſtein und Zucker; durch Salpeterfäure erz - 


hielt er aus dem Mofte ſchoͤne Kryſtallen von Zucker: 


ſaͤure; felbft die Weinfteinfäure (von der man 


doch dor der Gaͤhrung und ſchon vor der Zeiti⸗ 


gung der Seüchte unzweideutige Spuren antrift) 


fünnte ein Produft der Gaͤhrung, der Entbrenn: 
barung ſeyn; denn je mehr derMoft, von feiner 
Suͤßigkeit verliere, defto mehr fege er Weinftein 
ab; je füßer er bleibe, defto weniger: doch habe 
der Zuder feinen Urfprung vom Weinſtein, der 
ſich bey der Zeitigung der Srüchte mit brennbaren: 
Weſen fättiate. Sehr waͤßerichter Moſt geht 
— are in ——— der Moft erforderte, um alle 
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Spur von Saͤure zu daͤmpfen, eben ſo viel von dem 
gleichen Laugenſalze, als gleiche Theile des aus 
eben dieſem Moſt erhaltenen Weins; durch die 
Gaͤhrung werde alſo ein Theil der Saͤure entbloͤſt. 
Moſt gab mit gleich vieler Salpeterſaͤure 280 Theile 
Salpeterluft: eben ſo viel Wein aus dem gleichen 
Mofte mit gleich vieler Salpeterſaͤure, nur 125 
Theile Salpeterluft, die noch mit feſter vermengt 
war, Auch nachdem der V. die freye Säure des 
Moftes gefättigt hatte, zeigte das mit Lackmus 
gefärbte Papier bey dem Anfang der Gährung 
wieder Spuren von Säure. Bleibt im Wein - 
Zucker unzerleät, fo fey er haltbar, weil, wenn 
auch die Luft Säure wieder losmacht, fie no 
Zucker finde, auf welchen fie wirfen fünne; ſchlage 
Säure vor, fo fuche diefe den Wein immer noch 
mehr zu entdrennbaren, und made ihn zu Eſſig; 
bey mittleren Berhältniffen fey er am geiftigften 
und haltbarften. Ein Mengſel aus 288 Theilen 
Waſſer, 56 Theilen Zuder, 2 Theilen Weinftein, 
12 Theilen Gummi, einem Theile Weinfteinfäure, 
und 6Theilen gemeinen Meels, verhalte fih ganz 
wie Moft aus Trauben, in welchem die Hefen Fein 
unbedeutender Theil fey, da ohne fie die Gaͤhrung 
gar nicht vor fih geht. Ein Gemenge aus 614 
Theilen Waffers, 216 Theilen Zuder, 9 Theilen 
gereinigten Weinfteindg, und 79 Theiien Holluns 
derhlüthen gab einen ftarfen gelben Wein mit Muf: 
katellergeruch. Angegangenes Getreide, inmwelz 
chem der Elebrichte Theil zerftört ift, gehe nicht 
— in Gaͤhrung: thieriſcher Stoff, oder ihm 
aͤhnlicher, 


E - = 
ähnlicher, fen daher zur Gährung nöthig; die 
Einefen fegen daher einer Art ihrer gegohrnen 
Getränke Lammsfleiſch, viele andere Völker ihren 
Speichel zu; thierifcher Leim und Eyweiß wirkten 


nichts; cben fo wenig Tintengummi, Moft, der 
zu viel von feinem Waffer verloren habe, gehe 


nicht mehr in Gährung ; ‚einen fäuerlichen etwas 


ſtechenden Weingefehmad befam zwar abgeftandes 


ner Wein durch fefte Luft, aber feinen Geift nicht 
wieder. Treibe man fefte Luft aus Waſſer aus, 
das man zuvor Damit gefättigt hatte, fo erhalte 
man von jener, nie das. ganze alte Gewicht wieder; : 
Maderawein halte nur +555, Tofaier nur — 
ſeines Umfangs an feſter Luft; Champagner a 
‚mehr als fein Umfang, und Yepfelwein 2mahl 
mehr. Um von der Güte des Moftes zu urtheis 


” 


len, väth der B. eine Art Brandeweinwage, die- 


man fo eintheilen Fönnte, daß jeder Grad 75 Zucker 
Caber ift diefer allein im Wafler des Moftes aufs 
geloͤſt ) bezeichnete fo hat der V. eine Tabelle 


von 1:34° aufgeftellt, Das erfte Mittel, ſchlech⸗ 


ten Moft zu verbeffern, fey verminderter Webers 
fluß am Waffer, duch Einfochen des Moftes: 
‚ die vorfchlagende Säure ſey mit Kalk, oder Pott: 
aſche zu dämpfen; oder eingefochten Moft, den 
man fih in fehr ergiedigen Jahren immer in Vor⸗ 
rath bereiten follte, oder Honig, oder Moskovade 
zuzufegen: aber nie muß, befonders dann, der 
Mein wieder auf die Treftern gegoffen werden. 


Den Mangel der Säure im Wein erfege Veinftein 


am beften: dag Verfahren einiger. Spanier, ih⸗ 
| vem 


rem eingefochten Mofte frifhen Gyps zuzufeten, 
' billigt dee B. fehr (das Hat uns befremdet;) der 
DB. (hlägt zum Moft gemauerte Bütten vor, welche, 
wenn es nöthig ſeyn follte, gewaͤrmt werden koͤn⸗ 
nen, und zugededt werden müßen; nuc muß, 
um Rau zu verhüten, das Feuer mit Kohlen 
gemacht werden; der Effig verliere zwar alles, 
was der Wein hatte, nur den’ herrſchenden Geift 
nicht, derihnaugzeichnet. Die unmerkliche Gähs 
rung ſey eine Chimaͤre; wenn man Moſt, nach⸗ 
dem er mit feinen Treſtern gegohren habe, mit 
Oehl übergiehe, zeige fih Feine Spur von Gaͤh— 
rung mehr: (wie fünnte fich denn aber, felbft nach 
den Grundfägen des B., der zucferige Theil im 
Meine nad) und nach zerfegen ?) Vorſchlaͤge, mie 
man nach dem Willen der Liebhaber, dem Wein 
jeden beliebten Geſchmack beybringen könne; ein 
Verzeichniß italiänifcher Weintrauben, und der 
Art des Weins, welche fie geben, aus Trinci; 
zur Spekulation fuͤr die Weinhaͤndler: zum Vor⸗ 
rath fuͤr die Haushaltungen und ſelbſt zum Han⸗ 
del ſey ein Wein haltbar genug, wenn er ſich 223 
Jahre Halte: (dies werden dem V. unfere deutſchen 
Meinhändler nicht zugeben :) dem Weine, der vers 
führt werden foll, müße fein Weinftein und ſeine He⸗ 
fen zuvor durch Klären genommen werden, weilfie 
fonft durch ihre Säure den Wein immer mehr ent: 
brennbaren, und zulegt zu Eſſig machen; fadem 
und trübem Weine fehle es weder an fefter Luft 
noch an Geift, fondern an feiner Grundſaͤure. 


Wein der mit den gährenden Stoffen im ange 
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Verhaltniße beladen ſey, gewinne bir das Vers 
fahren. Weingeift verhindere die faure Gährung | 
nicht; Weingeift, in welchen Rofen eingeweiht 

find, werde zu Eſſig; und gieße man ihn zu Wein, 
der umfehlagen will, fo gebe diefer nur einen 
ftärferen Eſſig. Die Luft, die man in Faͤßern 
nicht ganz abhalten fünne, entbrennbare den 
Wein immer mehr, und fo daure, befonders im 
‚ Herbfimonat, bey den ftarfen Abwechslungen von 
Waͤrme und Kaͤlte, die Gaͤhrung immer fort; in 
kleinen Gefaͤßen halte ſich der Wein beſſer als in 
großen, in irdenen beſſer, als in hoͤlzernen ud 
noch beffer in glaͤſernen. Nur, wenn der Zucker 
in Waſſer aufgelöft lange der Wirkung der Luft 
aus geſetzt gemefen fey, einen Theil-feines brenns 
baren Weſens verloren, und dadurch einen Theil 
feiner Säure entblöft habe, gerathe er in Gaͤhrung. 


® 





:D, €, Aber. Gerhard Abhandlung über die Um⸗ 
wandlung und über den Uebergang einer Erd⸗ 
und Stein:Art in die andere. Derlin 1788. 8% 
Bogen ſtark. 2 DR 


Huch wer mit — B. in den Golgerungen, 
die er aus feinen Beobachtungen und VBerfuhen 
zieht, nicht übereinftimmen follte, wird ihn für 
die Mittheilung diefer Danf wiſſen. Wir übers 
N rs | schke 
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gehen hier das, was blos den Mineralogen und 


Seologen angeht. Sion durch die Entziehung 
der fetten Theilchen, melche die Einmwirfung der 
Säure verhindern, koͤnne eine Erd: oder Stein: 
art aufloͤßlich, und der Umwandlung in einen blät: 
terichen oder kryſtalliniſchen Koͤrper empfaͤnglich 
werden. Kieſelerde ſey auch in dem mit Lebensluft 
angefachten Feuer unſchmelzbar; (doch brachte Hr. 
Ehrmann dadurch reinen Bergkryſtall im Fluß): 
Die alkaliſchen Erden haben brennbares Weſen 
(ſollte das die Wiederherſtellung des Bleys und 
Wißmuths in ihnen hinreichend beweiſen ) und 
weichen darinn vornemlich von der Kiefelerde ab, 


die in den Pflanzen unleugbar darinn umgefchafs 


fen werde: dies f&hlieft der B. aus einem Verfuche, 


in welchem er, blos in zweymahl deſtillirtem Schnee⸗ 


waſſer gegogeneHyacinth: und Safran: Pflanzen mit 
der ganzen Zwibel zu Afche verbrannt, und aus 


o- 


diefer Feine Spur von Kiefels, wohlaber Kalkzund 


Bittererde, und aus der Aſche der letztern auch 


etwas Alaunerde erhielt Chatten aber die Dflanzen 
Riefelerde eingefhluct ?) Segen die VBerfuche der 
Herren Lavoiſier und Scheele, womit fie die 
Verwandelbarkeit des Waſſers in Erde bezweifel: 
ten; Waffer , das er nah Scheelen’s Art (nur nicht 
. fo lange,) in Glas fochte, wurde Doh auch milchig, 
aber hatte feinen Gefchmadf angenommen: die 
Erde die fih daraus niederfette, Löfte fich nicht 
‚in Säure auf, und die Glasgeraͤthſchaft hatte 
nichts am Gewicht verloren. Die Blutlauge (au 
wenn fie von ——— gaͤnzlich gereinigt. iſt?) 


ſchlage 


ihlage die Schwerfpatherde nieder. Vom Hüts 
tenberg in Kaͤrnthen will der ®. häufige Benfpiele 
vom Uebergang des Thons in Chalcedon (durch 
verminderte Menge der Alaunerde) wahrgenom⸗ 
men haben : (Beyſpiele dieſer Art laffen fih wenig: 
ftens erflären, ohne eine wirkliche Umänderung 
der Alaun⸗ in Kiefelerde anzunehmen.) Am Zube 
des Zoptenberges in den Kluften des Serpentins 
ſteins, mancherley Steinarten, die feine oder doch 
wenige Bittererde, deſto mehr Kiefelerde, auch 
wohl Alaunerde, und fiatt Eifen Braunfiein hiels 
ten; die Bittererde und das Eifen ſeyen alfo hier 
umgefchaffen worden. Verſuche mit Dberfteiner _ 
Quarzkugeln, die das Berhältniß der Beftand: 
theile ihrer verfchiedenen Schichten beftimmen, 
Verſuche, in melden der B. Durch 11mahl wies 
derholtes Schmelzen mit reinem mineralifchen 
Laugenſalze einen großen Theil reiner Kiefelerde 
in Maunerde umgefbaffen zu haben bezeugt. Am 
Ende die Steinfolge von Eofemüg nebft der Bes 
‚ftimmung ihrer Beftandtheile und ihre Verhalten 
im Seuer, undeine andere Kolge von Steinen von 
Tolkobanya, Pehlin, Jaguar und Mono in Uns 
garn, worinn das legtere ebenfalls angegeben ift. 
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Shemifche Neuigkeiten. 
De Koͤn. Akad. der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte 
zu la Rochelle wird 1790 nach Oſtern einen 


Preiß bon 1200 Lid. der beſten Schrift über fol: 
‚gende 


I Zu N 


gende Yufgade- ertheilen: „was hat man für 


Mittel zu erwählen, um mehreren Abfag für das 


zu Aunis und Gaintonge bereitete Salz zu bewir⸗ 


fen Man muß dabey den Unterfchied anges 
ben, der zwifchen dem Spanifchen und Portugie⸗ 
fifhen Salze, und zwifchen dem auf unfern Küften 
bereiteten fich findet: und wie fie fih bey dem 
Einfalzen der Fiſche und des Fleiſches verhalten. 
Auch iſt nah chemiſchen Unterſuchungen, das Vers 
haͤltniß der Saͤuren und alkaliſchen Theile, die 


wohlfeilſte Art der Raffinirung und andere, den 


Auswaͤrtigen angenehme, Eigenſchaften des Sal: 
3e8, anzugeben. Die Abhandlung muß an Hrn 
Seignette, beftandigen Sefretair der Geſellſchaft, 
- vor den erften Jenner 1790 gefandt werden. 
* — 


* 
Die Koͤn. Geſellſchaft der Ackerbaukunde zu 
Paris hat einen Preiß von 600 L. auf folgende 


Frage gefegt: „„welches find die von felbft im 
Königreiche wachſenden Kräuter, oder was fir 
. Kräuter koͤnnten auch wohl leicht angebauet werden, 
"welche eine blaueFarbe geben: und durch welche Mit⸗ 
tel läft fich genau die Menge diefer faͤrbenden Sub: 
ftanz in den verichiedenen Pflanzen beftimmen.’’ 
- Man übergeht den Wayd ganz, wenn man nicht 
etwa neue und vortheilhaftere Methoden, ale 
die befannten, anzugeben hat. Die Pflanzen wer: 


den, nach dem Linne angegeben; und die Vers 


faffer müßen ihren Abhandlungen Proben, oder 


gültige Atteftate über ihre Berfuche beylegen. 
‚ Die Schriften müßen vor den erften März 1790 
eingefandt werden. 


ur 


Chemifche Berfuche 
ER und | 


Beobachtungen 


Chem. Ann, 1789: 8,2 St. 9, ee. 








uch 


Ueber die —— vom Sn 
| Hofrat) Suecow. 


7 ie Bereitung der phorrhorlaft nach Bd 
Gengembre, ift zwar gegen die Gewinnung 
tr Euftarten etwas beſchwerlicher und fordert 
manche Vorſicht; inzwiſchen iſt ſie mir auch ohne - 
geſtrickte gläferne Gefäße gut gelungen. SG + 
waͤhle darzu eine Heine ftarfe glaͤſerne Retorte, 
in welcher ich Die Glaßroͤhre mit einem Stoͤpſel 
ſo in der Muͤndung befeſtige, daß die Luft bey gar 
zu heftigen Uebertreten einigen Ausgang behalten 
kann. Wird nun der Phosphor mit dem kauſti⸗ 


ſchen fluͤßigen Laugenſalze erhitzt; fo zeigen ſich 


bald Blitze: und nach einigen ſtaͤrkern Erplofios 
nen geht die Luft ſtoßweiße unter Queckſilber in das 
Gefäß über, entzündet fich aber fogleih, wenn 


fie die freye Luft berührt, — geſchah 


es, daß das Queckſilber wegen Abnahme der Hitze 
—* in die Retorte uͤbertrat, aber ohne das 


Gefaͤß zu beſchaͤdigen. Inzwiſchen habe ich einen 


noch nicht angezeigten Umſtand an den wiederhol⸗ 


ten Exploſionen nach geendigter Arbeit bemerkt. 


N2 Ent⸗ 
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Entfernt man nemlich das Gefäß von der Flamme, 
nachdem man vorher die Röhre aus dem Queck— 
filber gezogen; fo fieht man mehrentheils ein ans 
haltendes Bligen und Leuchten. IE ich aber einz 
mahl das Gefäß ſchon mehrere Minuten von, der 


Flamme entfernt hatte, und folches fehon eine gerau⸗ 
me Zeit in dem Nebenzimmer bey dem Paboratorio 


ftund, erfolgte noch eine fo heftige Erplofion, daß 
der Stöpfel mit ftarfem Knalle fortgetrieben wurde, 


wobey ich dieRetorte voller weißer Dämpfe fand. 


1 


II. 


Einige Nachricht von dem jeigen 


Zuffande der Amalgamation in Amerika; 
vom Hrn von ** in **. 

If Hr. d' Elhujar, der Generaldireftor der 

Bergwerfe von Merico, glüclih mit den 

deutfchen Bergbeamten und Bergleuten, die er 

mit fih nahm, dort anlangte, fand er die Amals 


' gamation in Quanaruate, dem vorzüglichften 


Bergorte von Merico in jeher elendem "Zuftande. 


- Die Erzje. werden eben fo wenig probiert, als die 


Rücftände, und allem Anfehen nah, hält das, 
was man wegwirft, mehr Silber, ald das, was 
man durch das Anquicken herausbringt. Die Erze 


. werden gepocht, gemahlen, und ohne vorläufige 


Roͤ⸗ 


J 


m 


Roͤſtung, unter frevem Himmel, als ein dicker 
Brey, mit2z pr. C. Salzgemengt, von 12 Mauls 
thieren 6 Stunden lang durchgeknetet. Nach 
einigen Tagen wird geroͤſteter Kieß darauf geftreus 
et, und die Pferde oder Maulthiere laufen aber: 
mahls im Kreife 6 Stunden hindurch darüber, 
Diefes Rnäten wird um den dritten Tag wieder⸗ 
hohlt. Endlich wird smahl fo viel Queckſilber, 
ald man Silber in dem 1200 Centner betragenden 
Hauffen zu feyn, vermuthet, darauf geftreuetz 
und die Pferde Fnäten foldhes in den Hauffen, der 
von Zeit zu Zeit mit Waffer begoffen wird, weil 
die, auf diefe Arbeit fallenden Sonnenftrahlen 


das Waſſer bald verdünften machen. Nach 40 


Tagen wird dag Ganze verwafchen,, das geſamm⸗ 
lete Queckſilber durchgepreft, und das Amalgama 
-ausgeglühet. Demungeachtet erzeugt die einzige 
Grube Balenciana zu Duanaruato, jährlih für 
2 Millionen Piafter Silber. Wie ganz ungemein 


wird nicht der Ertrag fteigen müßen, wenn man 


die Anguidung, nad der, ist in Ungarn und 
Sachſen eingeführten, vom Hrn HR. von Born 
ausgefundenen, Methode erft errichten wird. 
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Refultate söltigeh Zerlegung der. 
Pflanzenſaͤuren; som Hrn Weſtrumb. 


Sa Reihe von Berfuchen, die ich auf Ber⸗ 
anlaſſung der Erſcheinungen mit dem ohn⸗ 
laͤngſt bereiteten Baumoͤhlſalze, angeſtellt, und 
zu deren Wiederholung mich die Erfolge meiner 
Arbeiten mit dem Blaſenſtein und den Harn-In— 
cruſtaten, wieder aufgefordert haben, laͤſt mich 
vermuthen, — daß das Reſultat der voͤlligen Zer⸗ 
legung der —— undZucker⸗Saͤure, und über 
haupt aller Bflangenfäuren, die Phosphor- und _ 
Luftſaͤure ſey Beſchaft wird diefe Zerlegung 
durch brennftoffleere GSalpeters und Salzſaͤure, 
und duch die Verbrennung mit reinem Salpeter, 
Dort kann man beyde Stoffe finden, hier aber nur 
die Dhosphorfäure allein. Ich würde meine Vers 
ſuche jest fehon näher beſchreiben, wenn id nicht 
befürchten müfte, hier teieder zu eben fo vielen 
Zweifeln Anlaß zu geben, als bey meiner Bemers 
fung über die Beftandtheile des faͤrbenden Stof— 
fes; die. man befanntlich im Auslande zu wieders 
legen fuchte, ‚Die aber dennoch nun duch Hrn 
Bindheim, (Schriften der Geſellſchaft Naturf, 
ED zu Berlin 9. B. St. 3. und chem. Ann, 
8.1789. St. 7, ©.26.) durch neue und auf einem 
andern Wege gefundene Beweife, bis zur chemiz 
ſchen Wahrheit erhohen ift, Sobald wie ich indeh 
| EINER, | meine 
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meine Verſuche tn unter mancherley 
Abaͤnderungen geprüft, und ihre Erfolge fo ent: 
 fprechend gefunden habe, daß in jene oben gege: 
‚bene Nachricht, als eine unumftößliche chemiſche 
Wahrheit vortragen kann, fobald werde ib auch 
nicht faumen, fie näher befannt zu machen. 








IV. 
Bemerkung, über ein Bitterſalz, 
welches ſich in Denen Siihergruben Doro⸗ 
thea und tiefer Johannes auf dem Ober 
harz im Chausihn let Bezirk, desgleichen 


aufder Grube Haus Hannover und Braun 
ſchweig bey Cellerfeld Belegen, findet. 


Vor geraumer Zeit wurde mir verſichert, daß 


in einer unſrer Silbergruben viele Lachter 


unter Tage, kryſtalliſirter Salpeter zu finden ſey. 
Dieſes ſchien mie ſehr unwahrſcheinlich, ja 
gar ohnmoͤglich; ich verfuͤgte mich daher an Ort 
und Stelle, um dieſes Salz ſelbſt in Augenſchein 
zu nehmen, weil ich nie von einem kryſtalliſirten 
Salpeter in unfern Gruben gehört hatte. 
Nachdem ich auf der Grube tiefer Johannes 
‚bey Clausthal gelegen, 60 Lachter auf dem Wet⸗ 
terſchachte eingefahren war, fo ftellten fih mir 
‚eine Menge zarter Fingerlanger Kryſtallen, von 

" | Ra ee 
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einer blendenden Weiße darz ganze Wände au 
Stuͤcken Bauholz, waren damit überzogen: die 
Kryſtallen auf den Bauholz zeigten offenbahr, daß 
das Salz in flüßiger Seftalt darauf getropfet, und . 
von anderen Drten herbey geführet worden fey; 
der Luftzug hatte die Kryſtalliſation befördert. 

Der bittere Geſchmack diefes Salzes, machte 
mie gleich bemerklich, daß es ein Bitterſalz und 
fein Salpeter ſey. 

Wegen der Zartheit der Kryſtallen konnte ich 
das Salz nicht reinlich ſammlen, ſondern war 
genoͤthiget, ſelbiges von denen Waͤnden abzufegen, 
wodurch es mit Erde vermengt wurde; indeſſen 

ließ ich es ſo vermengt zu Tage ausbringen, und 
ich hob es zu weiterer Unterſuchung auf. 

Kurz nachher traf ich dieſes Salz auch in der 
Grube Dorothea weit reiner und dicker angeſchoſ⸗ 
fen 100, 110 auch 144 Lachter unter Tage an. 
Etwa vor 2 Jahren hat man diefes Sal; aud auf 
den Haufe Hannover und Braunfchweig einer bey 
Selferfeld gelegenen Grube, in einer Tiefe bon 60 
Lachter gefunden, 

Test Schritt ih zur hentifhen Unterfuchung 
dieſes Salzes, —  Zuförderft föfete ich das mit 
Erde vermengte Salz aus den tiefen Johannes 

mit Waſſer auf, reinigte es einigemal durch Fils 
triren, von der Damit gemifchten Erde, und erz 
hielt durch gehoͤriges Verdampfen und Kryſtalliſi⸗ 
ren ein wuͤrkliches fhön kryſtalliſirtes Bitterfalz, 
welches auh im Geſchmack dem geſchen Pur⸗ 
gierſalz voͤllig gleich kam. 
Ohn⸗ 


3 
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Ohngefaͤhr vor einem halben Jahre erhielt 
ich einige Pfund von dem ſchwarzblauen Schiefer, 
worauf diefes Salz in der Dorothea gewöhnlich 
zu finden ift (und welches einen großen a des 
Gebirges ausmacht). 
Wegen anderer Geſchaͤfte konnte ich nicht gleich 
- auf feine Zerlegung denken, legte ihn daher an 
einen Det im Haufe, wo ihn der Luftzug treffen‘ 
fonnte; nah 3 Monaten fuchte ih nach meinem: 
Schiefer: allein ich gerieth in Verwunderung, 
da ich ftatt des Schiefers einen Klumpen wollig⸗ 
tes Salz fand, worinn Heine Schieferftücke lagen ; 
mit einem Wort, das Salz hatte den Schiefer 
auseinander geſprengt. 
Nachdem dieſer mit Schieferſtuͤcken gemiſchte 
Salzklumpen, durch Aufloͤſen, Filtriren, und 
Kryſtalliſiren gereinigt worden war; fo erhielt ih. 
das nemliche Salz, twieaus den tiefen Johannes, 
und das vom Haufe Hannover und Braunſchweig 
verhaͤlt ſich eben ſo. 
| Man finder diefes Salz befonders in der Stube 
‚Haus Hannover und Braunfchweig auf verſchiede⸗ 
nen thonigten Gebirgsarten, in dicken Buͤſcheln 
angeſchoſſen, welche aus weißen oft 4 Zoll langen 
zarten fadenartigen Kryſtallen zuſammengeſetzt 
ſind; auch auf grauer Wacke ſiehet man es hier 
kreyſlaliſiet. | 
Das Salz hat einen offenbar Kitten, dem 
gewöhnlichen Bitterfalz gleichen Geſchmack. Dies 
fer Geſchmack, das leichte Zerſchmelzen auf der 
e und die Figur derer großtauen geben bes 
5 reits 


reits deutlich zu erkennen, bat es ein | Bitterfai 

ſey, indeſſen habe ich doch die noͤthigſten Verſuche 

daruͤber angeſtellet. 

. Verfuch. In der warmen Stube veritert 
— gar bald ſeine Durchſichtigkeit, und ein 
Theil ſeines Kryſtalliſationswaſſers, zerfällt in 
ein weißes Pulver, 
2, Berf, In Waffer aufgelöft, duch Fließ⸗ 
papier gereinigt, und verdampft, fehieft es zu fchds 

‚nen langen prißmatifchen Kryſtallen mit —— 
daliſcher viereckigter Zuſpitzung an. | 

3. Verſ. Auf glühenden Kohlen, fehmet 
es Yan J Minute, und hinterlaͤſt eine weiße Erde, 

4. Verſ. 2Theile kalt Waſſer loͤſen 1Theil 
Salz auf: nachdem die Aufloͤſung mit mehreren 
Waſſer verdünnt, und durch Fließpapier gereinis 
get werden; fo iſt fie Hell und weiß, ſchmeckt bitz 
ter: tropft man eine reine in Waſſer aufgeldfte 
Pottaſche hinzu, bis Fein Niederfchlag mehr erz 
folgt, fo echält man eine weiße zarte Erde, welche 
nach gehörigen Ausfuͤßen und Trocknen ſich imallen 
Stuͤcken der reinen Bittererde gleich verhält; die 
über den Niederfchlag befindlich erfte Blifigteit, N 
gibt, vitriofifirten Weinſtein. 

-Diefe Erde braufer mit Säuren, loͤſet ſich 
darinn auf, gibt mit Vitriolſaͤure wieder kryſtal⸗ 
liniſches Bitterſalz; mit Salpeterſaͤure langſpie— 
ſigen fadenartigen Salperer, N an der Luft 
bald Ede Ä 

. Berl, Nach 4 Ständigen Gluͤhen, und. 

Susteibung der euftfäure, bleibt Faum die Hälfte 

det 
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der Erde zuruͤck, he nunmehro ih ohne Brau⸗ 


ſen in Säuren aufloͤſet, und mit Waſſer keine Er⸗ 


hitzung zeiget. 


7. Verſ. In Salpeterfäure bie zur Sättis 


‚gung aufgelöfet, hiemit Papier getränft, getrock⸗ 
net, angezuͤndet, brennt mit einer gruͤnen Slamme, | 


8 Verſ. Schmelt man fie mit gleichen 
Theilen vom feften Laugenſalz zufammen, fo wird 


fie nicht zum Glaſe aufgelöft; hingegen mit gleich 

viel Faleinirten Bora erhält man ein reines gruͤ⸗ 
nes Glas: auch bey diefen Verſuch verhält fie ſich 
vollkommen, tie reine Bittererde. 


Dieſe angeführten Berfuche zeigen deutlich, 
daß diefes Salz ein wahres Bitterfalz fey, und 


aus Bitrioffäure und Birtererde beftehe. — Alſo 


gibt e8 auch Bitterfalz in unfern tiefen Gruben. 


nicht wundern, 


gerr Monnetfand zu Piten in der Normandie 
Schiefer, welche Bittererde in Menge enthielten, 


Here Voigt bemerft eben dergl eichen zu Ru⸗ 


dolſtadt an großen, von ſolchen Steinen aufge⸗ — 


fuͤhrten, Gebaͤuden, an welchen das Bitterſalz in 
Menge auswittert. In Sibirien findet man 
große Seen, welche mit Bitterſalz ausgefüllt finds 
bedenft man, welche ungeheure Menge Bitterſalz 


in den Weltmeere, in den Kochſalz⸗ und verfehies 


denen Deineralquellen befindlich iſt; ohne die 


Steinarten zu rechnen, welche Bittererde führen; 


„fo darf man fich über. dergl eichen Er ſcheinung eben 


ee RR, 
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Indeſſen feheint es doch merkwuͤrdig, daß ſich 

dieſes Salz in einer ſolchen Tiefe in 1.Benen Gruben 
findet, 


Da nun diefes Salz bishero an verfgichaner | 
— im Thonſchiefer gefunden worden iſt; fo ſollte 
die Vermuthung verſchiedener Naturforſcher wohl 
Beſtaͤttigung erhalten, daß dergleichen thonarti⸗ 
ges Geſteine die Steinart ſey, welche von dem 
Bitterſalz am liebſten ergriffen wird, oder worinn 
es ſich erzeuge; wahrſcheinlich kann es in diefels 
ben am leichteſten eindringen. 


Von der Entfehung dDiefes Salzes laͤßet ſich 
indeſſen nichts beſtimmen: 3 Urſachen koͤnnten 
hierzu beygetragen haben. 


1) Es wäre moͤglich, daß verwitterte Kieſe 
ihre Vitriolſaͤure, in ſolche Steinarten abgeſetzt 
haͤtten, welche Bittererde enthalten: das Waſſer 
kann alsdenn das Salz aller Orten hinfuͤhren. 


2) Dder hat das Weltmeer zu der Zeit, da 
es Uber die Harzgebirge gegangen ift (wovon Die 
vielen in Sandftein erhärteten abgefetten See> 
thiere zeugen) die Gebirge fo durchdrungen, daß 

hievon das Bitterfalz noch auswittert. | 


3) Oder rührt es von einer benachbarten 
Kochſalzquelle her? 3 Stunden von Elausthalliegt 
zwar ein Salzwerk zue Harzeburg, allein weit 
tiefer tvie die &ruben aufden Harz, Entfpränge 


die Duelle aus denen obern Harzgebirgen; fo 
fünnte 
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eönnie man mit ORTEN Wahrſcheinlichkeit den 


Urſprung des Bitterfalzes davon ableiten: denn 
wo Kochſalzquellen find, ds findet man in der 
——— auch Bitterſalz a Bittererde, 


3. Ilſemann. | 


⸗ 
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Beſordrer brennbarer Geiſt aus 


Gruͤnſpankryſtallen. 


u einem beſondern Gebrauch deſtillirte ich zwoͤlf 
Unzen Gruͤnſpankryſtallen ohne allen Zuſatz. 


Der erſte Liquor war weiß und ſauer; der zweyte 


— 


war anfänglich auch weiß, bey dem Zutritt der 
Luft wurde er blau und ſchmeckte faurer ; der dritte 


‚ hatte beym Uebergehen eine Dunflere blaue Farbe 
und entzündete ſich bey Annäherung eines Lichts; 


welches die beyden erſteren uͤbergegangenen Li⸗ 


quors nicht thaten. — An den Seiten des Kol: 


dens hing etwas weniges blauen Sublimats. Der 
Ruͤckſtand war leicht, zerreiblich und von brauner 
Sarbe. — Die drey erhaltenen Liquors zufams 


mengemiſcht wogen ſechs Unzen, und wurden, um 


den brennbaren Geift nebft dem wenigen Kupfer: 
gehaltabzufondern, reftificiret. Der zuerft übers 


gegangene Fiquor war weiß, brennbar und vers 


hielt fih gegen deftillirtes Waſſer wie 1,006 zu 
1,0005 der imepte und dritte waren weiß, brann⸗ 
ten 
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ten nicht und verhielten ſich gegen deſtillirtes Waſ⸗ 


ſer wie 1,064 zu 1,000. Der zuletzt uͤbergegan⸗ 
gene war blau und brannte lebhaft; die ſpecifiſche 


Schwere konnte ich wegen der geringen Menge 


wenig Ruͤckſtand von Kupferfarbe. 

Bey der erſten Arbeit fiel mir beſonders auf, 
daß der. brennbare Geiſt zulegt uͤberging; aber 
noch auffallender war mir, daß bey Kektifizirung 


der Säure zulegt noch ein brennbarer Geift (und _ 


beydemal gefärbt) erfchien. Sollte etwa dur 
fünftlihe Verbindung des brennbaren Weſens 
mit vegetabiliſcher Saͤure, ein brennbarer Geiſt 


nicht beſtimmen. Am Boden des Kolbens war 


erzeugt werden fönnen, und hier erzeugt tworden 


feun; fo hoffe ich durch. Bearbeitung der reinen 
Efigfäure mit andern Metallen oder brennbares 
Weſen enthaltenden Körpern; dies beffer bewerk⸗ 
ſtelligen zu koͤnnen, worüber ich ge Vers 
fuche anftellen werde, 

| Ger 
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Der Wermuthb — (Abfinthium vul- 
gare Linnei) — chemifch unterficht, und 


in feine Beſtandtheile zerlegt, vom Her ' 


Kunſemuͤller. 


De Betrachtung, daß dieſes Heilmittel, ob es 
gleich Häufig, und ſeit langen Zeiten, mit 
vielen 





oT 
vielen Nusen, in — — 
dennoch feiner innern Miſchung nach, nur ſehr 


undvollkommen bekannt ſey, veranlaſte bey mir den 
Vorſatz, den Wermuth chemiſch zu zerlegen, um 


dadurch die wefentliche Usfache feiner bekannten 


Bitterkeit zu entdecken. 
Zuvor muß ich —— daß faͤmmtlichs 
Verſuche in glaͤſernen Gefäßen, und mit reinem 


deftillivten Waſſer angeftellet find; — meldes - 


bey Unterfuhung der PVeaetabilien, durchaus 
Fnothmwendig ift: denn nur diefe, oder ſolche Ge⸗ 
faͤße, die weder von der vegetabiliſchen Saͤure, 
noch von den, in den Gewaͤchſen befindlichen Mit⸗ 
telſalzen angegriffen werden koͤnnen, muͤßen hier 
fuͤr Irthuͤmern ſchuͤtzen. | 

1. Bier Unzen eines ganz trocknen, von 
ſeinen groͤberen Stengeln gereinigten, und zu 
einen groͤblichen Pulver zerriebenen Wermuths, 
wurden wiederholt ſo oft mit Waſſer abgekocht, 
and ausgepreſt, bis das Waſſer die Bitterkeit 
‚ausgezogen hatte. Durch ein zmwölfmal wieder⸗ 
holtes Ausfochen, und jedesmaliges Auspreffen, 
wurde faft alle Bitterfeit ausgezogen, und alle 
Extraktionen, welche 10 Pfund betrugen, zus 
ſammengegoſſen. | 

$. 2... Das zuruͤckgebliebene, faft unſchmack⸗ 
hafte, ausgefochte Kraut, wurde getrodnet und 
wog genau zwey Unzen. Dieſes wurde in einen 
> Ziegel verbrandt; da denn nach zweyſtuͤndigen 
Kalciniven .ein und eine halbe PER, graue 
is: ——— 


1 3 u A 


BR: > erg 


nu 


> Beftandtheite diefer che. 

$ 3. Die ganze Quantität Afche wurde mit, 
2 Loth Waſſer gekocht, und filtrirt, wodurch 7 
Gran aufgelöft waren: Die abgerauchte Feuchtig⸗ 
keit ließ nach langſamer Kryſtalliſation 3 Gran 
ſalzſaures Gewaͤchslaugenſalz, 1Gran vitriolſau⸗ 
res Gewaͤchslaugenſalz und 3 Gran vitriolſaure 
Kalkerde zuruͤck. Die zuruͤckgebliebene Erde war 


jetzt in gleicher Menge Waſſer unaufloͤslich, und 


nach nochmaligem Auskochen wurde weder Salz 


noch Selenit ausgezogen. 


$. 4. Jetzt uͤbergoß ich die Erde mit 2 Loth 


| Waſer und tropfte fo lange reine verduͤnnte Sals 


peterfaure hinzu, bis eine vollfommne Sättigung 
erfolgt war. , Die Salpeterfäure löfte den gröften 


‚Theil der Erde auf, und blieb nad) dem Filtriren 


waſſerklar. Die zuruͤckgebliebene, unaufgeloͤſte 
Erde wog 28 Grane, war ſchwarzgrau und locker. 


Demnach hatte die Salpeterſaͤure 55 Grane Erde 


aufgeloͤſt. Dieſe Aufloͤſung wurde bis zu einem 


Lothe abgeraucht, ohne daß eine Truͤbung oder 
Kryſtalliſation nah dem Erkalten erfolgte. Sch, 
verduͤnnte fie darauf mit einem Loth Waffer, und | 
feste fo lange verdünnte Vitriolfäure hinzu, bie 
ſich alle Kalkerde, als ein ganz weißer Selenit, ab: 


geſchieden hatte. Die obenftehende faure Fluͤßig— 


Feit wurde abfilteirt, und der Selenit ausgelaugt 
und getrocknet, da er denn 55 Gran wog. Die 
gedachte Flüfigfeit wurde abgeraucht bis 3 Drach⸗ 


. men übrig blieben, welche nach dem Erfalten 


gaͤnzlich in eine taeint durchfichtige Gallerte vers 
dickt 
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Diet wars; ohne Bob kb — eine Spur von 
Mittelſalzen zeigte. Dieſe Gallerte wurde mit 
etwas Waſſer verduͤnnt, und kauſtiſches fluͤchtiges 
Alkali zugetropft, wodurch nichts gefällt wurde, 
Luftſaures vegetabilifches Laugenſalz ſchlug eine 
weiße ſehr lockere, naß halbdurchſichtige Erde 
nieder, die ausgeſuͤſt und getrocknet 10 Gran wog, 
mit Vitriolſaͤure Selenit bildete, und alſo Kalk⸗ 
erde war, welche in der Salpeterſaͤure aufgeloͤſt 
weil ich vielleicht etwas zu wenige 

Vitriolſaͤure zugeſetzt hatte. 

68 Dieim 4.6. uͤbriggebliebenen 28 Or, 
Erde wurde nochmals mit2 Drachmen verdünnter 
 Salpeterfäure uͤbergoſſen, und damit digerict, 
wobey ein ſchwaches Aufbraufen bemerkt wurde, 
‚Die oben ftehende gelbgefärbte Säure, wurde 
mit 2 Drachmen Waſſer verdünnt, filteiet, und 
fo lange Fauftifches fluͤchtiges Alkal li hinzugetropft, 
bis nichts mehr gefällt wurde. Der Niederfchlag 
wog ausgefüft und getrocknet ei Gran, fahe gelb: 
roͤthlich aus, und ließ nach dem Kalziniren ı Gr. 
Eiſenkalk zuruͤck. Luftvolles vegetabilifches Alkali 
ſchlug jetzt eine weiße Erde nieder, welche ausge 
ſuͤſt und getrocknet 4 Gran wog und Kalkerde war. 

$. 6. Die zuruͤckgebliebene Erde wurde nun 
mit ı Drahme fongenteirter weißer Vitriolſaͤure 
übergoffen und damit ftarf digerirt, dann die 
etwas bräunliche Säure mit Loth Waſſer ver: 
duͤnnt, filtriet und Fauftifch flüchtiges, Alkali zu: 
getröpfelt, wodurch ein gelber Miederfchlag bewirkt 
wurde, der ausgefüft und getrocknet 7 Öran wog, 
Chem, Ann. 1789. 8.2.61. 9: Ound 


210 Bi 


und aus 5 Gran Thonerde mit 2 Bram’ Eifenfaff 
verbunden beftand. Luftfaures Alfali teiibte die 
Fluͤßigkeit nicht weiter: abgeraucht aber fehieden 
fih 2 Gran vitriolfauren ©elenites. 

$.7. Die nun zurhefgebliebene graue Erde 
wog getrodnet 14 Gran, wovon fih Io Gran. 
vitriolſaurer Gelenit ſcheiden ließ. — Die uͤbrig 
gebliebenen 4Gran waren rauh anzufuͤhlen, knirſch⸗ 
ten zwiſchen den Zaͤhnen, wiederſtanden der Eins 
wuͤrkung von Saͤuren und waren Kieſelerde. 


Beſtandtheile dieſer Erde oder Aſche waren alſo 
nad $: 3. ſalzſaures vegetabiliſches Alkali 3Gran 
— 22 vitriolſaures vegetabil. Alkali 1 — 


— 64. 5. Kalferde 59 — 

— $.6. Thonerde | Ne 
— 66. und 7. vitriolfaure Kalferde 15 — 

— $.7. Kiefelerde — Ar 


— 5,6. Eiſenkalk 3 


1 Drachme, 30 Gran 


K. 8. Die im 6. 1 gedachten Extraktionen 
wurden filtrirt, (wobey im Filtro 2 Sfrupel feine 
Pflanzentheile zurüc blieben,) und abgeraucht; da 
dann ı Unze 7 Drachmen 45 Gran eines undurch⸗ 


ſichtigen, fhwarzen, faft trocknen Erteafts zus 


ruͤckblieb. Da ich aber diefes Ertraft nicht big 
zur völligen Trockne bringen durfte, weil dadurch 
fehe Teicht eine Zerſtoͤhrung der Beftandtheile. 
entftehen kann; fo rauchte ich ein Fleines beftimim- 

tes Gewicht deſſelben bis zu voͤlliger Trockenheit 
ab, 


rn STE 
ab, und fand 168 diefem berechnet, daß 1 Unze 
6 Drachmen und 36 Gran eines ganz trocknen 
erhalten werden koͤnnen. 

Demnach waren hier 44 Gran verlohren: 
welches aber bey einer fo weitläufigen Arbeit ganz 
unvermeidlich iſt. Wahrſcheinlich beſtand diefer 

Verluſt ——— in Luft, — gen Öranen 
Oehl. 
$. 9. Das erhaltene Extrakt uͤbergoß ich 
zu wiederholten malen mit 2 Unzen ganz waſſer⸗ 
freyen Weingeiſt, womit es jedesmal in Digeſtion 
geſtellt wurde. Da ſich aber bey dieſer Behands 
lung das waͤßrige Ertraft zuſammenballte, und 
die völlige Ertraftion duch den Weingeift verhins 
derte: fo fuchte ich durch anhaltendes Reiben, in 
einem erwärmten ferpentin Mörfer, die gänzliche 
Ausziehung aller aufiöslihen Theile, duch oft 
feifh hinzu geaoffenen Weingeift zu befördern. 
Durch diefes Verfahren wurde alles Aufloͤsliche 
gänzlich ausgezogen; fo daß der zuletzt aufgegofs 
fene Weingeift, weder Farbe Be Geſchmack an⸗ 
genommen hatte. | 

Der zurüdgebliebene (ößrige Ertrakt wog 

ganz trocken ı Unze 2 Drachmen 22 Gran. Die 

fem zu Solge hatte der Weingeiſt 4 ram und 

14 Gran aufgelöft. . 

D) Beftandtheile des waͤßrigen Ertrafts. 

. 10. Das im vorigen $. gedachte, 1 linze, 
2Drahmen, 22 Ösan wiegende wäfrige Ertraft, 
‚hatte faft alle Bitterfeit verloren, ſchmeckte jetzt 

» en. offen⸗ 


X 
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offenbar mittelfalzig, etwas erdig, und hatte eine 
fhwarze undurchſichtige Farbe. Jetzt wurde es 
mit 8 Unzen Waſſer uͤbergoſſen, wodurch der 
groͤſte Theil aufgeloͤſt wurde, welcher eine ſehr 
dunkle ſchwarzbraune aber durchſichtige Farbe 
hatte: am Boden blieb ein brauner Satz unaufge⸗ 


— löft, welcher durchs Filtrum geſchieden, ausgeſuͤſt 


and getrocknet 2 Drachmen 42 Gran wog. Der 
Geſchmack bemerkte hier einen Selenit, welcher 
gröftentheils pflanzenfaure Kalferde zu feyn ſchien. 
Dies näher zu unterfuchen, wurde alles in einem 
Ziegel, der Gluͤhhitze ausgeſetzt, wodurch alle 
Pflanzenſaͤure zerſtoͤrt wurde: welche ſich durch 
ihren bekannten Geruch ſehr bemerkbar machte. 
Nach der Kalzination blieben 1 Drachme und 14 
Gran, einer grauen Erde zuruͤck. 

$. 11. Dieſe Erde wurde mit reiner vers 
duͤnnter Salpeterfäure übergoffen, wodurch der. 
groͤſte Theil aufgelöft wurde. Da, obgleich die 
Salpeterfäure hervorftach, ſich nichts mehr auf: 
löfte, tourde das Fluͤßige filtrirt, und die zuruͤck⸗ 
gebliebene, ausgefüfteund getrocnete Erde gemo> 
gen. Giebetrug 164 Öran, war grau von Sarbe, 
inVitriolſaͤure unauflöstich Als ich fie mit gleichen 
Gewichte vegetabiliſchen Alkali glühete, wurde 
fie zerfegt, und reine Kalferde abgefihieden. Dem— 
nach waren diefe 162 Gran bloßer vitriolfaurer 
Selenit. 

. 12. Die klare ſalpeterſaure Aufloͤſung 
$. 11 wurde bis auf 6 Quentchen abgeraucht; es 
ſonderte ſich aber weder Selenit noch ein anderes 

Mittel⸗ 


— 
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Mittelſalz ab. Baht wurde die Auflöfung mit 


Unze Waffer verduͤnnt, und Fauftifches flüchtiges 
Alfali zugeteop, wodurch bloß 23 Gran Eifens 
kalk gefällt wurden. Da alfo hier feine andere 
als Kalferde aufaslöft vorhanden war, fo murde 
fo lange vegetabilifches Alfali zugemifht, bisalle 
Erde gefällt war, die abgeſchieden, ausgefüftund 
getrocnet 2 Drachmen wog, und reine —— 
Kalkerde waren. | 
Diefer $. 10 erhaltene Satz beftand alfo er 
162 Gran vitriolfanren und 2 Dramen 23 Öran 

Pflanzenfauren Selenit und 21 Gran Eiſenkalk. 
$. 13. Die $. 10 zurücgebliedene dunkel⸗ 


braune Stüßigfeit, zeigte feine Spur von Salpe⸗ 


ter. Jetzt goß ich alles in eine Retorte, und fegte 
6 Quentchen rauchende Salpeterfäure — deren 
fpeziffhes Gewicht 1,510 war — mit gleihviel 


| Waſſer verdünnt hinzu. Diefe Quantität Säure 


war hinreihend, die Fluͤßigkeit hinlänglich zu 
dephlogiftifiven, ohne fie aus ihrer Mifchung zu 


fegen. Sie erhielt dadurch eine gelbe Farbe, 


und nachdem zwey Unzen Slüßigfeit überdeftillirt 


Maren, wurde fie geteübt, und ein meißgelblich 


Pulver feste fich zu Boden, Adgefchieden, aus⸗ 
gefüft und getrocknet, wog e8 47 Gran. Noch 


 mal$ ı linze von der Fluͤßigkeit überdeftilfive vers 


urfachte eine neue Trüdung und einen gleichen 
Bodenſatz; der abgeſchieden, ausgefüft und trocken 
‚28 Ötan wog. — Beydes war Selenit, wurde 


deswegen miteinander vermifeht, und in einen 


: Ziegel eine Stunde geglüher: da dann von ı Dr. 


23.3 15 


14 00 er 
15 Gran, 50 Gran zuruͤckblieben. Diefe mit ver: . 
duͤnnter Salpeterfäure übergoffen, wurden bis auf 
20 Gran aufgelöft; welche nach meiterer Unter 
fuhung vitriolfaurer Selenit war. Die in der 
Salpeterfäure aufgelöften 30 Gran waren reine 
Kalferde. > 

Demnach beftand das Pulver aus 20 Öran pi: 
trioffauren und 55 Gran pflanzenfauren Gelenit. 


6. 14. Die Mare Fluͤßigkeit wurde jetzt zum 
Kryſtalliſiren hingeftellt, worauf fih ein Sal 
anfeste, welches 28 Gran wog, und fih nad 
näherer Unterfuchung mit falzfaurer Schwererde, 
als vitriolfaures vegetabilifches Alfali zeigte. 


6. 15. Bey fortgefegten Deftilliven, ſchoß 
nach dem Erkalten Salpeter mit falzfaurem Pflan⸗ 
zenalfali vermifcht an. Letzteres tourde durch 
waſſerfreyen Weingeift vom Salpeter geſchieden, 
und wog 36 Gran. — Der Salpeter enthielt 
nach Berechnung 24 Gran luftſaures vegetabili⸗ 
ſches Laugenſalz, welches vorher mit Pflanzen⸗ 
ſaͤure gebunden geweſen war. 


$. 16. Als nichts mehr anſchießen wollte, 
wurde dem Ruͤckbleibſel etwas vegetabiliſches Al— 
kali zugetropft, wodurch eine weiße Erde fiel, die 
abgeſchieden, ausgefüft und getrocknet ıı Bran 
wog, und Kalferde war. Jetzt wurde alles abs 
geraucht, wodurch ein gelbbräunliches Mittelfalz 
erhalten wurde, welches leicht an der Luft zerfloß, 
und einen dem meinfteinfauren Gewaͤchslaugenſalze 
aͤhnlichen —— beſaß: es wog 2 Quentchen 30 
Gran. 


| ee 00 25 
Gran. Kalzinirt verlohr es feine Säure, und 
| ein reines vegetabilifches Alkali blieb zuruͤck. 


$..17.. De ſaͤmmtlich erhaltenen Deſtillate, 
wurden mit vegetabiliſchen Alkali geſaͤttigt, ab⸗ 
geraucht, und zum Kryſtalliſiren hingeſetzt: faſt 
alle Kryſtalliſationen waren Salpeter, zuletzt blies 
ben 15 Gran eſſigſaures Alkali zuruͤck. 


Demnach waren die Beſtandtheile diefes wäßris 
gen Ertraftg nad) 





$. ır und 13. vitriolfaure Kalferde 362 Gr. | 
$. 12. 13 und 15. pflanzenfaure | 
Kalkerde 3 Dr. 29 — 
8.14. vitriolſaures vegetabiliſches — 
Alkali 28 — 
$. 15. ſalzſaures Pflamenaltali ei ER 
9. 160 und 17. pflanzenſaures vege⸗ | “ 
tabiliſches Alkali 2 — 5 
$. 12. Eifenfalt | os, BE >, 
RS 7 Dr. 572.80, 
Verluſt a 


| 2 Beftandtheile des ſpiritudſen Ertrakts. 


$. 18. Jetzt wurde der dunkelbraune, durchs 
fihtige, fehe bitter ſchmeckende geiftige Auszug 
$. 9. einer Deftillation unterworfen. Während 
dem Kochen und Uebergehen des Weingeifteg, 
truͤbte fih Das in der Retorte befindliche flüßige 
nicht. Als aber nur noch 1T Unze zuruͤck waren, 
ſchied ein dunkelgruͤnes — Harz; welches 
94 gleich 


1 
f 


gleich einem etwas dicklichen Dehfe, in der dunfels 
braunen klaren Fluͤßigkeit ſchwamm. 
Der uͤberdeſtillirte Weingeiſt hatte einen etwas 
unangenehmen beſondern Geruch, der einer brenz⸗ 
lichen verfüften Säure einigermaßen nahe Fam. 
Der zuletzt übergehende ſchmeckte ein. wenig 
ſaͤuerlich. ei 
$. 19. Das in der Retorte zuruͤckgebliebene 
wurde jegt in ein porcellaines Gefäß gegoffen, 
und da es Spuren einer Säure zeigte, fo lange 
vegetabiliſches Alkali hinzugethan, bis fie gefätz 
tigt war, wozu 44 Gran erforderlich waren, 
Das Gewicht diefer vegetabilifchen gleichfam ro— 
hen, mit vielen brennbaren Weſen verlarpten 
Säure, kann in diefem Zuftande nebft der $. 18. 
bemerften, auf 50 Gran angegeben merden, 
Fest wurde die Klüßigfeit bie zur Trockne abges 
raucht, und die, die Feuchtigfeit gefhtwind ans 
ziehende, Salzmaſſe, um das Harz abzufcheiden 
mit 2 Unzen falten Waffer übergoffen, Dadurch 
wurde der falsige Antheil leicht aufgelöft, und 
das Harz abgeſchieden. Ausgemwafchen wog es 
48 Öran, war ſchwarz, undurchſichtig und äußerft 
bitter; fo daß man fehr überzeugend ſchmecken 
fonnte, daß in diefen wenigen Harz, die ganze 
Bitterkeit von 4 Ungen trocknen Wermuth konzen⸗ 

trire war, ©. 
$. 20, ı Die übriggebliebene braune Fluͤßig⸗ 
feit hatte jest einen deutlichen falzigen Geſchmack 
mit einiger Bitterfeit verbunden. — Letztere 
rührte von einen, in der Fluͤßigkeit fich in 
nden⸗ 


mn... 

| findenden eröhNen Antheit Harz her, welches nicht 
wohl abgefchieden war. — Jetzt wurde der 
Fluͤßigkeit 31 Drachmen rauchender Sal peterſaͤure 
— von oben ſchon erwähnter fpec. Schwere — 
mit gleich viel Waſſer verdünnt zugeſetzt, und 
damit gekocht. Dadurch erhielt ſie eine gelbe 
Farbe, und einen ſauren Geſchmack. Mit veges 
tabilifhen Alkali gefättigt, und zum Kryftallifiven 
hingeftellt, fhoß Salpeters und ſalzſaures Ge 
waͤchslaugenſalz an: lesteres wurde vom Salpes 
ter durch waſſerfreyen Weingeift abgefchieden und 
wog 12 Gran. Das zuruͤckbleibende unkryſtalli⸗— 
ſirbare Salz wog abgeraucht 2 Drachmen 56 Gran, 
und mar pflanzenſaures vegetabiliſches Alkali. 
9 21. Die in der Vorlage befindlichen phlo⸗ 
giſtiſchen Säuren, wurden mit Pflanzenalfali ges 
ſaͤttigt, und duch die Kryftallifation Salpeter, 
und 13 Gran efligfaures Alkali abgeſchieden. 

$. 22. Ziehet man von dem erhaltenenz Dr. 
9 Gran pflanzenfauren Alfali nach $. 19. 45 
Gran für die vorhanden gemwefene freye Säure 
ab, fo finden ſich ee — in fpiris 
tuöfen Ertraft: 


nad) $, 19, trocknes Harz | 48 Or, 

— $. 20 und ar. falzfaures | 

vegetabiliſches Alfali 0.12 — 
— 9. 19. rohe vegetab,. Säure 50 — 


— 4. 20 und 21. pflanzenfaus | 
res vegetabiliſche Alkali 2 Drachm. 24 — 


4Drachm. 14 Gr. 
95 Die 


* 
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Die in 1. dem Wermuth befindliche Säure ift 
die allgemeine Pflanzenſaͤure, in einer rohen fehr 
phlogiftifhen Befchafferheit. Man kann fie fo 
gut wie jede andere vegetabiliihe Säure, ‘auf 
befannte Art abfcheiden, und reinigen. Mllein 
bey eines folden Reinigung oder Modificirung 
findet ein großer Verluft an den zu berschnenden 
Gewichte ftatt; dieſes ſoviel möglich zu vermei— 
den, wandte ich bey gegenwärtiger Unterfuchung, 
Die Salpeterfäure nur in einem folden Maaße an, 
daß fie bloß die Abſcheidung der verfchiedenen 
Salze erleichterte, ohne die Mifchung diefer Salze 
beträchtlich zu verändern oder gar aufzuheben, 
Demohngeachtet fand ein nicht unbeträchtlicher 
 Berluft ftatt, welcher einzig der rohen Säure bey: 
zumeffen ift: die fo fehr leicht wegen ihrer locker 
gebundenen Beftandtheile in Luftgeftalt davon geht. 

Auffallend ift der große Verluft, den man be 
merft, wenn man ı Inge trocknes Wermuthertraft 
einaͤſchert. Es werden durch das Zeuer über 6 
Drachmen zerſtoͤrt! — Hier fragt man billig, 
was war denn das, was dieſen großen Verluſt 
bewirkte? und woraus beſtand das Zerſtoͤhrte? 
— — Dies muͤſte uns eine trockene Deſtillation 
beantworten, wenn man nur nicht bey dieſer Ope⸗ 
ration ganz andere Edukte erhielte, als zuvor in 
dem, der trocknen Deftillation) unterworfenen, 
Produkte vorhanden waren, 

Man erhält bey einer folchen Behandlung 
eine brenzlihe Säure, und ein empyrevmatifches 


flüßiges und dickes Dehl, Da aber diefe Deftilla- 
tion 


8 219 
tion allemal, bey Zerfiörung einer vegetabilifchen 
an Phlogifton reichen Pflanzenfäure erhalten wer⸗ 
den; fo fiehet man ſehr leicht ein, daß ein folcher 
großer Verluſt einzig durch Zerftöhrung der in den 
Vegetabilien befindlichen gebundenen und unges 
bundenen brennftoffreichen Pflanzenſaͤure bewirkt 
werde. 


Aber wird man jetzt — wenn dieſes rich⸗ 
tig iſt, fo, findet ſich gar Fein Verhaͤltniß der 
Säure, gegen das in den Pflanzen befindliche 
Alkali und Erden. Der Einwurf wäre wichtig, 
wenn ed nicht ſchon befannt wäre, daß diefe Säure 
duch häufiges grobes Phlogifton, eingehulft und 
gleichſam dadurch gebunden, mit einen fehr ger - 
‚ringen Antheil fpezififchen Seuer begabt in der 
Mifchungsder Pflanzen vorhanden ft: und man 
wird leicht einfehen, wie groß die Menge einer 
ſolchen Säure feyn muͤße, wenn ein kleiner Antheil 
Alkali oder ahforbirende Erden dadurch — 
werden ſoll. 


Eben dieſe Saͤure ift eg, die vermöge jener 
Eigenſchaften, bey der — und vorſichtig⸗ 
ſten Behandlung, vegetabiliſcher Produkte, zum 
Theil in unſichtbarer Geſtalt entweicht, beym Ana⸗ 
lyſiren, der Waage und Berechnung des Chemi— 
kers fich entzieht, und fo eine Lücke im Produkt 
verurſacht. 


Angenehm muß es aber immer — Chemiter 
ſeyn, wenn er findet: daß ein ſolcher Verluſt, 
die zu beſtimmenden wirkſamen aha des Arzney⸗ 

‚mittels 


mittels nicht betrift: und daß demohngeachtet, 
ducch fein Bemühen der Arzt in den Stand ge: 
fegt wird, ein Arzneymittel nah vernünftigen 
Gründen anzumenden, was fonft nur — — — 
beynahe empyrifch gegeben wurde. 
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Vermifchte chemifche Bemerkungen. 
aus Briefen an den Herausgeber. 

Bom Hrn R. Kirwan in Dublin. 


LH Habe mich. zeither mit mancherley Unterfus 

I chungen befhäftigt. Ach verlag in der hie— 
ſigen 8. Sorietät eine Abhandlung über die Ab: 
weichungen des Barometers: eine andere handelte 


über die Kräfte der faugenfalze bey dem Bleichen; 


hierüber habe ich eine Menge Verſuche angeftellt, 
die für unfee Manufafturen wichtig find: und ich 
hoffe dadurch den fich hier Außernden Geſchmack 
an der Chemie noch mehr zu befeftigen, meilman 
durch dergleichen Verfuche den unmittelbaren Ein: 
fluß dieſer Wiffenfchaften auf den Slor der Manur 
 fafturen darthun kann. Ich habe auch eine furze 
Antwort auf die Erinnerungen der Sreunde des 
ontiphfogiftifhen Syſtems aufgefegt: dieſe wird 
der Ueberfegung der Gründe meiner Gegner ges 
gen meine Abhandlung über das Phlogiſton bey: 
gefütgt werden, welche in wenigen Wochen er: 

ſcheinen 


u Re pl 
feinen wird. — Nunmehr beſchaͤftige ich mich 
mit einem Werke uͤber das Feuer, das ſehr weit⸗ 
laͤuftig werden wird: aber ich hoffe auch, darin⸗ 
‚nen einige Lehrfäge erfiären zu fünnen, die man 
bis igt noch nicht aufgelöft Hatte — Haben fih 
unter Ihren Sandesleuten bis ist noch Feine für 
die Antiphlosiftifer erklärt? mir ift es wenigfteng 
noch von feinen befannt! Hr. D. Prieſtley hat 
eine ihrer vorzuͤglichſten Stuͤtzen wankend gemacht, 
da er die Zuſammenſetzung des Waſſers, nach 
ſeinen Berſuchen leugnet. Er unterſtuͤtzt dagegen 
meine Theorie von der firen Luft durch triftige 
Gründe: er fand diefelbe nad der Verbrennung 
der entzündbaren und der gemeinen, auch der 
dephlegiftificten Luft, und zeigt die Urfachen an, 
warum fie Andre nicht bemerften. 


Vom Hrn Prof, Winterl in Peſt. 


Ze der Nachricht von der Zerlegung des Kupfers 
I in feine Beſtandtheile *) habe ich folgenden 
Zufag nachzutragen. Die wafferhelle Lauge ftand 
nachher einige Monate an der Luft: als ich dars 
nad fahe, fand ich fie als eine Gallerte, welche 
ausgeſuͤſt, Kiefelerde zu feyn befunden ward, 
"Das Kupfer beftcht alfo aus Nidel, Reißbley, 
-Kiefelerde, und einem durch das Sieden entges 
.. Stoffe, der Reißbley, Kiefelerde, und 

Luft⸗ 


— Chen, Ant, 3. 1787. B. 2. ©. 519. Mat leſe das 
—* ſlatt Sohle, Klocke, und ſtatt Lichtgrau, 
ichtgruͤn. 


in Luftfäure in dee alfalifchen Lauge verbindet. — 


Auch zu der Abhandlung vom Pedleniger Berg: 
oͤhle (dem. Annal. J. 1788: 9.1. ©.493.ff.) trage 
ich den Zufag nah, daß dieſe befondre Gattung 

Bergoͤhl auf Königlichen Befehl, als ein Mittel 

wider die Kräße der Pferde, befannt gemacht 

worden iſt. 


Vom Hrn Hofmedikus Scherf in 
Detmold. 


ie toiffen vielleicht, daß in der hiefigen Graf⸗ 
haft eine jährlihe Wein: BVifitation ein 
geführt ift: es ik nun im Borfchlage, ftatt der 
bisherigen Weinprobe, die Hahnemannifche ein: 
zuführen, und unfre Phyſiker find deshald zu Ver⸗ 
fuchen aufgefordert, Kinige Berichte über das Re⸗ 
fultat diefer Berfuche find jener nit ganz günftig:: 
ich werde eigene VBerfuche anftelen, um die Utz 
fach des widrigen Erfolgs zu erforfchen, ‚da ich 
mir von der Zuverläßigfeit der neuen Probe viel 
verſpreche. Sollte vielleicht einige Schwierigfeit 
in der populairen Anwendung ſich ereignen? Ueber⸗ 
haupt moͤgte wohl die Probe auf Bley bey den 
Meinen nicht mehr fo erforderlich ſeyn, als ehe— 
mahld. Die Weinbrauer haben jest andere nicht 
fo feicht zu entdectende Mittel, ihre fauren Weine 
ſchmackhaft zu machen. Bey mehr, als 200 
Weinpruͤfungen hat ſich nicht der mindeſte Vers 
dacht auf eine Metallverfälfchung gezeigt. Ich 
arbeite yet an „einem Lippiſchen Difpen 
ſat o⸗ 
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fatorium, das viele Aehnlichkeit mit meinem 
Apothekerbuche fuͤr Landſtaͤdte haben wird; nem⸗ 
lich da, wo ich es nur immer vermag, die Kenn— 
zeichen der Hechtheit und Süte, fomohl bey den 
einfachen, als zufammengefegten Mitteln anzus 
‚geben. Eine bloße Nahmhaftmachung der. eins 
fachen Mittel würde mir alles fehr erleichtern ;, 
‚aber alsdenn würden unfre Apothefer im Durchs 
ſchnitte (denn es verſteht ſich, daß wir eben nicht 
auf MWieglebe, Weftrumbe, Heyer ıc. Ans 
ſpruch machen koͤnnen) nicht dadurch fich viel 
beſſer ftehen: Ueberhaupt ſcheint mir Fein Weg, 
den Ayothefern im: Ganzen die nöthigen Kennt: 
niffe zu verfhaffen, und fieanzuhalten, fie auszus 
üben, beffer als ein Apothekerbuch. In Rüds 
fiht auf die neueren Verbeſſerungen der einzelnen 
Praͤparate find auch die Chemiften noch nicht ganz 
einig, da der eine vermwirft, was der andere ems 
pfiehlt! Welchen folgt der Arzt, dem fein Labo⸗ 

ratorium zu Gebote ſteht? | 


* 


Vom Hrn Link in Göttingen, 


Mi fcheinen die Bafaltberge um Göttingen. 
und in Riederheffen noch nicht gehörig bes 
Fannt zufeyn. Bey Göttingen zichen fiein einer 
ziemlich geraden Richtung von Norden nah 
Süden. Sie fangen nahe am GSollinger Walde 
an, wenden fich nachher etwag nah Dften, um 
zu dem Weißner zu gelangen. Die Gebirge um 
am Berg machen gleichfam den Mittelpunkt 
i aller 


aller Baſaltzuͤge in Niederheffen und dem Hannoͤ⸗ 
verifchen aus. In der Außern Forme, und felbft 
in dem Verhalten ihree Züge unterfcheiden ſich 
diefe Berge im geringften nicht von den höhern 
Sandbergen am Solling, Nint, Deifter, die in 
. eben der Richtung ‚ftreihen. Allenthalben ruht 
der Bafalt auf einem Sandfteine, der in der Tiefe 
dicht und faft ganz Duarz ift, in der Höhe aber, 
wo er fih dem Bafalt nähert, durch die feinften 
Nuͤancen in diefen übergeht. Der Kalkftein liegt 
auf dem Bafalt, bedeckt zwar felten die hoͤchſten 
Spigen, fondern nur die Seiten des Bafaltes, 
Ich habe niemals die geringfte Unordnung in die: 
fen Schichten wahrnehmen fönnen, im Weißner 
fieht man fie neben dem Bafalt deutlich horizon⸗ 
tal liegen. Haͤufig iſt der Baſalt doch wohl nur 
perpendikulair geriſſen; (wie der Hornſchiefer, 
auch wohl der Granit!) eigentliche wahre Pris⸗ 
men finden ſich hier nur felten. Saft immer hat 
der Bafalt einen glimmerichten Bruch, beſonders 
in der Tiefe; es Läft fih alfo fehwer begreifen, 
wie eine fo heterogene Maffe im euer follte Frye 
ftallifiet feyn: etwas, das Hr. Leibmed. Brück 
mann in Ihren Beyträgen zu den chem. Annalen 
B. 3. St. 4. angemerft hat. Ziwifchen dem Bas 
falt und dem Sandfteine findet fi) oft ein Thon 
lager, und in diefer Hin und wieder Pflanzenab⸗ 
druͤcke, fo wie fie fih in andern Sandbergen von 
Niederſachſen häufig finden. Aber in eben diefer 
Thonlage findet fih am Weißner eine Schicht 
Steinfohlen 1:2 Lachter mächtig, die, fo weit 
Al | man 
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man bisher eingedrungen ift, unter dem Bafalt 


fortftreicht, und zum Theil noch unverändertee 


Holz enthält. Und diefe zum Theil noch ungers 
ſtoͤrte Holzlage liegt unter einer Dede vom Bafalt, 
die an einigen Diten 5o Lachter mächtig. iſt! Alle 
die Steine, welche das offenbare Anſehn von 
Schlacken haben, loͤcherigt und leicht ſind, liegen 
einzeln zwiſchen den übeigen Bafaltfänlen zerftreut, 
Sollten dieſe wohl nicht nur zufällig, etwa durch 
einem Brand in den Steinkohlen, entſtanden ſeyn, 
da ſolche Brände noch jetzt fo häufig und fo heftig 
vorkommen. Um die Bafaltberge unferer Gegen 
den, findet fih Fein vulfanifches Produft; man 
Fommt unerwartet auf den Bafaltberg, der fich 
dureh nichts auszeichnet. Bey Dfterwald im Hil⸗ 
desheimiſchen, finden ſich Steinkohlen, voͤllig 
geſchichtet, wie die am Weißner ohne Spur von 
Bulkanen; am Harz finden fi) Felſen von petro⸗ 
ſilex, die Prismen bilden, faſt wie der Baſalt, 
ohne Spur von Vulkanen. Alles dieſes zuſam⸗ 
mengenommen, feheint doch der Bafalt entftans - 
ben zu ſeyn, wie Trapp und Jaspis. 


Vom Hen Hofmann in Weimar. 


ehr, als einmahl habe ich die Gelegenheit 
gehabt, uͤber die — der Koh⸗ 

| — zum Brennbaren, welche Hr. Lowitz entdeckte, 
Berſuche anzuſtellen, und ich — 5— Es ſchoͤne 
Erfahrungen vollkommen gerechtfertigt. Noch 
vor nicht langer Zeit erhielt ich eine, mit Ertrak⸗ 
Chem. Ann. 1789. B. 2. St. 9 P tiv⸗ 
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tivſtoff ſehr beladene, und bituminoͤſe Salzſohle, 
die nur ſehr ſchlechtes graues Salz lieferte, mit 
dem Auftrage, einige Verfuhe zur Reinigung 
diefer Sohle anzuftellen. Ich Hatte das Vergnuͤ⸗ 
gen, duch die Behandlung der Sohle mit Koh— 
len ſchon bey dem zweyten Berfuche ein völlig mweifz 
fes Salz zu erhalten. — Wie ich kuͤrzlich erfahs 
- ven habe; fo wird diefe Methode, mit einiger 
Abänderung, nun wirklich im Großen befolgt, 


Vom Hrn Delfesfamp in Eaffel. 


Mn einigen Verſuchen, den Phosphor. und def: 
as fen Säure betreffend, fand ich, daß fich die 
gebrannten thierifchen Knochen durch den Glaus 
berifchen geheimen Salmiak zerſetzen lichen, wenn 
ich erftere fehr fein geftoßen in der mittelfalzigen 
Fluͤßigkeit einige Stunden lang kochen ließ, in: 
dem ſich aledann die Virriolfäure des Salmiaks 
mit der Ralferde der Knochen zum Gyps und die 
Phoephorſaͤure der Knochen mit dem flüchtigen 
Saugenfalze des Salmiaks zum Phosphorfalmiat 
verband, welcher letztere alsddann nach dem Ab⸗ 
rauchen in kleinen bald nadelfoͤrmigen bald etwas 
kubiſchen Kryſtallen anſchoß. Dieſer Phosphor⸗ 
ſalmiak hinterließ beym Schmelzen, nach Verluſt 
feines flüchtigen Beſtandtheils, die Phosphorſaͤure 
in einem glafigten Zuftande, welche mit Kohlen: 
ftaub deſtilliet Phosphorus lieferte. — Hier— 
durch glaubte ich einen Weg gefunden zu haben, 

auf 
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| auf welchen man diefes Produft im Großen wohl⸗ 
feiler erhalten koͤnnte, als wenn man freye Bis 
triol- und Salpeterſaͤure anwenden muͤße. Es 
kam nur darauf an, den Glauberſchen Salmiak 

ohne viel Koſten zu erhalten. Ich wählte hiezu 
Engl. Bitriol; aus deffen Auflöfung praͤzipitirte 
ich durch Sarhaeift die Eifenerde, fülte den Nies 
derfchlag aus, und behandelte diefe Flüßigkeit obs 
erwähntermaßen mit geftoßenen Knochen. Ich 
erhielt auch wirklich was ih wuͤnſchte, nehmlich 
Harnfalz und Gyps. Allein. diefer und mehrere 
Berfuche befehrten mi, daß die Knochen nicht 
völlig, fondern nur zum Theil zerlegt würden, 
‚indem ich von beyden neuentftandenen Salzen nicht 
| fo viel erhielt, wie ich nad) Berhältniß erwarten 
Fonnte. Bielleiht glüct 68 jedoch mir, oder 
einem Andern, auf diefem Wege den Phosphor 
in der Folge vonrtheilhafter wie Bisher iu vera 
fertigen. 


near an 
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zu Stockholm — 


Fe: Tee 


vm. 


Von einem Salze aus Kirſchenſaft; vom 


Hrnu Peter Zac, Hjelm ). 


ge einiger Zeit wurden mir +% Loth eines un⸗ 


befannten Salzes, deffen Beftandtheile man 


zu wiſſen wuͤnſchte uͤbergeben. Es ſah etwas 


eöthlich aus, ſchmeckte fauerlih und hatte eine 
unbeftimmte Geftalt, welche ſich indeflen doch 
einer .Parallelepipedifchen zu nähern fhien. Es 
war im Waſſer leichtaufloͤslich A) und verlohr 
beym Durchfeyhen ganz die rothe Farbe. 

Um diefes Salz zuerhalten, ftöit man braune 
faure Kirfchen, (Prunus Ceraf. Linn.) 3u: 
gleich mit den Kernen, in einem Mörfer, feiht 
den Saft durch ein grobes Tuch und läft ihn vier 


©. Sage zum Gähren fiehen. Darauf läft man den 


| | | | Saft 


} } 
*) Kongl. Vetenfkaps Academiens Nya Handlin: 
gar, Tom.IX. for Ar. 1782. Stockh. 1788. 8. W. 


| “) K.Vet. Ac. N. Handl. for Manaderne Joe 
Febr, Martius As, 1788. ©, 28:40. 
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Saft dur einen Trichter von Schtwanenfell lau⸗ 
fen, und verſetzt ihn mit ungefähr £dem Gewichte 
nach fein geftoßenem Zucker. Diefe Mifchung 
- wird über ein gelindes Kohlfener gehalten, und 
beſtaͤndig umgeruͤhrt. Wenn ein Deittheil davon _ 
eingekocht iſt, ſo gieſt man es heiß in eine fteis 
nerne Kruke und laͤſt es darinn zum andernmahl 
in einem warmen Zimmer gaͤhren, nachdem man 

eine Handvoll lange fpanifche Rofinen hinzugethan 
bat. Nach der Gaͤhrung wird der Saft auf Bous 
teilen gezapft, die mit Franzbrandtewein ausge⸗ 
ſpuͤhlt find. In ſolchen verharzten Gefaͤßen, 
welche nur bis zum Halſe angefuͤllt waren, fand 
man dieſes Salz, nach Verlauf etlicher Jehre— 
auf dem Boden. 

Die Kryſtallen, welche in — Zeit in der. 
| gereinigten Auflöfung anſchoſſen, und welche ohn⸗ 
gefaͤhr +3. Loth verloren hatte, waren groͤßere 
und 5 laͤnglichte Vierecken, welche an Ge⸗ 
ſtalt einem Tafelſteine gleich zu kommen ſchienen. 
Sie waren ſaͤmmtlich durchſichtig und von weißer 
Farbe, zergingen nicht in der Luft und zerfielen 
auch nicht merflih. Dev Geſchmack war etwas 
efelhaft bitter, und beißend fharf. Die Keyftals 
len wurden von der Säure angegriffen. Vor 
dem Blasrohre ward diefes Salz im Anfange 
ſchwarz, und blähte fich darauf auf, ohne zu kni⸗ 
ftern, und brannte mit lodernden Slammen, bie 
endlich nur eine feine, weiße, häufige und uns 
ſchmelzbare Erde zuruͤckblieb. Dieſe Erde leuch⸗ 
tete waͤhrend des Blaſens: ſie ſchien ſich mit 

P3 Waſſer 
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Haller zwar eben nicht zu erhigen, ward au 
nicht merflih im Waffer aufgelöfetz aber Scheis 
dewaſſer nahın fie ganz auf, und zwar nach einis 
ger Zeit mit einem Braufen, ohne einige Kryſtal⸗ 
len mit derfelben zu geben: und Bitriolfäure ber 
wirkte aus diefer Aufiöfung fehnell einen: weißen 
Niederſchlag, der fih wie Gyps verhielt. 

"Aus diefen Fleinen Proben ſchien ſchon der eine 
Beitandtheil des Salzes, reine Kalferde ausge: 
macht zu feyn. Nach dem Aufldfungsmittel der. 
Kalferde forfehteich um fo mehr, da die Kalferde 
fonft mit den befannten Säuren gemeiniglich entz 
weder ftaubigte und fehmweraufzuldfende oder zer⸗ 
fließende und nicht zum Anfchießen zu bringende 
Vereinigungen eingeht. 

1. Verſuch. Zur Aufloͤſung A) wurde ſo 
lange Vitriolſaͤure zugetroͤpfelt, als noch ein 
weißer Niederſchlag erfolgte. Das Klare wurde 
Durchgefeyht und war ſehr ſauer: auf dem Seyz 
hepapier blieb Gyps zuruͤck; wie dieſes faure 
Waſſer abgedampft war, ſetzte ſich waͤhrend des 
Abkuͤhlens ein Gyps darinn zu Boden, und ob 
dieſes Verfahren gleich viele Mahle wiederhohlt 
wurde, ſo blieb doch immer noch etwas Gyps 
zuruͤck; die Vitriolſaͤure vermag alſo entweder 
hier nicht, den Kalk ganz zu faͤllen, oder es iſt 
zuviel von derſelben zugegoſſen worden, oder die 
jetzt freyer gewordene Saͤure des Kirſchenſalzes 
kann auch Dazu beytragen, daß der Gyps ſich aufs 
un halt, 


2. Verf, 
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erde aus dem im Waffer aufgelöften Kirſchenſalze. 
Daß die Zuckerſaͤure nicht das Aufloͤſungsmittel in 


dieſem Salze aus machte, davon war ich ſchon vorher 


uͤberzeugt. Aus dem vorhergehenden Verſuche 


mit dem Blasrohre, und andern Beweiſen, ers. 
hellte, daß das Kirfcehenfalz Feinen merflichen 
Theil irgend einer andern Erde außer der Kalk— 


erde, noch eines Laugenſalzes oder Metalies ents 


hielt. Da mein Salzvorrath gering war, und 
ich auch in diefem Falle eine Verunreinigung von. 


der fremden Säure beforgte, fo ward dieſe Unter | 


fuhung nit weiter fortgefeßt. 
3. Verſ. Ob men gleich mit Grunde vers 


muthen mufte, daß die bey dem erſten Verſuch 


erhaltene klare und ungefärbte Säure ein Beymi⸗ 


fhung von Bitrioffäure enthielte; fo nahm ich 


mir dennoch vor, fie auf einem Wege zu verfuchen 


auf welchem ich glaubte, daß fie fehr bald ihre, 


eigenthüimlihe Befhaffenheit oder Aehnlichkeit 


mit andern Säuren zu erkennen geben würde. Das 


Hisher bekannte Verhalten diefes Salzes führte 
zum mehrften auf die Bermuthung, daß die Säure, 


von welcher hier die Rede ift, mit der vom Hrn 


Bergrath Crell entdeckten Fettſaͤure, welche Gold 


noch beym — loͤſte dieſe aus dem Kirſchen⸗ 


ſalze erhaltene Säure Gold auf, wovon ich mid 


auf mehrere Arten überzeugt habe; ihre Zarbe 


wird auch dabey nicht verändert, In diefer Rüds 


7 


aufloͤſt, verwandt ſeyn koͤnnte, wenn es nihtgar 
dieſelbe wäre. Aber weder in der Digerirwärme, 


De — | 
fit verhielt ſich dieſe Säure alſo von der Fett⸗ 
ſaͤure verfchieden, ; 

4 Verſ. Ein Stuͤck ——— Eiſen wurde 
in gelinder Wärme von derfelben Säure anges 
griffen und nach einigen Tagen entſtand eine Menge 


weißer kugelfoͤrmiger Trauben, welche aus feinen 


Nadeln zu beftehen febienen, und durch einen Zus 
fat von mehrerem Waſſer gleich wieder, aufgelöft 
wurden. Ich fah diefe Kryſtallen gleichwohl eher 
. für einen Gyps an, als für Anfchüße einer Ber: 
bindung des Eiſens mit der gefuchten Säure, ob⸗ 
oleih Hrn Crells Beſchreibung von dem Verhaͤlt— 
nif der Kettfäure mit dem Eifen der angeführten 
fehe nahe kommt. | 
” Ein Theil von der auf folhe Art verdünnten 
Auflöfung wurde mit Gewächslaugenfalz gefällt, 
Der Niederfchlag fah weiß aus, und blieb es auch 
beym Trocknen: er wurde beynahe ganz vom 
Scheidewaſſer aufgelöfet, woraus man mit Dis 
triolfaure wiederum Gyps erhielt: vor dem Blas⸗ 
rohr wurde felbiger erftlich voftfarbig, fodann in. 
ſtaͤrkerer Hitze ſchwarz und hernah vom Magnete ı 
angezogen. Etwas Eifen war alfo aufgelöft wor⸗ 
den, aber außer demielben war noch eine Menge 
Kalkerde in dieſer Säure befindlich. 
Um die Beftandtheife derfelben näher zu erfors 
ſchen, murde fie mit Eifen gefocht, welches fich 
mit Blafen auflöfte, und diefe Auflöfung ſchmeckte 
zufammenziehend, zeigte aber noch eine Gegens 
wirkung auf Säure, Während des Abdunfteng, 
über einem Lichte, ſchoß ein weißes Salz an, wels 
ches 
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bes vor der Lichtflamme ſchwarz wurde, Folglich 
 Siefhenfalzfäure enthielt, hernach röthlich wurde, 
“und darauf in einer noch ftarfern Hige eine fehöne, 
dunkle Ziegelfarbe erhielt, und endlich zu einer 
ſchwarzen Schlade zerſchmolz, welche vom Mag⸗ 
nete“gezogen wurde. 
| Das Uebrige von der Aufldſung — mit 
Gewoͤchslaugenſalz gefällt, welches einen Nieder: 
ſchlag von einer fhönen grünen Farbe gab, die 
mit etwas weiß vermifcht war. Die grüne Farbe 
ſchien fi) etwas länger zu halten, als es gewöhns 
lich beym Eifen zu gefhehen pflegt; aber ..in dee 
Wärme fing fie bald an zu verfchmwinden, und die 
gewoͤhnliche Roſtfarbe verbreitete ſich uͤberall. 
Auf dieſem Wege war es alſo nicht ſicher, eine 


unzweifelhafte Schlußfolge fuͤr die Saͤure, welche 


im Kirſchenſalze mit dem Kalke vermiſcht iſt, zu 
ziehen: beſonders da das Faͤllungswaſſer na. 
dem Einkochen ein Salz gab, welches, mit Koh 
lenſtaub geſchmolzen, deutlih Schwefelleber vers 
rieth, und alfo folglich zu erkennen gab, daß 

etwas Bitriolfäure mit im Spiele war, 
5, Berf. Um zufehen, ob diefe Säure durch 
VUebertreiben rein und ftarf zu erhalten fey, ver— 
miſchte ih 15 Loth getrocnetes Kirſchenſalz in einer 
tubulirten Retorte von mäßiger Größe, mit ohnge⸗ 
faͤhr halb fo viel klarer und ftarker Vitriolfäure, 
Dieſe wurde nach und nad) immer brauner, griff dag 
Salz aber nit cher merflih an, als bis Wärme 
dazu kam. Co lange diefe gelinde-war, merfte 
man jedoch nicht, daß etwas uͤberging: die Re— 
P5 tort«e 


234 
torte wurde Deswegen auf warme Aſche geleat. 
Die Miſchung wurde immer ſchwaͤrzer, und fing 


an fi) zu heben, indem ein grauer fteeichender 
Dampf in der vom Anfange an die Retorte anges 


vpaßte Vorlage niederfant. Diefen Dampf fammz 


lete ic) in einigen Waffertropfen, welche zugleich 
übergingen, deren Bermehrung aber nicht abges 
martet werden fonnte, weil die Miſchung übers 
fteigen wollte: daher die Retorte auch bald nom 
euer genommen werden mufte, Nachdem etwas 
Waſſer zugegoſſen war, wurde der Berfuch fort: 
gefeßt, bis ein bellerer und fehwererer Dampf 
bon der Vitriolſaͤure aufzufteigen ſchien. 


| Die das Gefäß geöfnet wurde, ſpuͤhtte man 
deutlich einen Geruch von einem Weinoͤhle, nebſt 
ein wenig fluͤchtiger Schwefelſaͤure. Die Retorte 
war innwendig mit Ruß überzogen, welcher in 
der Ölühhite weiß wurde, und Gyps war, Das 
übergegangene Waſſer war klar, fehmedte fauer, 
war aber ſchwach. Es wurde mit einem Zufage 
von reiner Kalkerde in einer Slasfchale abgedampft, 
um zu fehen, ob das zerlegte Salz auf diefe Art 
wieder zufammengefegt werden Fünnte, da der 


Vorrath zu gering war, als daß damit einige ans 


dere Verfuche hätten angeftellt werden koͤnnen. 
Aus diefer Auflöfung wurde ein Sal erhalten, 
weiches Leicht anſchoß und vom Waſſer leicht: aufs 
gelöfer wurde, aber vor den Blasrohr fich inden 


mehrften. Stüden, wie Gyps ver hielt. Das 


Abdampfen der — Tropfen gab eine Salze 
maſſe, 


en 2385, 
— — ſich im durch ihr 
Schwaͤrzwerden, wie Kirſchenſalz verhielt. Bey 
dieſem Verſuche war alſo die Säure in dieſem 
Salze groͤſtentheils veraͤndert, oder zerſtoͤhrt, 
durch welchen Umſtand ſie ſich auch von der Fett: 
ſaͤure unterfchied. 

6. Berl, Nach dem 2. Verſuch war ettvag 
Kirſchenſalz duch Zuckerſaͤure zerfest. Hiezu 
wurde etwas Gewaͤchslaugenſalz getroͤpfelt, ſo 
lange einiger Kalk gefaͤllt wurde, und bis das 
Laugenſalz die Oberhand behielt. Die Anſchuͤße 
durch das Abdampfen, waren ganz klein, hart 
unter den Zaͤhnen und kniſterten im Feuer. Sie 
ſchmolzen auf der Kohle zu einer ſchwarzen Maſſe, 
welche ſich aufblaͤhete und von der Kohle eingefos 
gen wurde, auch einen kleinen Fleck zuruͤck ließ, 
welcher vermuthlich von einiger noch dabey be— 
findlichen Kalkerde herruͤhrte. Hiebey merkte 
man nicht, daß eine Leber entſtand. Unter dem 
befien Engliſchen Vergroͤßerungswerkzeugen er⸗ 
ſchienen dieſe Anſchuͤße mehrentheils unordentlich, 
ausgenommen einige deutlich Saͤulenfoͤrmige mit 
vier Seiten, an einem Ende ſchraͤg, und am anbern 
quer abgeſchnitten. Unter mehrern unvollfommes 
nen ſah ein einziger laͤnglicht ſechseckig aus, mit 
einer flachen Seite an der Gpitze, der Geſtalt 
nach ganz der Vereinigung gleich, welche ben der 
- Sättigung der Settfäure mir Kalt entfieht, Diefe 
Anſchuͤße inifterten auf der Kohle fo, daß ich nicht 
ausmachen fonnte, od ihr Grundtheil Kalf, oder 
Laugenſalz war. sm erften Falle muͤſte man aus 
dr 
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der Geſtalt urtheilen, daß dieſe Saͤure Fettſaͤure 
waͤre: im letztern Falle hingegen, daß ſie mit Lau⸗ 
genſalz auf eben die Art anſchoͤße, mie die Fett: 
fäure es mit Kalf thut. So viel. ift gewiß, daß 
Laugenſalz, fo wie es gewöhnlich befcheffen ift, 
nicht immer allen Kalk zu fällen im Stande feyn 
‚wird, fondern nur in fo fern, als es Luft/äure 
enthält. Alsdann gefchieht auch die Fällung nach 
den Geſetzen der zwiefachen Verwandſchaft; denn 
das aͤtzende Laugenſalz faͤllet den Kalk nicht, weil 
er eine ſtaͤrkere Anziehung zur Feti- und Ameiſen-, 
fo wie zu den mehrſten Gewaͤchs⸗, und vermuthlich 
auch zu dieſer Kirſchenſalzſaͤure hat, als das reine 
Laugenſalz. Unterdeſſen erhellet hieraus, daß, 


=. wenn unfre Säure, nicht eigentliche Fettſaͤure iſt, 


fie doch fehr nahe mit derſelben verwandt ſeyn 
muͤſte. 

7. Verſ. Durch mehrere kleine Sälfungen 
mit — war ein Mittelſalz erhal— 
ten worden, welches die geſuchte Säure enthielt. 
Diefe wurden nun alle sufanımengefammelt, und 
zum Anfchteßen gebracht, worauf eine Uebertrei⸗ 
bung ohne einen andern Zuſatz vorgenommen 
wurde, Mit dem Anſchießwaßer ging einige 
Tropfen Dchl über, welche fhwach auf Säure 
gegen wirften und nach dem Berdunften nur etwas 
Fett zuruͤckließen, welches das Waller gegen das 
Ende zah und Flebrigt machte. Vorher wurde 
noch, aber vergebens, ein Verſuch gemacht, das 
Gold darinn aufzulöfen. Das in die Retorte ein⸗ 
geisgte Salz wurde anfaͤnglich ſchwarz, wobey 
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bis zur Glühhige flieg, wurde das eingelegte 


Salz weiß, und verhielt fih, wie reines Laugen⸗ 


ſalz. Als die Sefäße geöfnet wurden, verfpührte 


man einen ſcharfen und ftebenden Geruch, bey: 


nahe fo, als wenn Fett übergetrieben wird; aber, 


$ zugleich ein leichter Dampf, oder Dunft aufftieg, . 
der ſich an den Seiten der Borlage anlegte. Sep. 
einer ftärfern Stuffe des Feuers, welche beynahe 


— 


nachdem die Gefaͤße wieder zuſammengeſetzt, und 


nach 24 Stunden wiederum geoͤfnet wurden, glich 


ſolcher mehr der Weinſteinſaͤure, ſo wie dieſe auf⸗ 


ſteigt, wenn man einen Fluß bereitet. In den 


mehrſten von diefen Faͤllen iſt dieſe Säure toieber 
‚Der nn gleich. 


8. Verfuch. Eine —* des gereinigten 
Kirſchenſalzes wurde mit reinem Minerallaugen⸗ 
ſalz geſaͤttigt. Hiebey fiel. ſogleich haͤufiger Kalk 


nieder, welcher durch Seyhen abgeſondert wurde, 


Das Klare wurde mehrere Mahle abgedampft, 


wollte aber nicht gern anſchießen. Endlich wur⸗ 
den einige Anſchuͤße erhalten, nachdem die ganze 


Aufloͤſung beynahe eingetrocknet, oder ſo dick 


als Honig war; und ſchien darnach Feuchtigkeit 
aus der Luft anzuziehen. Die Anfhüße waren, 
durchs Bergrößerungswerfzenge betrachtet, rund 


"und gegen das Ende fpigig, ziemlich die und halb⸗ 
durchfichtig, oder aleichfam mit Reif überzogen. 


Sie wurden vor der Flamme des, lichte ſchwarz 
und von der Kohle eingefogen, ohne zu Eniftern. 
—* — ruͤckſtaͤndige Verdickte — vom Neuen 


im 
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im Waffer aufgeföft und abgedampft, Fonnte aber 
nicht dahin gebracht werden, daß es weiter einige 
Anſchuͤße gegeben hätte. Dieß ift ein Verhalten, 
welches, fo viel ich weiß, Feine andere Säure, 
‚ außer der Ameifenz und Milchfäure, mit dem 
ii ra zeigt. 


9. Verſ. Mit luftſͤurehaltigem — 
Laugenſalze wurde ein anderer Antheil des gerei— 
nigten Kirſchenſalzes aus ſeiner Aufloͤſung im 
Waſſer gefaͤllt, wobey auch Kalk abgeſondert 
wurde. Das Laugenſalz hatte einen geringen 
Ueberfhuß, welches nun durch einen Zuſatz von 
mehrerer Salzauflöfung gehoben wurde: aber dies 
neue Mittelfal; wollte doch nicht anfchießen, ehe 
die ganze Maſſe die Dicke eines Eyrups erhielt, 
und beynahe ganz eingetrocknet war, da denn 
einige ftrahlichte grasähnlihe Anſchuͤße in derfels 
ben bemerft wurden. Wie diefe Maffe auf einer 
Glasſcheibe in der Wärme eingetrocknet wurde, 
fo hielt fie fih dennod an der Luft feucht: wird 
friſch aus den Beeren ausgepreſter und mit feinen 
andern Stoffen verſetzter Kirfchenfaft uͤbergetrie⸗ 
ben und das uͤbergegangene Waſſer bis zur Trofs 
fenheit eingefocht, fo verhältes fih auf die eben 
zulegt erwähnte Weife: das mit fluͤchtigem Lau⸗ 
genſalze erhaltene Salz, wurde auf Kohlen ſchwarz 
und verflog, ließ aber einen weißen Fleck nach, 
welcher von einigen dabey befindlichen Kalke vers 
urfacht wird. Dieß gefehieht jedoch nicht, wenn 
mineraliſches Laugenfalz mit biefer, Säure: vereis 
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nigt iſt. Unterdeſſen zeigt doch ihr Verhalten 
mit dem fluͤchtigen Laugenſalze auch etwas Eigen⸗ 
thuͤmliches, welches jedoch der Ameiſen⸗ und Milch⸗ 
ſaͤure gleichet. 

10. Verſuch. Wie ikendes flüchtiges Lau⸗ 
genfalz zu einer Aufldſung des Kirſchenſalzes ge— 
goſſen wurde, ſo erfolgte keine Faͤllung, wie viel 
Laugenſalz auch dazu kam. Aber der geringſte 
Tropfen luftſaͤurehaltiges Laugenſalz machte ſie 
gleich trübe. — Mehrere Verſuche auf dieſem 
Wege anzuſtellen, wollte der vom Anfang an ges 
ringe, Vorrath des Kirſchenſalzes nicht erlauben. 
Die bisher angefuͤhrten ſind auch hinreichend, zu 
beweiſen, was ich dabey abgezweckt habe, nem⸗ 
lich: die Beſtandtheile dieſes Salzes, von welchen 

der eine Kalkerde, und der andere eine Saͤure 
iſt, welche in gewiſſen Ruͤckſichten der Fettſaͤure 
gleicht, in andern hingegen der Ameiſen- und 
Milchſaͤure ſich naͤhert, ſich aber in einigen Um⸗ 
ſtoͤnden von ihnen allen unterſcheidet, und von 
welcher man, weil fie noch weniger mit einer anz 
dern befannten Eäure übereinfömmt, vermu⸗ 
then kann, daß fie eine eigene und befondere 
Säure ift, bis. daß die Sache vollfommen ausge: 
macht wird. Ob ich gleich auf keine Art fuͤr etwas 
Neues, nur darum, weil es etwas Neues iſt, ein⸗ 
genommen bin, und am allerwenigſten den Borz 
ſatz haben fann, die Eintheilung der Salze einzig 
und allein nach der Geftalt, welche: fie während 
des Anfchießens annehmen, zu vertheidigen, 
endlich auch wohl weiß, daß man ſchon von den 
vielen 
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vielen Säuren befehwert wird , welche die letztern 


Jahre hervorgebracht haben, und welche in Zu⸗ 


kunft, beſonders aus dem Gewaͤchsreiche, noch 


ferner zu befuͤrchten ſind; ſo habe ich es doch nicht 
von mir erhalten koͤnnen und kann es auch noch 
nit, von dem Grundgefege der ganzen Natur: 
Funde abzumweichen, daß an fich die Wirkungen 
der Natur, nie fo vorftellen muß, mie man 
wuͤnſcht, oder fich einbifden will, daß fie ſeyn foll: 
ten, fondern fo, mie fie wirklich und beſtaͤndig 
find... Sollte man einft dahin gelangen, die übri- 
gen Mineralfäuren zu zerlegen, und zu finden, 


daß einer ihrer näheren Beftandtheile,. bey alfen 


derfelbe ſey, und daß diefer z. B. mitdem Brenns 


baren die Salzfaure ausmache; ſo fönnte man 


daraus fich- eben fo wenig das Recht anmaßen, 


SR weiter. Feinen Unterfhied zwifchen denſelben zu. 


machen, als man nachher mehr, wie vorher, aller 
diefee Säuren entbehren fann. Daſſelbe gilt 
auch, wie ich vermuthe, von den Gewaͤchsſaͤuren, 
wenn mamgleich zugaͤbe, daß die mehrften von 
ihnen, wenn nicht alle, in Zuderfäure und herz 
nach in Effig verwandelt werden könnten. Aus 
den vorher angeführten Gründen- verdienen alle 
Produkte der Natur gefannt zu werden, und das 
dev iftnichts von allen dem, fo wir zumege bringen 
fönnen, uͤberfluͤßig; ielmeh mat bey dergleichen 
Unterfuchungen aller möglicher Sleif und Genaus 
igfeit angewandt werden, wenn anders unfere 
Kenntniffe von den Körpern, oder nun eigentlicher: 
au Bere, bon den ER einigermaßen: 

au 
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— ihrer Einfasheit und Wahrheit gebracht wers 
den follen. In diefer Abſicht und nicht fo fehr 
um über die'Befchaffenheit diefer Säure zu ents 
ſcheiden, habe ich mir die Freyheit genommen, 
dieſe Verſuche zu uͤberreichen. 
Man koͤnnte wohl ſagen, daß diefes. Safz 
eben fo feiht von den eingelegten Rofinen, oder 
dem dabey gebrauchten Brandtemein, ald von dem 
Kirſchenſafte hergekommen ſey. Und dabey iſt nichts 
weiter zu erinnern, als daß deutliche Verſuche 
dies entſcheiden sinn. Die Entftehung diefeg 
Salzes auf Rechnung des mit dem Kirſchenſafte 
vermiſchten Zuckers zu ſetzen, der entweder un⸗ 
mittelbar ſeine Saͤure dem Kalk uͤberlaſſen haben, 
oder durch die Gaͤhrungen veraͤndert ſeyn muͤſte, 
eine ſolche Behauptung begreift zwey Saͤtze in ſich, 
von welchen der eine ungereimt iſt, indem er der 
Kenntniß, welche wir vom Zucker und den Eigen⸗ 
ſchaften ſeiner Saͤure habe, entgegenlaͤuft, als 
welche gerade das Gegentheil von dem Verhalten 
des Kirſchenſalzes zeigen, und der andere unaus⸗ 
gemacht, und im Kall er einft bewiefen wird, dies - 
ſes Salz eben deswegen merfwürdig iſt. Daß 
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die Kirſchen für ſich ſowohl Zucker, als Kaltund 


Laugenfalz enthalten, ift befannt und eingeftan: 
den; aber daher folgt noch nicht die Unmöglich- 
keit, daß der Kirfchenfaft eben fomohl das er: 
wähnte Salz erhalten Fönne, wenn gleich Herr 
Hermbſtaͤdt, der vor 2 Jahren feine Verſuche 
über den Kirfchenfaft herausgegeben hat, darinn 
vorzuͤglich Zuckerſaͤure gefunden unden hat. | 
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Vom Blitzen der Blumen; von Cars 
| Ehrift. Hasaren NY 


Er den Abhandlungen der Koͤnigl. Akad. d. Wiff. | 
—9* (0.%. 1762. ©. 291.) fteht eine Erfahrung vom 


Blitzen der Indianifhen Kreſſe. Ob etwas Ahn: 


liches nachher angemerft ſeyn mag, ift mie uns 
befannt; aber daß mehrere Blumen diefe Eigen 
ſchaft beſitzen, kann ich die Ehre haben zu melden. 


Im $. 1783 befam ich von ohngefähr einen 


ſchwachen Blitz auf einer Ringelblume (Calen- 


dula oflicinalis) zu fehen. Nach obiger Anlets 
tung beſchloß ich hierüber genaue Beobachtungen 
anzuſtellen. Ich fand, daß unter mehreren nahe 
bey einander ftehenden Blumen, viele nit. bligs- 


ten, während daß andere Blumen daneben fehe 


oft diefe angenehme Erfcheinung jeigten, Zur 
Entfheidung, ob dieß blog Irrung des Geſichts 
ſey, ließ ich einen Andern fich neben mich ftellen, 


und mir durch ein gelindes Anftoßen den Augen— 


blick anzeigen, in. welchem eine Blume diefes Licht 
gab. Bey vielen Verſuchen hatte ic) allezeit dag 
Vergnügen, zu finden, daß er dag Blitzen in der 


nemlichen Secunde mit mie bemerfte.. 


Die Ringelblumen, welche eine brandgelbe 
ern haben, , Keen am deutlichften ; aber je 
‚mehr 


se) R.Vet. Ac. N. Handl. för Ar. 1788. S. 6264. 
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mehr die brandgelbe Farbe ins Helle faͤllt, defto 
ſchwaͤcher wird der Schein. Eine und die nem⸗ 
liche Blume kann oft 2 bis 3 Sekunden nad eins 
ander bligen, aber zuweilen koͤnnen verfchiedene 
Minuten zwifchen jedem Blige vergehen; und 
wenn es ſich fotrift, daß mehrere neben einander 
ſtehende Blumen auf einmal bligen, jo ift der 
Schein deutlih und in — einiger Klafter 
zu ſehen. — | 
Im dieſes Blitzen | 
beym Untergang der Sonne und ohngefähr eine: 
halbe Stunde nachher, wenn der Dunſtkreis klar 
iſt; wenn ſelbiger aber voll feuchter Duͤnſte iſt, 
und wenn es bey Tage geregnet hat, ſo habe ich 
dies Leuchten nie bemerken koͤnnen. Er | 
In fuͤnf vergangenen Sommern habe ich Ge⸗ 
legenheit gehabt, hieruͤber Beobachtungen anzu⸗ 
ſtellen und gefunden, daß folgende Blumen nach 
dee Ordnung, in welcher fie angeführt werden, 
am ftärkften bligen; nemlih: die Ringelblume, 
Indianiſche Krefie (Tropzolum maj.) Feuer: 
fitie (Lilium bulb.) Sammetdfume (Tageres 
eredt.pat) Bender Sonnenblume (Helianthus 
ann.) habe ich folches gleichfalls einigemale zw 
finden geglaubt, wenn fie etwas brandgelb gewes 
fen ift, welche Farbe hiezu nothwendig zu. ſeyn 
ſcheint; denn, fofleißig ich auch darnach geforfcht 
habe, fo habe id bey Blumen von andern Farben 
Doch nie einiges Bligen bemerken Eönnen. Biel: 
leiht mögen auch alle brandgelbe Blumen Diefe 
Eiseniaaft beſitzen. 
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Um zu erforfehen, ob einige leuchtende Thiere 
die Urfache hievon feyn Fönnten, habe ich die 
bligenden Blumen aufs genauefte mit guten Ver— 
größerungsmwerfzeugen unterfucht, aber nie: ein 
Zeichen davon gefunden. | 


In Anfehung der Geſchwindigkeit, mit wel⸗ 
&er fich diefer Schein zeigt, feheint derfelbe etwas 
eleftrifeh zu feyn; ich weiß aber nicht, mie diefe 
‚Eigftricität erforfeht werden möge Bekanntlich 
platzt der Saamenſtaub vermöge feiner Federfraft, 
wenn der Sruchtfnoten einer Blume befeuchtet 
werden fol, Wie ih die Ringelblumen blitzen 
fah, glaubte ih, daß mit der Federkraft beym 
Plumenftaube einige -Eleftricität vereinigt waͤre; 
wie ich das Bligen aber bey der Feuerlilie fah, 
deren Staubbeutel weit von den Blüthenblättern 
abftehen, fo Fonnte man leicht bemerfen, daß das 
Dligen auf den Bluͤthenblaͤttern felbft gefhah, 
öhne daß man einen Schein an den Staubbeuteln 
fah. Indeſſen koͤmmt es mir doch glaublich vor, 
daß diefes eleftrifche Leuchten Dadurch erreat wird, 
daß der umhergemorfene Saamenftaub die Blätter 
der Blume berührte, 
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Gedanken von der vortheilhafteſten Geſtalt | 
des Blaſerohrs, von Adolph Modeer ”). 


— BL Blaferohr ift lange von Kuͤnſt⸗ 
‚ fern und Mineralogen mit fehr 
großem Vortheile genutzt worden: daß aber die 
‚vortheilhaftefte Geftalt deflelben-noh nicht mit - 
Gewißheit feftgefegt worden fey, feheint daher 
zu rühren, daß man in Zeit von kaum funfzig 
Jahren vier verſchiedene Einrichtungen deſſelben 
angegeben hat, zu welchen man noch die fuͤnfte 

unten zu beſchreibende rechnen kann. 


8% 2. Bey einem vollkommenen Blaſerohre 
wird erfordert: 1) daß es den ſtaͤrkſten und gleich⸗ 
foͤrmigſteu Luftſtrohm gebe; 2) daß man mit der 
geringſten Empfindung fuͤr die Lungen lange da⸗ 
durch blaſen kann. Ein ſtarker Luftſtrohm be⸗ 


ruhet unfehlbar ſehr auf den Lungen: wie man 


dieſe hingegen am wenigſten beſchwere, fümmt 

theils auf einen für dieſelben am wenigften beſchwer⸗ 

lichen Bau des Blaſerohrs, und theils darauf an, 

daß man die mehrſte Reibung der Luft vermeide; 

doch muß die Dictigfeit der Luft benbehakten | 

werden. Schweiß zwar fehr wohl, wie mit einem 

Blaſerohre mit Bequemlichkeit geblafen werden 
muß; gewinnt man aber auch Bequemlichkeit und 

| —9 Stäste 
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Stärke bey dem Werkzeuge ſelbſt, fo iſt ber Vor⸗ 
theil auch an Zeit noch größer. 

$. 3. Alle bisher erdachte Blaſeroͤhre kom⸗ 
men darinn uͤberein, daß fie ſich einer kegelfoͤr— 
migen Geſtalt nähern. Das aͤlteſte ſah man des⸗ 
halb für unvollkommen an, weil dabey Fein Ber 
haͤltniß angebracht war, in welchem ſich die beym 
Blaſen entſtehenden waſſerartigen Duͤnſte ſamm— 
len konnten. Die erſte Verbeſſerung, in dieſer 
Rücfiht, beftand in einem kugelfoͤrmigen Bes 
haͤltniſſe, oder einer hohlen runden Kugek, welche 
mit dem DBlaferohr aus einem, Stuͤcke gemacht 
‚ war, und alfo, zur Reinigung, nicht auseinander 
genommen werden fonnte. Dies murde darnach, 
vermittelt einer Schraube, entweder an dem 
Ende der Köhre, oder auf der Mitte der Kugel 
verbeffert, und daneben die unnoͤthige kugelfoͤr⸗ 
mige Weite vermindert, Man fand gleichwohl 
weder an der Schraube, noch) an der Geftalt einen 
Gefallen, fondern änderte alles wieder um.- Um 
die Gruͤnde und den Augen hievon zu unterfuchen, 
offen wir. mit dem Stuͤcke anfangen, woſelbſt 
das Einblaſen geſchieht. 

$. 4. Bey einem kegeligten Rohre, hat 
man mehrere Mühe und weniger Kraft, beydem 
Sinblafen in den weiteren Theil, als umgefehrt; 
toben auch die Reibung gegen die Seiten des 
Rohrs geringer und unbedeutend wird, Sollte das 
Sinblaferohr nicht lieber umgekehrt werden, fo daß 
daß weitere Ende an das Behältniß angebracht, 
und Durch das engere Ende hineingeblafen werden ? 
Uber 


4 


/ 
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Aber in dem bisherigen Fegelförmigen Rohre 
wirft dann blos die mittlere Luftfäule und die 
 Seitenfäulen werden unnöthigz die Lungen werz 
den alfo unnoͤthig mit der Lieferung von mehr als 
zweymal fo vieler Suft, als auf den Segenſtagd 
wirkt, beſchwert. | 

5 Geſchieht das Eindlafen beym weitern 
Ende, ſo muß, (ohngefaͤhr wie bey einem Spring⸗ 
brunnen) eine gleiche Menge Luft langſamer und 
minder eilig herausgehen, je mehr das Rohr eine 
kegelfoͤrmige Geſtalt hat. Das Blaſen ſcheint 
daher in allen Faͤllen ſtaͤrker zu werden, je mehr 
ſich das Rohr einer walzenfoͤrmigen Geſtalt naͤhert. 


96 Aber, wird die Reibung in einem — 


walzen⸗ oder in einem kegelfoͤrmigen Rohre ge⸗ 
ringer ſeyn? Im erften veibt ſich die Luft unmit⸗ 
telbar an den Seiten des Rohrs; im letztern die 
mittlere Luftfäule gegen die Seitenfäulen. In 
dem malzenförmigen Rohre veibt fi der Luft: 
ſtrohm an einer fremdartigen Oberfläche, im Ke⸗ 
selförmigen an feinen gleichartigen Seitenfäulen : 
folglich Haben fie eine ftärfere Anziehung zu eine 
ander, und daher muß der Luftſtrohm fomohlaufz 
gehalten werden, als die Seitenfäulen mit fich 
fortziehen, und folhergeftalt auch an der Reibung 
der Geitenfäulen gegen die. Wände des Rohrs 
Theil nehmen. Die Reibung feheint daher in 
‚einem walzenfoͤrmigen Rohre geringer, als in 
einem Kegelfoͤrmigen. 

9. 7: Run fommen wir zu den befondern 
Behaͤltnißen * Blaſerohrs. Ihr einniger Nutzen 

Q4 | ift 


en 


ift die Sammlung des Waffers; wie ferne wirfen. 


ſolche aber auf verfchiedene Weiſe auf den hin⸗ 
durchfahrenden Luftſtrohm? Sn einem walzens 
foͤrmigen Behältniffe, Pas * Blasroͤhre gleich: 


ſam von allen Seiten gleichfoͤrmig umgiebt, wird 


der Luftſtrohm nicht gebrochen, ſondern ſtreicht 


gerade durch die Buͤchſe in das Ausgangsrohr fort. 
Der Luftſtrohm wird zuerſt und allein im gekruͤmm⸗ 


ten Ausgangsrohre gebrochen, welches jedoch 


keinen ſcharfen Winkel macht. 
88 Das (von Bergmann angegebene) 


Behaͤltniß mit unter einem Winkel angebrachten 


Ausgangsrohr bewirftim Luftftrohme ein Brechen, 
nad zwey rechten Winkeln. Die Brechung des 
Strohms ift-alfo viel größer in diefem Blaſerohre 
als im vorigen: die Reibung ift, nach $. 6. nad 
unten fehr ftarf, weil der Luftftrohm von der 
ganzen arofen Fuftfäule angezogen wird, melde 
die ganze hinunterhängende Büchfe anfüllet, und 


R iſt dabey noch ungleichfoͤrmig. 


6.29. In dem kugelfoͤrmigen Behaͤltniſſe, 
welches das Blasrohr endigt, und in deſſen Mitte 
das Ausgangsrohr unterwärts angebracht iſt, 

wird der Luftſtrohm nach einem noch ſtaͤrkern 
Winkel, als in dem zunaͤchſt vorher erwaͤhnten 
Behaͤltniſſe gebrochen werden, um ins Ausgangs⸗ 
rohr zu gelangen, Die Reibung ſcheint aller— 
waͤrts ſo ſtark, als im vorigen, zu ſeyn, weil 
der Luftſtrohm von allen Seiten von dem großen 
kugelfoͤrmigen Luftraume umgeben wird. 


6. 10. 
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8170, Nach diefer — ſcheint das 
Behaͤltniß $. 7. in aller Ruͤckſicht einen Vorzug 
vor dem übrigen zu haben. Aber das Behaͤltniß 
6.8. fällt doch ſchlechter aus, als das Behaͤlt⸗ 
mi 6. 9.: theils iſt dieſes Blaſerohr auch un⸗ 
brauchbarer, als irgend ein anderes, weil ſein 
Behaͤltniß, oder Buͤchſe, hindert, daß man nicht 
nach allen Richtungen, hinauf, oder hinunter 
u. ſ. w. an die Flamme des Lichts kommen kann, 
welche freye und ungehinderte Wendung und Be⸗ 
wegung gleichwohl zuweilen noͤthig ſeyn kann. 
Koͤmmt es darauf an, daß die Behaͤltniſſe inn⸗ 
wendig gereinigt werden ſollen, ſo iſt das Be⸗ 
haͤltniß $. 7. innwendig ganz zugänglich, 9.8.9. 
aber ſchwerlich. 

. 1I1. Bey der Erwägung der Beſchaffen⸗ 
heit des Ausgangsrohres ift zuerft zu bemerfen, 
daß das Ausgangsrohr $. 7. zunaͤchſt ganz walzen⸗ 
förmig ift, und in fo ferne, dem oben, im. 4:5, 
angeführten zu Folge, einen Vorzug von den 
fegelförmigen Ausgangsröhren zu haben feheint. 


Aber in welhem Ausgangsrohre behält der Luft⸗ 
ſtrohm feine wehee Seberfraft, Dichtigkeit und 


Staͤrke? 

$. 12. Wenn die Luft durch den Theil des 
Ausgangsrohrs geht, welcher in der Flamme des 
Lichts liegt, und erhitzt ift, fo muß ihr Strohm 


daſelbſt dünne ausgedehnt werden, und einen be: 


trächtlichen. Theil feiner. Stärfe verliehren. In 


den kegelfoͤrmigen Roͤhren muß zwar der Luft⸗ 


a von den Seitenfäulen etwas Fühler erhals 
| 235% ten 
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ten, oder geſchuͤtzt werden; je naͤher aber der 
Luftſtrohm zu ſeinem Ausgange gelanget, deſto 
weniger wird er auch geſchuͤtzt, und in dem Aus⸗ 
gange felbft, wo man feiner. mehrften Stärfe ber 
darf, ift er ganz unbeſchuͤtzt, und dem erhitzten 
Rohre biohgeftellt. Dagegen wırd in dem mwal- 
zenförmigen Ausgangsrohre der mittlere Luft⸗ 
ſtrohm bis zu feinem Ausgange, von den big zum 
Ende der Röhre gleich dicken Seitenfäulen gleich 
ſtark geſchuͤtzt; und überdem muͤßen auch die fei- 
nen Endfpisen der fegelförmigen Röhren, viel 
fehneller und ftärfer, ald dag Ende der walzen⸗ 
förmigen Röhre, melches einen größern Umfang 
bat, erhigt werden.  Diefem zu Folge müfen 
alfo walzenfürmige Ausgangsroͤhren einen minder 
dünnen ausgedehnten und ftärfern Luftftrohm, 
als kegelfoͤrmige, unterhalten. | | 

13. Hieraus fheint ferner zu folgen, daß 
der aus ben Fegelföürmigen Röhren -herausgehen 
de, dünner ausgedehnte, Luftſtrohm fich mehr 
ausbreiten muß, als der, welcher aus walzenfoͤr⸗ 
migen Röhren herausgeht; und da aus der Hy⸗ 
draulik bekannt ift, daß der Strahl der Spring: 
hrunnen duch fegelförmige Röhren mehr erweis 
tert wird, als wenn das Waffer ſich durch eine 
walzenförmige Defnung in einer flachen Scheibe, 
mit einem aleich mäßigeren Strahle fortdrängen 
muß, fo feheint gerade der nemliche Vortheil auch 

hier bey den Blaferohre $. 7. eintreffen zu müßen, 
rg Bey der Fegelförmigen Geftalt der 
Köhren und der Dünneausdehnung des Luft—⸗ 
ſtrohms, 


ERE a 
ſtrohms, erhält der herausgehende Luftſtrohm 
durch das Fegelförmige. Rohr eine umgefehrt ke⸗ 
gelförmige Öeftalt, Daher wird die verminderte 
Staͤrke des Luftfteohms nicht Kraft genug haben, 
die Slamme des Lichts fortzuführen; fondern die 
äußere Luft treibt die Flamme zuruͤck, und hält 
fie beym Ausgange auf, woſelbſt felbige den Luft⸗ 

firohm noch mehr an beyden Geiten dünne aus⸗ 
dehnt und ſchwaͤchet. Dagegen gibt das walzen- 
förmige Rohr einen aleihförmigern, ſtaͤrkern, 
and der Verdünnung weniger ausgefegten Luft 
ſtrohm. Auch kann die unmittelbare Defnung 
eines fegelföcmiaen Rohrs nie fo eben werden, 
als eine in die Endplatte einer walzenfbrmigen 
Roͤhre aebohrte, Defnung, melde daher au in. 
dieſer Rüdficht einen unausgebreiteten, gleich 
mößigern und ffärfern Luftſtrohm, als ein kegel⸗ 
formises Rohr geben muß. if 


5. 15. Eine vielleicht noch wichtigere, und 
noch ſchwerer auszumachende Anmerkung iſt die, 
daß der Luftſtrohm, welcher durch kegelfoͤrmige 
Roͤhren herausfährt, ſelten, oder nie, in den⸗ 
felben einen gleichmäßig fortfteeihenden Gang bes 
hält, fondern allezeit eine umlaufende, gewuns 
dene und wirbelnde Bewegung annimmt, Der 
Luftſtroͤhm gleicht hierinn dem Waſſer, das durch 
einen Trichter ausfieft, und muß alfo auch, ‚wie 
das Wafler, außerhalb der Fegelfürmigen Röhre 
die nemliche umlaufende Bewegung behalten, und 
fie der YUnbi-fungsflamme feibft mittheilen, und 
Dieg 


Be ne 
‚dies. iſt vermuthlich mehrentheild die Urſache, 
warum Das in der Slußprobe zugefeste Stein: oder 
Erzkorn in einem faft beftändigen Drehen herum⸗ 
läuft, wenn es nicht fogleih zum Schmelzen 
koͤmmt. Inzwiſchen ift noch die Frage, ob diefeg 
Drehen nüslich oder fhädlich ift! Zwar ſcheint 
der Luftfteohm dadurch mehr Reiben und Hinders 
niß zu erfahren; aber mag er dagegen nicht meh⸗ 
tere Dichtigkeit und Stärfe erhalten? Der Luftz 
ſtrohm erhält auf gewiſſe Weiße eine Aehnlichkeit 
mit einer Schraube ohne Ende: die Anblafungs- 
flamme würde eben fo auffallen, ihre Hite duch 
das Wirbeln und die Reibung verftärft werden, 
und felbige vermittelft diefer Bewegung eben fo, 
wie die Flüßigfeiten wirken, welche ftärfer auf⸗ 
löfen, wenn fie in Bewegung gefegt werden. , 
Wird ferner der Stoff, welcher in dem Fluſſe ge: 
fhmolzen werden foll, durch fein Herummälzen 
daran gehindert, fo feheint er fih dagegen auch 
dadurch) beifer mit dem Fluße vereinigen zu Füns 
nen. Iſt nun dieſes Herumdrehen nüglich, fo 
muß folches noch mehr durch den großen Umfang 
von Luft verftärft werden, welcher ein rundes 
Behaͤltniß oder Buͤchſe, enthält, weil diefe Luft, 
‚wenn fie im Gang fommt, einem Schwungrade | 
gleicht; dahingegen in einer Buͤchſe, welche viele 
Winkel hat, wie beym Blaferohre $. 8. demfels 
ben fehr große Hindernife im Weg legt. Die . 
einzige Bedenklichkeit, welche bey einem wirbeln⸗ 
den Luftſtrohme obmwaltet, wäre die, daß fich ders 


ſelbe deshalb nicht dicht halten Fönnte, fondern 
\ inn⸗ 


ag 





innwendig fo hohlansfallen würde, ‚wie die Luft⸗ 
wirbel bey den Waſſerhoſen; denn alsdenn würde 


er hier gewiß ſehr wenig vortheilhaft werden. 
$. 16. Der Zweck dieſer meiner; Gedanken 
ift, eine Anleitung zu Gründen zu geben, nach 


- welchen mit Beftand ein zuverläßig volllommes 


nes Blaferohr verfertigt werden koͤnnte. Inzwi⸗ 
ſchen fcheint das Blaſerohr $. 7. noch das befte, 
und auch nach guten Gründen eingerichtet zu ſeyn. 
Schließt ein Zapfen beſſer, ale der anjest mitten. 


‚am Behältniß befindliche Schraubengang, fo fönnte 


diefes Behältniß mit einem Zapfen verfertiget - 
werden, der in die Blasröhre hineingefehoben 
wuͤrde Auch Fönnte wohl das Behältnif aus: 
wendig elliptifch feyn, welches vielleiht zur bes 
quemern Handhabung das dienlichfte fenn mögte, 


weil fharfe Eden mehr im Wege ftehen, als 
abgerundete, Sollte der Schraubengang am: 


Ende des Einblaferohrs angebradt werden, fo - 
hielt er gewiß dichter, als der Schraubengang in 
der Mitte des Behältniffes: denn der Luftſtrohm 
ginge dann, den Schraubengang durch den ing 
Behältniß hineingehenden Zapfen amEnde des Ein⸗ 


blaſerohrs vorbey ; aber dann wird das Behältniß 


2 


fchwerer zu veinigen. Dagegen fucht die Luft, 
wenn die Schraube in der Mitte des Behältnifies 
angebracht ift, dafelbft ihren Ausgang; aber ver- 
möge diefes Schranbenganges ift wiederum das 
ganze Blaferohr leichter zu reinigen. Doch feheis 
nen alle Vortheile auf einmal genommen werden 
zu fönnen, wenn - bineingehende Schrauben 


. gang 
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gang von der einen Hälfte der Buͤchſe fo lang ges 


macht wird, daß er bis. anden Boden der andern 


Hälfte reicht. Dies: Blaſerohr befteht alfo in 
allen Fällen bey gleicher Bequemlichkeit, ausnur 
zween Stücden und einem einzigen Zapfen, dahins 
gegen die andern Blaferöhre aus drey Stüden 
and zwey Zapfen beftehn. | 


6Nun nme man zwar den Einwurf 
machen, daß ein einfaches Bla! ſerohr, ohne. ein 

Behaͤltniß, am Ende zuvor umgebogen, und mit 
einer cylindrifhen Yusgangsröhre verfehen wer⸗ 
den fünnte, Dies ift allerdings war! dies Blas 
ſerohr würde dadurch ſehr verbeffert, ja fehr volls 
fommen werden, und es ſcheint nicht befürchtet 
werden zu dürfen, daß fih ſoviel Dunft darinn 
fammlen fönnte, daß die Feuchtigkeit den halben 
inneren Raum des Rohrs anfüllen und durch die 
Defnung herausfließen koͤnnte, fo lange feibiges. 
mit feiner Biegung in der gewöhnlich gebrauchz 
lichen waagerechten Stellung gehalten wird: nicht 
zu verſchweigen, daß ein beträchtlicher Theil dies 
ſer Waſſerdaͤmpfe durch die Hitze am Ende der 
Roͤhre wieder in der Luft verwandelt wird. Ein 
angebrachtes Behaͤltniß ſcheint daher in ſolchem 
Falle unnoͤthig zu ſeyn. Aber zum wenigſten in 
Röhren von anderem Metalle, als Silber, vers 
urfachen die erwähnten angefammleten Waſſer⸗ 
Dämpfe viele Unbequemlichkeit: fie bewirken eine 
große Menge Roft u.d. m. Ein angebrachtes 
a fiheint auch noch den Nutzen zu leiſten, 
daß, 


| Be RS 
daß, wenn. ein foldes Blaferohr zu ſchnell mit 
Wind angefällt wird, welcher daher fehnell zuſam⸗ 
| mengedrückt wird, und auf Die. Lungen zuruͤck⸗ 
druͤckt, ein ſolches Behoͤltniß nicht ſo ſchnell ange⸗ 
fuͤllt wird, und dem Blaſen aus den Lungen meh⸗ 
reren Raum gibt; wenn das Blaſen durch einen 
Zufall einen Augenblick aufhören, oder das gleich— 
maͤßige Blaſen veraͤndert werden ſollte, ſo bleibt 
doch noch eine Luftſaͤule in dem Behaͤltniſſe zuruͤck, 
ſo daß die Lungen weder ſo viele Zeit, noch ſo 
viele Luft, zur Fortſetzung des Blaſens beduͤrfen; 
und endlich traͤgt ein Behaͤltniß etwas zur ſchnellern 
Umwirblung der Luft bey, ſoferne —— — 
lich iſt. ($. 15.) 

. 18. Schluͤßlich ſcheint, was im 12 
angefuͤhrt iſt, auch die Frage zu entſcheiden, aus 
was fuͤr einem Metalle ein Blaſerohr am beſten 
verfertigt werden moͤge? Die Reinlichkeit macht 
keinesweges die Hauptſache aus: denn man kann 
auch ſowohl Kupferne, als meſſingene, Roͤhren 
vergulden. Da ſich aber Kupfer weniger, als 
Meſſing und noch weniger Silber, ausdehnt, als 
. welche fich hierinn wie 89,110 und 78, verhalten, 
und diefe Eigenfchaft der Metalle auch viele Wirs 
kung auf die Reibung und Verdünnung des Luft: 
ſtrohms Außern muß, fo findet man, daß ein fil- 
beenes Blaſerohr, in jeder Rücficht das befte, . 
‚und ein meflingenes das fchlechtefte iſt. Ä 

$. 19. Um endlich auch die ganze vorgefchries 
bene Theorie des Blaferohrs durch, die Ausübung 
* genauer zu ee * ich auch verſchie⸗ 
dene 
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- dene Blaferohre, —— vörfhiedenen Geſtalt, 
als von verſchiedenen Metallen und von Glas, 
verfertigen laſſen, um den Gang des Luftſtrohms 
mit Rauch und Waſſer zu vergleichen. Kurz zu 
ſagen, es iſt alles aufs genaueſte eingetroffen. Ein 
ganz und gar, wie f.7. beinpriebenen, d. i. überall; 
ganz walzenfoͤrmig und 2X Linien im Durchmeſſer 
ſtark verfertigtes Blaferohr hat wenigfteng vor den 
übrigen Blaferöhren in Anfehung der Stärfe des 
Luftſtrohms einen Vorzug zu haben geſchienen, 
als welche fih zur Stärke des Luftſtrohms durch 
dies Blaferohrs, wie 14 zu 13 zu verhalten fehien. 
Zwifchen dieren beyden Blaferöhren fteht das Als 
tefte ohne Behältniß in der Mitte; aber fo wohl 
dieſes, als das eben erwähnte walzenförmige, has 
ben die inbequemlichfeit, daß fie bald voll Waffer 
und Roft ($. 17.) werden. Kin gutgeformtes 
Blaſerohr, mit einer Furz vor dem Ende erteis 
terten Ausgangsröhre, hat Feine größere Stärke 
als das Blaſerohr $. 7. Was das Wirbeln des 
Luftſtrohms beteift, fo iſt folhes in der Röhre 
fetdft dem Auge nicht fehr merfbar, aber in dem 
Behältniße, oder der Kugel fehr deutlih. Dies 
Wirbeln ift ebenfalls in walzenförmigen Röhren 
unmerflich, und wenn ſolche auch feine Kugel ha: 
ben, fondeen duch und durch walgenfürmig find, 
($. 19) fo wird doch während dem DBlafen der 
' Stoff in det Glasperle, im Wirbel herumgetries 
ben, ehe er zum Sließen koͤmmt. ($. 15.) Eine 
gut gemachte Schraube auf der Kugel ($, 16) habe 
ih eben fo dicht haltend gefunden, als einen 
| Zapfen; 
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Zapfen; uͤberdem hält fich die Schraube beynahe 
immerweg, dahingegen der Zapfen abgenutzt wird. 
Zur Erläuterung füge ich noch an, daß mein von _ 

Silber nad $. 7. verfertigtes und Bed Sinblafes 
ende verguldetes, Blaferohr im Ganzen 9 Zoll 
lang ift, und dies iſt das fürzefte, fo es feyn Fann, 
wenn man der Hand feine Unbequemlichkeit von 
der Erwärmung verurfachen foll; vom walzenförs 
migen Behältniffe bis zur Krümmung find 13 
Zoll; vonder Biegung bie zu Ende beträgt 1 Zoll; 
der Durchmeſſer des Mundendeg beträgt 3 2 Linie, 
und des andern Endes ein wenig über 1J Linie, 
alles zufammen nach auswärts zu rechnen. 








Die Reife, mit Vortheil Zinn und 
Queckſilber aus alter Spiegeldelegung von. 
‚einander zu feheiden, fo daß diefe beyden 
Metalle jedes vor fich, ganz rein werde; 

von Guſt. v. Engeſtroͤm *), 


yon ohngefähr befam ih ein Stud ak Pr 
einem Metallgießer zu fehen, welches er von 
einem Spiegelfabrifanten gefauft hatte. Es war 
| weißer und ſchwerer, als gewoͤhnliches Zinn, und 
| dabe 
*) Kon. —— eade men⸗ Nya —— 
för Ar. 1788. ©, 98- 110. 


| Chem. Ann. 1789.82. St.9. R 
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dabey ziemlich ſproͤde. Ich that davon einige 
Stuͤcke in eine Glasretorte und trieb es uͤber, 
wobey ein großer Theil Queckſilber uͤberging: da 
das Zinn aber bald zu ſchmelzen anfing; ſo konnte 
ohnmoͤglich alles Queckſilber auf dieſe Weiſe davon 
geſchieden werden. Die Spiegelfabrikanten ſollen 
ſich bey alter Spiegelbelegung keiner andern Weiſe 
bedienen, als daß ſie ſelbige vor ſich uͤbertreiben, da 
ſie denn das Queckſilber nutzen und das Zinn verkau⸗ 
fen; hiebey bleibt vielQueckſilber beymZinne zuruͤck, 
welches ganz verlohren iſt, weil es viel theurer, 
als das Zinn iſt; aber, dagegen gewinnt man am 
Gewichte des Zinnes, twelches vor fih immer viel: 
leichter, ale das Queckſilber, ift. Metallarbeis: 
tern, welche ein foldes Zinn gebrauchen wollen, 
iſt damit auf feine Weife gedient; denn wenn es 
zur Verſetzung des Kupfers angewandt wird, ſo 
geht ein anfehnlicher Theil am Gewicht verloren, 
weil das Queckfilber in derHitze verfliegt, welche da8} 
Kupfer zum Schmelzen bedarf, und für Zinngießer: 
wuͤrde folches Zinn wohl zu ſchwer feyn, als daß] 


es bey der Kontrolle die Probe halten Fönnte, daı 


fie alfo au noch weniger einen Zuſatz von Bley) 
machen fünnen. 

Der einzige Gebrauch, zu welchem ſolches 
Zinn mit Vortheil angewandt werden kann, iſt 
beym Loͤthen des Zinns und Bleys, wegen feiner: 
Leichtfluͤßigkeit, und weil das Queckſilber in dieſem 
Falle nicht fo, wie in zinnernen Gefaͤßen, ſcha⸗— 
den kann. 


§. 2. 
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$. 22 Will man alſo Queckſilber und Zinn 
aus der Spiegelbelegung von einander ſcheiden; 
ſo iſt das Gut mit einem Stoffe zu verſetzen, wel⸗ 
er verhindert, daß ſelbiges während der Vor⸗ 
richtung nicht zufammenfließe, und welcher zugleich 
das Zinn vor dem Verbrennen bewahre, und hiezu 
eh ich Kohlenſtaub am dienfichften, 

Der Kohlenſtaub muß vorher immer wohl ges 
anne werden, um ihn, von aller Feuchtigkeit 
zu befreyen ; wodurch Die ABER um fo viel 
gefehwinder geht. 

Ich habe beftändig eine Retorte von Waſſer⸗ 


bley gebraucht, weil dieſe nicht fo leicht im Feue 


Riſſe bekommen, wie die grauen, aus Heſſiſcher 
Tiegel-Materie: und wenn man ſich nur etwas 
in Acht nimmt, gehen feldige, faft nimmer entzwey. 
Ein Borftoß ift nothiwendig, damit Feine zu ſtarke 
Hitze an die Borlage kommen möge und diefe muß 
fehr groß feyn, wenn man einen großen Borrath 
überzutreiben hat: denn fonft würde, felbige Durch 
das Queckſilber enttveder zerfprengt oder auch von 
dem Borftoße abgeftoßen werden, wenn die Hitze, 
wie fich ſolches zuweilen zutragen kann, auch nur 
noch fo wenig zu heftig iſt. Dies iſt mir einige 
Mahle begegnet und gab mir Anleitung eine andere 
Vorlage zu gebrauchen, welche ich nachher ſehr 
dienid fand, 

Ich nahm einen großen gläfernen Hafen, in 
welchen ein rundes Loch, ohngefaͤhr dreyviertef 
der Höhen des Hafens vom Boden und 3 Zoll im 
Durchmeſſer, geſchliffen ward; in dieſes Loch 
— 8 ward 
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ward die Spitze des Vorſtoßes geſteckt, und ſolches 
mit einem Stuͤckgen Wollenzeug gedichtet. Auf 
dem Hafen ſelbſt legte ich als einen Deckel, ein 
Stuͤck Tuch, und darauf ein kleines Bret. Im 
Vorſtoße ward ſo viel Waſſer gegoſſen, als der⸗ 
ſelbe nur faſſen konnte, und der Hafen ebenfalls 
bis auf 2 Zoll unter der Defnung des Vorſtoßes, 
mit Waffer angefüllt: welches fehr nothwendig 
ift, weil dad Quedfilber, toelches während des 
Uebertreibens ganz heiß aus der Retorte koͤmmt, 
das Glas fonft zerfprengen koͤnnte. 

$.. 3.2: Man dürfte fih auch wohl einer weit 
einfachern Vorlage bedienen Fönnen, welche auch 
fehr bey Duedfilderübertreibungen gebraucht wird, 
nemlich einer langen eifernen Röhre, welche uns. 
mittelbar vom Retortenhalfe in ein mit Wafler 

gefuͤlltes Gefäß heruntergeht; aber ich befürchtete, 
daß fie bey diefer Borrichtung Feine guten Dienfte 
thun mürde, weil man die Stuffe des Feuers 
nicht immer fo genau abmeffen fann, daß felbiges 
nicht zumeilen zu heftig werden Fönnte, und davon 
wird gewöhnlich. eine Menge Kohlenftaub mit den 
Oseckſilber auf einmalfehr heftig aus der Ketorte 
‚getrieben, wodurch die eiſernen Röhre leicht fo 
verftopftmwerden Fünnte, daß das Queekſilber nicht 
mehr herausfommen koͤnnte, und die Netorte 
daher gefprengt werden würde. Wer alfo eine 
ſolche Borlage gebrauchen will, muß wenigſtens 
eine eiferne Röhre von. dem möglichft gröften ‘ 
Durchmefier haben, welche dabey genen 
zum Retortendalfe Patien“ fonn. 
| $. 4 


> 


ee Gr 


x 4 at 3 Pfund Belegung twied ı HH ge⸗ 
brannter Kohlenſtaub genommen, ſolche recht gut 


durcheinander gemacht, und es in die Retorte 


gethan, deren Hals darnach inwendig wohl aus⸗ 
gefegt wird, damit von dem Gemenge nichts ſitzen 
bleiben moͤge. Da dieſe Vorrichtung keine ſtaͤrkere 
Hitze bedarf, als dag die Retorte nur mittelmäßig. 
gluͤhend wird, fo bedarf es bier auch Feines bes 
fonders dazu gemauerten Dfens, fondern die Res 
torte fann auf einem Rüchenheerde auf zwey3 Zoll 
hohen Stuͤcken Ziegelſtein geſtellt, und dann von 
loſen Ziegelſteinen eine Mauer herumgeſetzt wer⸗ 


den, welche allenthalben Z Elle von der Retorte 


abfteht und 3 Zoll Höher, als der Bauch der Res 


torte iſt: dann wird die Vorlage vorgelegt und 


das Feuern ganz ſchwach angefangen: zu dem 


Ende wird nur eine Schichte Kohlen auf den Boden 


des Dfens gelegt und angezündet, werauf die 


Kohlenmenge allmählig vermehrt wird, bis man 


merft, daß etwas Queckſilber übergeht: denn 


wird diefelbe Stuffe des Feuers beubehalten, ſo 


lange noch etwas oben uͤbergeht; ſobald es aber 


langſamer geht, wird die Hitze gemaͤchlig verſtaͤrkt, 


und zuletzt der Ofen mit Kohlen ſogar uͤber die 


Retorte ſelbſt ganz angefuͤllt. Wenn man dar⸗ 


nach ſindet, daß kein Queckſilber mehr uͤbergeht, 


oh die Retorte gleich gluͤhet, fo werden feine 


Kohlen mehr, fondern nur einige um den Retor: 
tenhald zu gelegt, um das Queckſilber, das fich 


‚etwa dafeldft Hätte anfegen koͤnnen, in die Vor⸗ 
BR hinunter zu treiben. 


x 
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$. 5. Diefe Vorrichtung pflegt gewoͤhnlich 

8:9 Stunden und noch darüber anzuhalten, je 

nachdem man viel Gut in der Retorte hat. 

Die Hige muß im Anfange 2 bis 3 Stunden 
ganz ſchwach und felbft während der ganzen Ueber⸗ 
treibung nie fo ftark feyn, daß das Queckſilber in 
Geftalt weißer Dämpfe aus der Retorte fteigt: 
daher muß die Hitze auch, fobald diefer weiße 
Dampf bemerkt wird, vor der Hand vermindert 
werden. Die Nachtheile, welche aus einer zu 
ftarfen Hite erfolgen, find befonders zwey: | 
I) daß ein Theil des Zinns in der Retorte 
zufammenflieft, ehe alles Quedfilber davon ges 
ſchieden worden ift, wodurch ein Verluſt am Queck⸗ 
filber entfteht und man ein unreines Zine erhält. 
22) Daß. eine: Menge unzerlegter Belegung 
zugleich mit etwas Kohlenftaub mit Heftigfeit aus 
. ber Retorte getrieben wird, wodurch wiederum 

‚ein Berluft am Zinn erwaͤchſt, und das uͤberge⸗ 
triebene Queckſilber unreiner wird, als es werden 
müfte.: Die Borlage läuft auch Gefahr, von fo 
vielem heißen Quedfilber, als auf einmal heraus 
getrieben wird, zu zerſpringen, wodurch man 
Das Glas nebft vielem Queckſilber verliert . 

Dieſes legte begegnete mir. einmal, da ich 
einen großen Ballon zur Vorlage gebraudte, Die 
Hitze wurde durch Verſehen zu ſtark, und daging 
das Queckſilber in Geftalt eines weißen Dampf 
in die Vorlage über: da ich dieſe Vorrichtung 
aber nicht fo genau Fannte, fo war ich nicht ſon⸗ 
derlich aufmerkſam darauf; bald darauf ſtieg aber 

dann 
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dann und wann ein ſchwarzer Dampf, welcher 
ganz dick und ſchwer war, mit vieler Heftigkeit 


auf, machte den Kolben ganz ſchwarz und ſprengte 


denſelben gleich darauf. Da ward die Hitze gleich 


vermindert und eine neue Vorlage genommen, 


und lofe vorgelegt, da inzwifchen ein Menge 


Queckſilber als Rauch wegdampfte. Die Hige 


konnte doch nicht fo bald vermindert werden, ſon⸗ 


* 


dern die heftigen dunkeln Daͤmpfe brachen mit 


—— Gewalt aus der Retorte hervor, daß die 

Vorlage ſchnell einige Ellen weit fortgetrieben, 
und ganz zerſchlagen ward. 

%.6. Wenn die Retorte kalt geworden iſt, 


nimmt man ſie heraus und ſchuͤttet, was in der⸗ 


ſelben loſe liegt, aus derſelben; in der Retorte 
bleibt gemeiniglich ein groͤßerer oder geringerer 
Klumpen von zuſammengeſchmolzenem Zinne, nach, 
welches auf die Weiſe hieraus erhalten wird, daß 


man die Retorte umgekehrt mit den Kegel in die 
Hoͤhe auf dem Heerd, und die Oefnung des Hals 


ſes in eine eiferne Schaale ſtellt, fodann ein ſchwa⸗ 


ches Feuer um diefelbe herum macht, wodurch 


das Zinn flieft, und in die eiferne Schaale läuft. 
Das Lofe, welches vorher aus der Retorte 
geſchuͤttet worden ift, befteht aus vielem mit Koh⸗ 


lenſtaub gemengten Zinne, und erfterer ift durch 
Schlemmen fehr leiht davon zu trennen. Wenn 


der Kohlenftaub davon ift, findet man das Zinn 
in mehr oder weniger ordentlichen Körnern, von 
der Groͤße einer Ruß bis zu fo — daß man 


ſie kaum ſehen kann. a 


Ra Dieſe, 
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Dieſe, nebft dem aus der Retorte herausges 
ſchmolzenen Zinne, werden dann in einem eifers 
nen Topfe bey einem ‚gelinden Feuer zufammenges 
ſchmolzen, geſchmolzenes Fett darüber gegoffen, 
um dad Verbrennen des Zinns zu verhindern, 
und das Zinn fodann in einen beliebigen Einguß 
oder Foxrme gegoſſen. 

Wenn dieſe Vorrichtung wie ſichs gehoͤrt mit 
maͤßiger Hitze vor ſich gegangen iſt, ſo iſt das 
durch dieſelbe erhaltene Zinn von Queckſilber voͤl⸗ 
lig frey und folglih ganz rein, 

$. 7. Das durch diefe Hebertreibung gewon⸗ 
nene Quedfilber ift mehr oder weniger zinnhaltig, 
je nachdem das Feuer mäßig oder zu heftig gewe⸗ 
fen if. Geht. man mit dem Feuer noch fo behuts 
fam um, fo fann man e8 doch nicht leicht vermeis 
den, daß nicht etwas Zinn mit übergehen folltes 
ift die Hige aber zu ftarf, fo wird immer etwas 
unzerlegte Belegung mit übergetrieben und macht 
das Queckſilber in demſelben Berhältniffe unreiner, 

Dieſes Queeffilber ift immer etwas dick, mit 
einer runzlichten Haut auf der Oberfläche, 

Druͤckt man folches duch fämifches Leder, fo 
geht es mehrentheilg ganz und gar dureh, und 
fieht eben fo unrein aus, und das Wenige, das 
zuweilen in dem Leder zuruͤckbleibt, ift auch zwi⸗ 
fhen den Fingern wie trockene Spiegelbelegung 
anzufühlen, 

6, 8. 10Pf. von diefem Quedfilber in eine 
gläferne Retorte gethan, ı Zoll hoch Sand darauf 
geſchuͤttet und — ließ in der Retorte 

einen 
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einen König von 11 2oth guten und geſchmeidigen 
Zinn zuruͤck. Das Übergetriebene und veinges 

waſchene Queckſilber war fehr Flar und leichtfluͤßig, 
doch nicht dem aus Zinnober —— gleich, 


and hielt noch etwas Zinn. 


$.9,. Aus 8 Pf, Belegung habe i6 gemeinis 


glich 3Pf. Queckſilber und 4 bis 4Pf. Zinn, zu⸗ 
weilen mehr, zuweilen weniger "echalten: dies 
zeigt, daß das Zinn mehrentheilsim Uebermaaße 
ſteht, aber ich habe auch einmal un Queckſilber 
und 33 Df. Zinn erhalten, 
Man ficht hieraus, daß ſich ohngefaͤhr MM 
Abgang von 8 Pf. findet, welches viel zu feyn 
ſcheint, wenn anders bie Vorrichtung gut vor ſich 
gegangen ift, Einiger Berluft würde von dem 
‚Zinn wohlimmer zu erwarten feyn, welches waͤh⸗ 
rend des Schmelzens aus der Retorte zum Theil 


in derfelben zurücbleidt und zum Theil verkalft 


werden mag: der Leberreft kann vielleicht einer 
Feuchtigkeit zugefchrieben werden, weiche mehren: 
theils bey allen Körpern befindlich ift. 


$. 10. Man kann au ohne Uebertreiben 


eine Menge Queckſilber aus der Belegung erhalten 


und Dadurch etwas bey der Vorrichtung erfparen, 


Menn man einen Vorrath Belegung überzutreis _ 


ben dat, fo legt man es in ein hohes und enges 
eiſernes Gefaͤß, oder auch in einen hohen Tiegel 


und laͤſt es ohngefaͤhr 3 Wochen in einem warmen 


Zimmer ftehen: darauf nimmt man fo viel als 


nöthig ift, zum Uebertveiben davon ab, und zwar 
das Obere zuerft, Man findet denn das Oberſte 


R 5 ganz 
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ganz teoden, und fo lange dies dauert, wird es 
gebraucht: aber weiter herunter wird e8 klebrigt 
und hängt zufammen, und unten auf dem Boden 
ift es flüßig. Diefes Klebrigte und Flüfige wird 
Durch famifches Leder gepreft, da man denn eine 
‚Menge Dueclilber von eben der Guͤte, als das 
ätbergetriebene, erhält. Bon 44 Pf. Belegung - 
babe ich auf diefe Weife ohngefähr 2Pf. Seal 
ber erhalten. 

Vielleicht mag die Belegung, welche mehe 
Zinn als Queckſilber gibt, ſolche Vorrichtung aus: 
geſtanden Haben und hierin die Urſache der, im 
6 9. angeführten Verſchiedenheit ſtecken. 

G. 11. Diefes alfo übergetriebene Quedfilber 
enthält, mie vorher gefagt ift, mehr oder weni> 
‚ger Zinn, und Fönnte deffen ungeachtet ſehr wohl 
von Spiegelfabrifanten gebraucht werden, aber 
zum feinen Gebrauche ift es weniger dienlich. 
Um es alfo ganz rein zu erhalten, muß es * | 
raffinirt werben. 





Bon der Raffinirung des Queckſilbers. 


Dieſe Operation geſchieht gewoͤhnlich durch 
Vereinigung des Queckſilbers mit Schwefel zu 
einem ſogenannten Mohr, oder auch Zinnober, 
da man denn dieſes Produkt wieder mit Eifenfeils 
fpänen, Kalf, oder Pottaſche vermifht und aus 
einer Netorte das Queckſilber durch Lebertreiben 
davon gefchieden wird.‘ Der Grund hievon beruhet 
Br der Verwandſchaft DELL, zum Zinn, und 

andern 


; ee 0.2 


3 andern Metallen worauf dag Queckſilber von aller 


— frey in die Vorlage uͤbergeht. 
$. 13. Here Scheffer hatte (in feinen chemi⸗ 


ſchen Vorleſungen) bey feiner Vereinigung des 


Schwefels, mit Queckſilber nur zur Abſicht, Zin⸗ 


nober zu bereiten: daher war es ihm wichtig, ſo 


viel Schwefel zu nehmen, daß alles Quedfilber 
dadurch vererzet würde, und daher nahm er.einen 
Theil Schwefel gegen 4 Theile Quedfilder. Aber 
da es hier nur darauf anfommt, das Quedfilber 
hiemittelft zu raffiniven, es bon einer Beymiſchung 
folher fremder Metalle, welche ſich ftärfer mit 
dem Schwefel verbinden,’ zu ſcheiden, fo folgt 


auch, daß man nur fo viel Schwefel nehmen darf, | 


als gerade zur Bereinigung mit den fremden Mer 
tallen erfordert wird. Indeſſen ift "gleichwohl 
daran gelegen, daß men noch) etwas mehr Schwe⸗ 


felnehme; denn es iſt beſſer, daß ein wenig Queck⸗ 
ſilber dem Schwefel folge, als daß die fremden 


Metalle beym Queckſilber zurüdbleiben.. Ich 
habe alfo, nah mehreren Verſuchen gefunden, 


daß 1 80th Schwefel zu ı Pf. ſolchen Quedfiibers, 


als ich gewöhnlich aus Spiegelbelegung erhalten 
habe, hinreichend ift: und vielleicht dürfte man 


in gewiſſen Fällen noch etwas weniger nehmen. 


$. 14. Zehn Pf. Duedfilber werden ineinen 


langen Kolben gethan, deffen Bauch 7 bis 8 Zoll 


"and die Muͤndung ohngefähr 3 Zolle im Dur 


meſſer halt, ‚fodann in ein Sandbad geſtellt, Feuer 
Darunter gelegt, und zwar im Anfange wie ges 


& woͤhnlich ſehr vorſichtig, damit. das Glas nicht 


2 zer⸗ 


De 1 Ge: 

Ä zerſpringen — Zehn Loth Schwefel, in kleine 
Stuͤcke zerſchlagen, werden auch gleich zum Queck— 
filder geſchuͤttet. 

Das Feuer wird dann fo gemächlig verftärft, 
bis man einen gelben Rauch aus dem Kolben fteis 
gen ficht, dann erhält man das Feuer bey diefer 
Stuffe, weil bey ftärferer Hitze su Queckſilber 
Age 

Gleich, nahdem man diefen Rauch bemerkt, 
trift es ſich gemeiniglich, daß das Queckſilber und 
der Schwefel ſich zu vereinigen anfangen, und 
das verraͤth ſich durch eine blaue Flamme, welche 
unter einem ſtarken Knall ſchnell aus den Kolben 
aufſteigt und ſogleich wieder verſchwindet. | 

Darauf hört man ein Braufen im Kolben, 
welches von dem Beftreben des Schwefels, ſich 
mit den Metallen zu vereinigen, berrührt: und 
unterdeffen zeigt fib dann und wann eine blaue 
Flamme, mit ftärferen oder ſchwaͤcheren Knalle. 

Endlih, wenn man fein Braufen mehr hört 
und der Kolben inwendig ſchwarz geworden ift, 
hört man mit dem Feuern auf, und läft den en 
Falt werden, 

615. Wenn der Kolben kalt geworden ift, . 
nimmt man ihr aus, und gieft das Queekſilber 
aus, wobey denn gemeiniglich etwas gepulverter 
Zinnober mit koͤmmt: der Kolben wird dann mit 
einem eiſernen Spieſe etwas rein ausgeſchabt, 
welches ſich ziemlich gut thun laͤſt, weil der Zin⸗ 
nober bey dieſer Vorrichtung ganz locker ausfällt. 


Was 


* 
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Mas fie im Kolben fo feftgefetst hat, daß es | 
nicht bequem losgemacht werden fann, Iäft man 


- figen, denn ein folder Kolben kann mehreremale 


gebraucht werden, und fpringt er denn einmal, 
fo Fann das Uebrige herausgenommen werden, 

WVom Zinnober wird fo viel weggenommen, 
als man frey vom Duedfilder erhalten kann, als 

von welchem allezeit etwas bey dem Plagen unter | 
denfelben aufgeworfen merden kann, und das 
Uebrige wird zugleich mit dem Queckſilber in ſaͤmi⸗ 
ſches Leder gefüttert, wohl zufammen gebunden, 


and über ein Gefäß mit Waffer ausgepreſt. Das 
Queckſilber erhaͤlt man alsdenn ganz rein heraus, 


das Waſſer wird, ſo viel als moͤglich, abgegoſſen 


und das Uebrige mit einem naſſen Schwamm weg⸗ 


genommen, worauf das Queckſilber fertig. iſt. 
Der im Leder zuruͤckgeblieben Zinnober wird mit 
dem wenigen in den Falten des Leders zuruͤckge⸗ 
bliebenem Queckſilber zu dem vorhergenannten 
Zinnober gethan, damit er bey ed zu 
Gute gemacht werden fünne. 
Wie das Quedfilder aus diefem Zinnober den | 


zutreiben fen, iſt unnoͤthig hier zu beſchreiben, weil 


diefed Verfahren an fo vielen Orten ſchon Ianoft 
ausgeführt zu finden ift, 
$. 16. Nachdem ih 10 Pf. Queckſilber auf 


diefe Art bearbeitet hatte, habe ich zwifchen 6 Pf. 


28 8, und 7 Pf. reines Queckſilber erhalten; das 
‚übrige war durch Schwefel vererzt. An dem 


ganzen Gewicht des Schwefels und des Queckſil⸗ 


bers —— vor der — pflegte fodann | 


ger 
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gemeiniglich 2 bis 3. Loth zu fehlen, welche — | 


dampfter Schwefel find. Aber! wenn die Hite 
zu ſtark getrieben wird, fo muß der Verluſt defto 
größer werden und dann wird auch eine Menae 


Queckſilber fortgetrieben. 


Deym Schluß habe ich noch anzumerfen, daf, 
wenn man diefe Werfe anwenden will, Schwefel 
und Dueefilder mit einander zu vereinigen, in 
der Abficht, alles als Zinnoder zu erhalten, und 
man folhergeftalt mehr Schwefel nehmen muß, 


‚nemlih * gegen das Quedfilber, fo muß der 


Schwefel nicht auf einmal eingefchüttet werden, 


weil dies Plagen Dann fo ftarf wird, daf der 


Kolben Gefahr läuft, zu zerfpringen, fondern 


man thut fofort ein wenig und dann mehr, nach 


jeder Platung etwas zur Zeit, hinzu. s 





—— XII. 


Heiße Quellen auf Jamaica, beſchrie⸗ 
ben von Oloff Schwarz, N. 


Rs meines Aufenthaltes auf Jamaica, 
hatte ich Öelegenheit, die heißen Quellen, 
welche fih auf der füdlichen Seite diefer Inſel 
befinden, verfchiedene Male zu beſuchen. 


Sie 


#2) x. Vet, Ac. N. Handl. for Manaderne Jan. 
Febr, Martius Ar, 1788. area 115. 


ee N 


; Sie wurden zuerſt im J. 1695 entdeeft, und 
. ba fie Damahls gegen die Luſtſeuche, Gallenfranfe 
heit und andere Zufälle diefes Himmelsſtrichs 
wirkſam befunden wurden; fo wurden fie für alle 
gemeine Rechnung nebft etwas dabey Hliegendent 


Lande gefauft, dadenn auch ein Kranfenhaus das 
felöft für Arme erbauet wurde, und man darnach 


eine Stadt in der Nachbarſchaft, oder ein paar 
Meilen davon anzulegen vorfchlug, welches au 
geſchah, und welche Bath genannt wurde, 


Der Weg von Bath nad) m Quellen iſt ma⸗ 
leriſch und ſonderbar. Am Abhange von ſteilen 
Klippen und weiterſtreckten Thaͤler gelegen, iſt es 


nichtsdeſto weniger angenehm, und Mahagony⸗ 
baͤume beſchatten hin und wieder dieſe einen Ab⸗ 
grund aͤhnliche Tiefe, deren ſteile Waͤnde oft die 
Mittagsſonne ausſchließen. Mitten in einem 
Thale liegen die heißen Duellen, am Fuße des 
Carton: Erow:ridge, einer Bergſtrecke, welche 


fid weiter hin gegen Abend mit den blauen Bers 
gen vereinigen, die fo Hoch wie die Wolfen find, 


. Der große Landweg von Kingston nach der Nords 
ſeite ift über diefe Bergftrede angelegt, aufderen 
Ruͤcken man nit felten bey ftilem Wetter ftarf 


nah Schwefel riechende Dämpfe fpührt. Dieſe 


Berge enthalten daher wahrſcheinlich in ihrem 


Innern häufig folhe Stoffe, welche die Wärme 


und übrigen Slaenſchaften der N zuwege⸗ 
bringen. 


Vul⸗ 


J 


Bulfane findet man nicht auf Jamaica, auch 
feine Spur derfelben, aber es ift befannt, daß 
St. Vincent und Guadeloupe, nebft andern Ins 
feln des weftindifchen Infelmeets, mehrere aus⸗ 
gebrannte haben, | 

Die Quellen find vier an der Zahl und ent⸗ 
ſpringen aus ſchmalen Springquellen an der ſteilen 
und unebenen Bergſeite, gerade vor einem Bache, 
welcher wegen ſeinem ſtinkenden Waſſer, der 
Schwefelfluß genannt wird, und einige Meilen vor: 
her am Fuße der blauen Berge entſteht. Mit dent 
Waſſer dieſes Bachs vereinigt ſich das warme; 
daher ſolches bis ganz hinunter ſelbſt mitten im 
Sonnenſchein zur Mittagszeit, raucht. | 

Fine andere Quelle ift neulich gerade queer 
über den Berg an der nordöftlihen Seite in der 
Provinz Portland entdedt worden. Huch ift das 
ſelbſt eine ähnliche 5 bie 6 Meilen vom Cap Sibucn 
entdeckt. 

Die Klippen und Berge um diefe Stelle herum, 
feinen nichts anders, als ein, an einigen Stel: 
fen mit Kiefel gemengter, graulichter Kalfftein 
zu feyn. Ihre an manchen Stellen befindlichen 
Höhlungen, welche einen Honigwaben nicht unähns - 
lich fehen, zeigen vermuthlich, daß fie ehedem 
weicher gewefen find, und diefe Eindrüde anger 
nommen haben. Das Anfehen har alfo Gelegens 
heit gegeben, fie Honigwabenfelfen (Hony-" 
combroks) zu nennen. Hier und da hat man 
fie auch gefprengt, um fie gebrannt und roh zum 
häuslichen Gebrauche dienlich zu machen, Diefe 

| in 


in den Thälern fteile und nebene Oberflächen der 
Berge find mehrentheild kahl, außer einigen wes 


nigen Buͤſchen von Clufia, einen Melaftema oder - 


Nfefferart, deren Wurzeln fih in die Spalten 
einnifteln, | | 

Das Waſſer der verſchiedenen Quellen ſcheint 
nur in Anfenans: der Wärme einen Unterfchiediu 
zeigen. In der vornehmften, deren Ausfluß beys 
nahe vier Zoll weit ift, beträgt diefelbe 127 Grab 
nad Fahrenheit, in der naͤchſt darauf folgenden 
124, und in den beyden übrigen zwiſchen 114 und 
112 Grad. 

Wenn das Waſſer nach der Stadt, 2 Meilen 
davon, in verſchloſſenen Gefaͤßen gefahren iſt, 
hat es eine Waͤrme von 118 Graden behalten, 
und in dem, durch Rinnen in einem gerade gegen 
die Klippen gelegenen Badezimmer geleiteten Waſ⸗ 
fer, ſtand der Waͤrmemeſſea auf 128°, Dieſe 
Einrihtung ift jedoch durch die legten Orcane 
ungluͤcklicherweiſe zerfiöhrt worden. 

Das beym Ausfluße in einem Glaſe geſchoͤpfte 
Waſſer iſt ganz klar, und hat einen ſtarken 
ſchwefligten oder ſchwefellebrigten Geruch und 
Geſchmack, welchen es einige Stunden behaͤlt, 
aber dieſe fluͤchtige Luft zuletzt verliert, und ganz 
unſchmackhaft wird, wenn es kalt wird, 


Folgende Verſuche wurden. angeſtellt, und 
ſo viel die Zeit erlaubte, mit Genauigkeit vols 
lendet: 


Blaues Papier wurde nicht veraͤndert. 
Chem. Ann.1789.8.2.S:.4 SG Einige 
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Einige blaue Blumen einer Windeart (Con- 
voluulus) wurden ‚lange mit den warmen Wafz 
fer übergegoffen gehalten, verlohren ihre Farbe 
‚aber nit, tröpfelte man Die geringfte Vitriolſaͤure 
dazu, fo wurden fie im Augenblick hochroth. 

Bon der Vitriolſaͤure wurde Fein. Ayanıent 
oder Aenderung bewirkt. 

Die Aufloͤſung des Eiſenvitriols gab Yang 
‚ braunen Niederſchlag. ; 

Gewaͤchslaugenſalz bewirkte — einer gerin⸗ 
gen — einen weißen Niederſchlag. 

In Salpeterſaͤure aufgeloͤſtes Queckſilber ver⸗ 
urſachte Feine Faͤllung. 

Gallaͤpfel-Tinktur und gepnlverte Fieberrinde 
verurſachten keine Aenderung. Als in Salpeter⸗ 
ſaͤure aufgeloͤſtes Silber zugetroͤpfelt wurde, ers 
folgte ein weißer Niederfchlag. 

Die Aufloͤſung des Bleyzuckers macht es truͤbe. 

Beym Abdampfen des Waſſers fiel eine braͤun⸗ 
liche Erde zu Boden. 

Oben auf dem abgedampften Waſſer fand 
man, als ſelbiges kalt geworden war, nach einis 
gen Stunden dünne Platten, wie ſiſchſchuppen, 
fließend. 

Der braͤunliche Bodenſatz wurde zum Seit 
in uͤbergetriebenem Wafler aufgeldfet, welches 
an der Sonne abgedampft wurde, da denn nad 
einiger Zeit kleine wuͤrflichte Anfchüße — 
wurden. 

Ein Stuͤck von den Klippen um die Quellen 
herum, wurde in ſtarker Hitze gebrannt, und un⸗ 

ge⸗ 
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eldſthter Kart ——— ohn deh ein Sonefee 
geruch zu ſpuͤhren war. 





— 


Aus dieſer Unterſuchung ſcheint man ſchließen 
zu duͤrfen, daß das Waſſer bey Bath vorhemlich 
Salzſauren Kalk, Salzſaͤure und Gyps enthalte. | 


Man hat es in der weſtindiſchen Gallenkrank⸗ 
heit (Cholera) wirkſam gefunden, welche ge⸗ 
meiniglich eine unheilbare, oder langwierige Laͤh⸗ 
rang der untern Theile des Körpers bewirkt. 


Ich habe ſelbſt einen beynahe ganz und gar, 


wiewohl nicht von einer vorhergegangenen Krank⸗ 


heit, gelaͤhmten Mann duch den inneren und 
äußerlichen Gebrauch des Waſſers in zwey Mo⸗ 
nathen in den Stand geſetzt geſehn, ungehindert 

zu gehen und ſogar zu tanzen. 


Leute, die mit Verſtopfungen ——— 
Waſſerſucht, Gelbſucht, auszehrenden Krankhei— 
ten, Nervenkrankheiten, Luſtſeuchen, woſelbſt 
ſogar Queckſilber unzureichend geweſen iſt, Stein, 
Sicht, Fluͤße, Fallſucht u. a. m. geplagt geweſen 
ſind, haben ſich alle wohl befunden und ſind nicht 


ſelten durch den aa dieſes Waſſers geſund — 


worden, 


Wenn das Maffer getrunken ir, treibt eg 
die Winde ftarf, bewirkt zuweilen eine Betaͤu⸗ 
bung, auch wohl ein Brechen, und vermehrt 
die Ausdünftung ſehr, — man ee 
"9 dee ehmnel, | 


6a | Man 


‚98 78,,; 


Man trinkt nicht viel davon auf einmal und 
muß es einige Zeit gebrauchen, auch dabey des 


Abends baden; das Verhallen —— wie 


gewoͤhnlich. 

Die ſchwefellebrichte Luft, mit el biefes 
Waſſer ſo ſtark geſchwaͤngert iſt, und welche dem⸗ 
ſelben ſo loſe anhaͤnget, duͤrfte daher, nebſt der 
Waͤrme, fuͤr die vornehmſte und vielleicht einzige 
Urſache des beſondern Nutzens gehalten werden, 
welchen ſolches viele Jahre hindurch bey —— 
denen Krankheiten geaͤußert hat. 





Anzeige chemiſcher Schriften. 


Verſuche und Beobachtungen uͤber die Waͤrme 
der Thiere, und die Entzuͤndung der verbrenn⸗ 
lichen Koͤrper: ein Verſuch, alle dieſe Erſchei⸗ 
nungen auf ein allgemeines Raturgeſetz zuruͤck⸗ 
zubringen; von D. Adair Eramford; ꝛc. 

Zweyte ſehr vermehrte Ausgabe, aus dem 

Engliſchen überfest von D. 2. Erell ac, Leipzig 
1789. 8. ©. 382. 


niet iſt alfo die ſchon — angekuͤndigte 
Ueberſetzung dieſes wichtigen Werks erſchie— 
nen. Der Verf. erzählt die Entſtehung deſſelben 
bis zur erſten Ausgabe; er geſteht offenherzig, 
daß in dieſer ſich, wegen, mancher ungünftigen 

Ums 
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Um Hände, in die Verſuche uͤber die Duantitäten 
der Wärme in den permanent elaſtiſchen Fluͤßig⸗ 
keiten, betraͤchtliche Irrthuͤmer eingeſchlichen haͤt⸗ 
ten. Doc hätten dieſelben, auf feine Erklaͤrung 
der thieriſchen Wärme und des Brennens keinen 
Einfluß gehabt: denn wenn gleich der Ueberſchuß 
der Kapazitaͤt der Lebensluft uͤber die Kapazität 
der feften, nicht fo groß geblieben fey,, als er vor⸗— 
mahls glaubte; ſo erhelle doch aus einer langen 
Reihe ſorgfaͤltigſt angeſtellter Verſuche, daß der, 
obgleich verminderte, Ueberſchuß, zur Erklaͤrung 
der Erſcheinungen hinlaͤnglich ſey. Die Gruͤnde 





der verzoͤgerten zweyten Ausgabe gereichen zu des | 


Verf. Ehre, weil er derfelben größere Vollkom⸗ 
menheit dadurch zu geben gefucht hat: indeſſen 
verlangt er deßhalb doch nicht, daß man diefelbe 
nun ganz frey von Jerthuͤmern halten ſolle. Bey 
ſo feinen Stoffen, als Licht und Feuer, laſſe ſich 
nicht ſowohl voͤllige Gewißheit, als nur Annaͤhe⸗ 
rung zur Wahrheit erwarten, weil die Unvoll⸗ 
kommenheit unſeer Sinne ſowohl, als der dazu 
noͤthigen Inſtrumente, der Thermometer, uns 
im Wege ſtehe: indeſſen glaube er doch betraͤcht⸗ 
liche Irrthuͤmer in feinen Verſuchen vermieden zu 
haben: für Fleinere hoffe er Nachfisgt wegen der. 
Natur der Sachen felbft. Den Gang desBerf., 
feine Säge zu erweifen, und dieSäge feibit, ans 
zuführen, würde überfiäßig feyn. Denn, wen 
der Gegenſtand wichtig ift, der wird fih an den 
Berf. feldft Halten, und halten müßen, weil auch 
die umftändlichften Yuszüge die Lehrbegierde nit 
S3 be⸗ 


” 


2; 


/ 


\ 


5 


‘ganz vorzuͤglicher Wichtigkeit ift, Ich erbitte es 


a. a 


befriedigen wuͤrden: wer aber für bie Sache felöf 
fein Sntereffe fühlt, für den würden die ausge: 
hobenen Säge noch weniger unterhaltend ſeyn. 
Dey der Leberfekung findet ſich Feine befondere 
Vorrede; fonft würde darinn angezeigt feyn, daß 
nicht ich, fondern ein junger, angehender, hof? 
nungsvoller Arzt, Hr. Wilh. Borges, hiefeibft, 
die lleberfegung gemacht habe, ob ic) gleich dies 
felbe auf DBerlangen mit dem Driginal verglich, 
und Ändern durfte, was mir eigentlich dem be— 
ſtimmten Sinne des Driginale weniger. angemef: 
fen fchien. Auf: meine Rechnung kommen alfo 
Die ettvanigen Mängel des genauen, dem Original 


‚nicht entfprechenden, Ausdrucks; aber nicht die 


übrigen Vorzüge der Ueberfekung. Meine Ab— 
ſicht war anfänglih,-in der Borrede einige Ger. 
danfen über Das Werk zu Außern, die mir theils 
einſichtsvolle freundſchaftliche Naturkundiger, als 
Hr. Prof. Kluͤgel und Gren in Halle, u. A. m. 
mitzurheilen verſprochen hatten, und welchen ich 
die Meinigen bevfügen wollte. Allein. meine 


Freunde ſowohl als ich felbft, fahen bey der Ars 
beit ein, daß eine irgend genaue Würdigung des 


Werks und feiner Örundfäge, und weiter führen 
würde, ald der Raum von etlihen, zur Vorrede 
beftimmten, Bogen, erlauben würde. Auch 


wuͤnſchten wir, das umftändliche Urtheil mehres 


ver deutfcher Naturfündiger über Die berühmte 
Behandlung eines Gegenftandes zu erfahren, der 
für die Naturlehre, unter ihrer jetigen Lage von 


mir 


2 


mie daher von — Freunden der Naturlehre, 
als eine befondre Gefälligfeit, daß ſie, wenn fie 
Hrn Crawfords Syſtem wohl erwogen haben, 
und alsdenn Gründe finden, daffelbe entweder zu 
beſtaͤttigen, zu erläutern, und zu berichtigen, 
odereben Daflelbe zu beſtreiten; daß fie, ſage ich, 
mir ihre Gedanken darüber mittheilen. Diefe 
Prüfungen von dem obigen Syſtem, follen als= 
‚denn, ald Anhang, oder aldein zweyter Theildes 

- vorliegenden Werks, mit Nennung oder Berfehweir 
gung der Kamen der Berf,, zuſammen abgedruckt 
werben, um das-endliche Urtheil des Publikums 
uͤber daſſelbe zu erleichtern. Daß ich die Bemuͤ⸗ 
hungen ſo gefaͤlliger Naturforſcher durch ein ver⸗ 
haͤltnißmaͤßiges Honorarium zu verguͤten ſuchen 
werde, wuͤrde ich ausdruͤcklichverſprechen, wenn 

es ſich nicht von ſelbſt verſtuͤnde: übrigens mache 
ich mir alle Hofnung, daß der Erfolg meiner ge 
ziemenden Bitte, meiner — entſprechen werde, 

DE, Crell. 








Johann Friedrich Gmelin's, K. Grosbr. Hofe. 

u. d. Arzneyk. o. o. Profeſſors zu Goͤttingen, 
Grundriß der allgemeinen Chemie; zum Ge⸗ 
brauch bey Vorleſungen; eben — Sim, 
‚1789. 8. ©, er. 


Keinem Sreunde * deuttchen Sceidefunk 
wird des Hrn Verf. Einleitung in die Chemie uns 
Sefannt feyn, die vor ohngefähr 8 Jahren er 

S4 ſchien 
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fhien, und in den neueſten Entdeck, in der Shemie 


CB. 2. ©, 209,) fogleih angezeigt wurde, Ger 


genmwärtiger Grundriß ift, als eine weitläuftigere 
Ausführung der Einleitung anzuſehen, in welcher 
Die neueren Entdecfungen, in diefer Wiffenfchaft, 
welche feit der Zeit fo beträchtliche Erweiterungen 
erhielt, an den gehörigen Drten aufgeführt find, 
Doch auch hier verfuhr Hr, G. nah feiner bez 
fannten prüfenden Einficht und Genauigkeit, Er 
hielt nicht jede Entdeckung neuerer Naturforfcher 
für fowichtig, als fie feldft oder ihre Schüler, 
um fie, oder ihre neue Kunftfprache unbedingt ans 
zunehmen: fondern er bemerft feine Zweifel ‚an 
denfelben kurz, die er umftändficher zu erdrtern 
feinem mündlichen Bortrage vorbehält. Werden 


" Umfang der Scheidefunft fennt, der wird mit 


ihm daruͤber einverftanden fenn, daß man nicht 
jede neuen Berfucbe, felbft nicht alle diejenigen, 
mit denen man neue Säke begründen „ ältere ums 
ftoßen will, nachmachen koͤnne: man muß alfe 
manche auf den Anſchein von beſondrer Einſicht 
und Glaubwürdigkeit der BVerfafler annehmen, - 
bis man fich bey vorfommenden Beranlaflungen 
von deren Richtigfeit felbft uͤberzeugen kann. Die 
hierunter vom Hrn ©, getroffene Wahl wird man 
gröftentheil® ‚billigen; wer aber weiter forfchen 


will, dem geben die angeführten zahlreichen 


Schriften über die abaehandelten Gegenftände 
dazu alle mögliche Anmeifung, da es ohnedem 
unmdglih in einem Grundriſſe zu afademifchen 
SRHIAnngeN, ift, alles umſtaͤndlich anzugeben, 
/ Der 





Der gegenwärtige erfte Theil enthäft die Theorie 
der Wiſſenſchaft. Zuerft erfiheint eine interefz 
fante Geſchichte der Chemie, in Fraftooller Kürze; 
ſodann die Lehrbuͤcher derfelben, und die Samm⸗ 
Jungen chemiſcher Verfuche, Hierauf wird der 
Einfluß der Scheidefunft auf andre Wiffenfchaften 
und Künfte gezeigt, die Abfichten der Chemie, und 
ihre Gränzen beftimmt, die Wege, die Mifhung 
Der Körper zu ergründen, angegeben, und Die 
Körper und deren Beftandtheile eingetheilt, Als⸗ 
denn wird von den Kräften, welche die Elemente . 
verbinden, und trennen, oder von den thätigen .. 
Werfjeugen, 5. B. Feuer, Gaͤhrung, Waſſer, 


‚als Auflöfungsmittel, Salze, als Auflöfungs: 


mittel, nebft dem chemifchen Geräthe, u. ſ. w. 
gehandelt, Die befondre Ordnung, in welcher 
dieſe Gegenftände vorfommen, ift mit der, in 
der Einfeitung beobachteten, ſehr uͤbereinſtim⸗ 
mend. - Der ziwente Theil, welcher die chemiſchen 
Arbeiten felbft enthalten fol, wird aufdie Stellen 
verweiſen, durch welche die Berfuche erfläct wers 
den, oder, welche die Verfuche beweifen. Mer 
hier irgend eine Anpreiſung dieſes Werks erwarz 
ten follte, dem mußte Hrn Ges feſtgegruͤndetes 


Anſehn unter den deutſchen Scheidekuͤnſtlern, oder 


feine vorzügliche Theilnahme an diefem Journal 
ganz unbefannt feyn, Se 





85°. Beth 


nn ee. 
Verſuch einer mineralogiſchen Beſchreibung des 

Uraliſchen Erzgebuͤrges von Ben Franz Herr: 

mann. Berlin und Stettin, bey Nicolai. 1789. 


‚8. Erſter Band, 5 Bogen über ein Alphabet. 
Zweyter Band, 6 Bögen über ein Alphabet. 


Da der Berf. weit mehr als diefe Auffchrift 
verſpricht geleiftet, auch die Huͤtten- und Salz⸗ 
werke an diefem Erzgebirge nach ihren Vorzuͤgen 
und Mängeln befhrieben bat, fo glauben wir, 
es unfern Lefern fhuldig zu feyn, Diefes Werks 
auch hier zu erwähnen. Zuerft von den Eifens 
hauͤtten, auf welchen meıft Hohe Defen eingeführt 
ſind; einige z. B. aufden Goroblagodatskiſchen 
Werken find, 10, andere 16 Arſchinen hoch; letz⸗ 
tere ſetzen in 24 Stunden 8007900, erſtere 400⸗ 
zoo Pud Erze durch; die Erze werden an Ort und 
Stelle, 300600: 350000 Pud auf einmal, in offe⸗ 
nen Meilern geroͤſtet, und zu dieſem Zweck auf 
das Holz aufgeſetzt; daß dieſes Verfahren ſehr 
fehlerhaft ſey, hat der Verf. gezeigt. Auf den 
Berſaͤna ſtahlwerken zu Pyſchminsk erſetzte der V. 
den eintretenden Mangel am weißen Eiſenſtein, 
der ihm ſonſt das darzu tauglichſte Roheiſen lies 
ferte, dadurch, daß er J 4 Öußeifen, welches bey 
dem; Kanonengießen abfiet,, mit aufgeben ließ; 
Die größere oder geringere Tauglichkeit eines Eifens 
erzes zu Stahl leitet der B. auch vom Braunſtein⸗ 
metalle Chalybium ber; fo lange man die ſchmelz⸗ 
wuͤrdigen Eiſenerze mit kupferſchuͤßigen beſchickt 
hate, fen Feine daraus gegoffene Kanone gefpruns 
- gen; 
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— gen: das Kupfer beffere alſo zuweilen das Eiſen 

(anach Hrn. Achard ſoll es ſich nicht damit vereini⸗ 
gen): auch aus den hieſigen Oefen fteigt, wenn 

fie im Gange find, vieler tie Stahl glänzenden 

Eiſenglimmer Reisbley) auf; von den wirklich 

gehenden liefere jeder jaͤhrlich einen in den andern 
gerechnet, 100000 Pud Roheiſen: verungluͤckte 
Gußwaren und altes Huͤttengeraͤthe von Gußeiſen 
wird zu Stabeiſen eingefriſcht. Bey dem Aler. 
von Demidofifchen Hüttenwerfe eine Möffinghätte, 
wo in 9 Tiegeln in jedem Dfen (deren 3 find), aus 
1Theil Kupfer, 10 Th. (ſollte hier kein Druckfeh⸗ 
ler ſeyn ) Zink, und 4:5 Th. Kohlenſtaub Moͤſ⸗ 
ſing bereitet wird; zu den Glocken, die bey dem 
gleichen —— in 2 Defen gegoſſen werden, 
nimmt man auf 4 Theile Garkupfer ı Th. Zinn, 
Ungeachtet die Kupfererze der Pochadjaͤſchinſchen 
Gruben einen Silbergehalt Haben, der im Schwarz— 
Fupfer (bey einigen) auf 64 im Garfupfer auf 
94 Loth kommt, fo ift do das Silber niemalg 
ausgeichieden worden: nur Die wahren Erze diefer 
Gruben werden auf Holzhaufen (freylich oft zu 
ſtark) geröftet, und dann mit falinifchen Kalfftein 

verſchmolzen. Daß dag Uffolifche Salz leicht feucht 

werde, leitet der V. davon ab, daß fein Laugen⸗ 
falz nit fo vollkommen mit Salzfäure gefättigt 
fey (allein gefegt auch, daß duch ein fehlechafs 
tes Berfieden ein Theil der Säure vom faugens 
ſalze losgehe, fo-iftjadas faugenfalz im Küchens 
falze nicht von der zerfließenden Art), Wasfih 

in den Permiſchen Sal —— den Satzpfannen 
ſamm⸗ 
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ſammlet, gibt vieles Bitterfalj, weniges Koch⸗ 
ſalz, und Gyps; der Pfannenſtein beſteht aus 
vielem Kochſalz, wenigem Glauberſalze und einer 
mit Saͤuren brauſenden Kalkerde (die wenigſtens 
nach der Analogie auch) Bittererde in ihrer Gefells 
ſchaft Haben koͤnnte). Leckwerke find auf diefen 
Salzwerfen noch nicht singeführt. | 


Der Feldbau, chemiſch unterfucht, um ihn zu 
feiner legten Vollkommenheit zu erheben; von 

G. Ehrift. Albrecht Nückert, Hofapothefer 
zu Ingelfingen. Erfter N Erlangen 1789. 
8. ©. 404. 


Die erfte Beranlaffung zu diefem Werfe war, 
die Wirfung des vom Hrn Pfarrer Mayer, als 
Düngmittel vorgefchlagenen, Gypſes zu unter: 
fuchen, Dies leitete Hrn R. immer weiter, und 
uͤberfuͤhrte ihn, daß alle Erdarten auf eine mas 
terielle Weife der Pflanzen Wachsthum beförde: 
ren, und alfo die eigentliche fruchtbar machende 

Materie ſeyen. Man habe zwar bisher außer den 
feinen irdifchen Theilen und Waſſer, befonders 
Oehl und Salz, als die vorzüglichften Urſachen 
der Fruchtbarkeit angefehen: aber jede Pflanze 
enthalte ihr eignes Dehlund Salz, das Feine Kunft 
nachmachen koͤnne: wie ſolle man dies hereinbrin⸗ 
gen, da ohnedem alle, als Duͤngmittel angebrach⸗ 
te, Oehl⸗, und Salz⸗Theile vorher durch die Faͤul⸗ 


“is deXNet N werden? Luft und Waſſer enthielten 
| außerſt 


Erdreichs gebe vor der Saat kaum 4 Duent. ſchmie⸗ 


‚ rigen Oehls, nach der Erndte (wo doch eigentlich 
jenes Dehl zur Ernöheung der Gewächfe hätte 
angewandt werden ‚follen) 2 Quentd. eben des 


Oehls. Auf dem — Boden, der kaum 


eine Spur vom oͤhligten Weſen hielte, wuͤchſen — 


mehrere Gewaͤchſe ſehr freudig, die im Centner 
12213 Pfund Oehl lieferten. Alſo koͤnne dag 
im Erdreiche ſteckende Oehl kein Grund der Frucht⸗ 
barkeit ſeyn (es wurde daſſelbe vielmehr von der 


Natur in den Pflanzen ſelbſt erzeugt) die einzige 
| übrige Urfache des erfprießlichen Mahsthums 
wäre alfo in den Erdarten felbft zu ſuchen, von ; 


denen jede Pflanze ihr befondres Berhältniß er⸗ 


fordere: dies gehörige Verhaͤltniß der in die. 


Pflanzen hereingeführten Erde bewirfe die Frucht: 


barkeit, der Mangel deſſelben das Gegentheil: 


durch welche Theorie alles bey Ackerbau befriedia 
gend erklärt werden koͤnne. Zum Ermweife feiner 
Meynung habe er im gegenwärtigen Theile Feine 


eigene Erfahrungen, aus Unpartheylichfeit anfühs 


‚ven; fondern fich auf die Pflanzinzerlegungen vorn 
berühmten Chemiften beziehen wollen. Zum Leit⸗ 


‚faden feiner Bemerkungen über den Feldbau habe 


er Hrn Mayers Schriften gelegt, die er im einen 
Auszug gebracht, und mit erläuternden und bes 


richtigenden AN verfehen habe, ſo daß 
| fein 


aͤußerſt * Seh und , Sat: lee Dinger, 
nach der Faͤulniß ebenfalle nicht; hoͤchſtens etwas 
ranzigtes Dehl, das Fein +35 der Gewächfe zu er⸗ 
naͤhren fähig fey. Ein Karren des fruchtbarften 


/ 
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fein ganzes Werk noch 2 Theife ausinachen merde, | 


Die Unterfuhungen der Erdarten au) für den 
unchemiſchen Landwirth ſey nach ſeiner Angabe 
nit ſchwer; und fen diefe angeftellt; fo förne 
man fih dann feiner im dritten Theile folgenden 
Tabellen bedienen, wo die nad) Procenten anges 
gebenen in den Pflanzen befindlichen Erdarten, 
und die Dängmittel aufgezeichnet wären; (bey 
welchen die Unterfuchung der freudigft- wachfenden 


Pflanzen, als Maasſtab, zum Geunde liege.) 
Die Dednung, in welder die Abhandlungen im 


Werke ſelbſt fich befinden, ift folgende: I. Ab⸗ 


Handlung über den Gyps. Er mwirfe dadurch, 


daß er theils aufgelöft, als Gyps felbit in die 
Pflanzen gehe a fehr viele Pflanzen enthielten 
immer Gyps;) theils daß er durch die drey Alfa: 
lien zerlegt werde, und dann ale vitriolifhes 
Mittelſalz ſich zeige, und endlich die ausgeſchie⸗ 
dene. alkalifhe Erde, als ſolche, fih nuͤtzlich zeige, 
Il. Abhandlungen über den Kalt, Märgel, Thon 
und Sand. Er zeigt hier die Natur einer jeden 
rt, und Unterart, wie fie aufloͤsbar gemacht, 


und dadurch), oder miechanifch in die Pflanzen ges 
Kührt werde. Die Huͤlfsmittel ihrer Aufloͤſung: 


die Anzeigen, welche Erdart in diefem oder jenem 


Boden fehle, w& fie mit ihm am beſten, zur 
größeren Fruchtbarkeit zu vermiſchen ſey: m. ſ. w. 
Darauf folgen: IH. Die Auszüge aus den May— 
erifchen Schriften, mit Noten vom Hrn R. ver⸗ 
ſehen. 1) Vorſchlaͤge, die Hinderniſſe eines ver⸗ 


beſſerten Feldbdaues zu an 2) Wo findet 


ſich 


— 





fi die ——— und anf — Hoden kann 


ſie am nuͤtzlichſten gebraucht werden? 3) wie ft 


in Kaͤrnthen das wahre Verhaͤltniß zwiſchen 


Aeckern und Wieſen zu beſtimmen? 4) wie find 


die Wiefen zu verbeſſern, und zu vermehren ? 
5). Faßliche Merfmahle für Landleute, die vers 
fehiedenen Erdreihe zu bezeichnen, und tie fie 
zur größeren Seuchtbarfeit unter einander zu vers 
mifchen (Hr. R. räth den Landleuten, um die Erd⸗ 
arten zu erfennen, daß man ausder Mitte des 
Ackers die von groͤßern Steinen befreyete Erde 
zermalme, gehoͤrig trockne, dann in 4-5 Loth 
Scheidewaſſer, loͤffelweiſe 5 Du. der zerriebenen 
noch warmen Erde nach und nach eintrage. Als⸗ 
denn verduͤnne man es mit Waſſer, gieße die Fluͤſ⸗ 
ſigkeit ad, ſuͤße es aus, und gieße zuletzt die Erde 
mit der Fluͤß igkeit, auf ein abgewogenes Fließ⸗ 
papier; welches alsdenn gehoͤrig getrocknet und 
gewogen werde. Das fehlende ſey groͤſtentheils 
Kalkerde mit Bitter, Schwer⸗, und etwas Alauns 
Erde und Eifen vermifcht, welches letzte ſich gleich 
durch feine Farbe auszeichne u. fm.) 6) Vom 
Gyps, ald einem vorzüglichen Dünger für alle 
Erdgewaͤchſe auf Aeckern und Wiefen. 7) Sftein 

See vortheilhafter, ade und Wiefen zu bes 
nugen? u. ſ. w. 8) Wie kann wan die Spars 
gelkiele zur Schwere eines Biertelpfundes erziehen? 


9) Sinddie gemeinſchaftlichen Huthweiden nuͤtlich | 


- oder ſchaͤdlich; wie ſind ſie am leichteſten abzuſtel⸗ 
len? — Wir laſſen es bey dieſer Inhaltsanzeige 

beenden, da viele Abhandlungen für den Gegenz 
» ftand 


* 


a | 
ſtand diefes Journals zu fpeciell finde wir bemer: 
Een nur, daß Hr. R. aller Orten feine oben ange: 


gebenen Grundſaͤtze in den Noten, mit Scharffinn, 


“ und ungezwungen anwendet: mehreres zu fagen 


verbietet uns feine Beyhülfe an diefem Journale ; 
doch wird ein jeder, der Wichtigfeit des Inhalts 
‚ wegen, dies Werk einer unpartheyifchen aufmerfs 
famen Prüfung würdig finden. R 








Chemiſche Neuigkeiten. 

„Hi Holland. Akademie: der Wiffenfchaften zu 

Haarlem hatte ein Preißfrage ohnlängft 
fhon, über die verdichte Luft, die Werkzeuge, 
und die Berfuche mit denfelben auf das Jahr 
1785 und 1787 aufgegeben, welche nun wieder 
‚auf den November 1790 wiederholt iſt. — 
Ebenfalls ift die Frage über die Nahrung der 
Pflanzen, und die Naturgeſchichte des Luftkreis 
fes der vereinigten Niederlande auf den Nov, 
1790, wiederholt. 


* 
i * * 


Der beruͤhmte Herr Abbe — hat, 
fihern Nachrichten zu Folge, aus Bitterſalz⸗, 
und Alaunerde brennſtoffleere Luft geſchieden, 
nachdem die Wärme vorher die fixe Luft ausges 
trieben hatte. Die eigeutlichen Borrichtungem 
zu diefen Berfuchen, und: die genaueren Umftände 


» davon {ind noch nicht bekannt, 





Chemiſehe Serſuehe 
oe A 


Beobachtungen. 


Chem. Ann. 1789.B. 2.St. iO, ⁊ 
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Entdeckung eines neuen Beſtandtheils 
im m Reißbley: vom Hrn D. Hahnemann. 


1. SRH that eine Miſchung aus einem 
a) Theile des beften von allen fremds 
artigen Dingen  gefihiedenen Meisbleyes und 
zweyer Theile geglühten Glauberſalzes in einem 
Tiegelvon reinem Nfeifenthon, welcher noch zmeys 
mahl foviel faffen Fonnte, Intirte einen irdenen 
Dedel leicht darüber, beſchlug den Tiegel und, 
feinen Dedel mit Lehmteig, und fegteihnineinen- 
Windofen mit Coaks geheist. Ich hielt ihn im. 
der ftärfften Weißglühhige vier Stunden lang, 
6. 2. Die Mafe war ſchwarz, loͤcherig, 
ſchwammig und zog etwas Feuchtigkeit aus der 
Luft an. Mit Waſſer beſprengt roch ſie wie bis 
zum Brennen geriebenes Horn, in einer nur ent⸗ 
fernten Aehnlichkeit von hepatiſcher Luft. Ich 
laugte ſie mit Waſſer aus, das Ruͤckbleibſel war 
‚häufig, und ſchien aus reinem Reißbley zu beſte⸗ 
‚hen; etwa 4 fehlte am Gewichte, Die Lauge 
war grünlich gelb, von hoͤchſt ägendem, bitterm 


Beigmade; ich * fie in einer flachen Schale je 


| 22 an 
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an die freye Luft. In vierzehn Tagen war fie 
bios noch gelblich, unbeträchtlich wenig ſchwarzes 
‚Pulver war abgefhieden worden, über dem ſich 
das in der Lauge befindliche Salz in einem Kuchen 
anſetzte. RL 
$. 3. Drey Wochen nachher war die Schale 
in gleichen Umftänden; es war nichts weiter von 
der Fluͤßigkeit abgedunftet, a) das ſchwarze Puls 
ver war am Boden, b) der Salzfuchen darüber 
in gleiher Stärfe, wie vor etlichen Wochen und 
c) die unkryſtalliſirbare, oͤhliche, gelbliche Muts 
terlauge oben auf. 

$.4. Ich goß die c) Mutterlauge herunter 
und ließ fie vein vom b) Salze abtröpfeln; fie 
tod noch eben fo, wie anfänglih, nur weit 
ſchwaͤcher brenzlih und wie geraspeltes Horn. 
©ie hatte einen faum laugenhaften, vielmehr 
einen twidrigen, — faſt a Ges 
ſchmack. 

ER Das b) Salz war in ganz kleinen ab: 
geſonderten Krpftallen und ward, nad gehöriger 
Scheidung von allem Antheile an Mutterlauge, 
reines Mineralalfali zu fenn befunden. 

$. 6. Das wenige a) ſchwarze Pulver am 
Boden war, einigen Berfuchen zufolge, gröftenz 
theils —— Eiſen. 

$. 7. Sn die Mutterlauge c), melde mir 
ihrer Unfenftallifivbarfeit und ihres Geſchmacks 
wegen am merfwirdigften fehien, tröpfelte ich 
fo lange ftarfe Bitriolfäure bis fih die Fluͤßigkeit 
ungemein getruͤbt hatte. Hier ſchied fich (unter 

des 


x 
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beträchtlichen Erhigung und Entwickelung eines 
hoͤchſt ſtinkenden Geruchs, welcher dem brenzlichem 
Dampfe von thieriſchen, angebrannten Fette und 
ziemlich dem Geſtanke beykam, welcher aus. Sei⸗ 
fenſiederfluſſe ſich entwickelt, wenn er durch Saͤu⸗ 
ren zerſetzt wird) eine EN B) — Ma⸗ 
terie in Menge ab. | 
$. 8. Zugefebtes Freidenfaures 
machte die getrübte Fluͤßigkeit nicht wieder helle. 


9, FH erhitzte das truͤbe Gemiſch bie 
zum Sieden, es word heller und ich ſeyhete es 
durch. 
$, 10, Die — helle Fluͤtigkeit 
A) ward beym Erfalten etwas truͤbe; ich ſahe 
durch Verſuche, daß ſie ſtark mit Vitriolſaͤure 
uͤberſetzt war, und ſich auf Zugieſung neuer Säure 


nit mehr truͤbte. Gleichwohl ſchlug fie die 


Auflöfung des Sublimats ifabellfarben nieder, nach 
und nah wurde der Sag brauner, Mit einer 
Auflöfung des Silderfalpeters bewirkte fie einen 
weißen, augenblicklich ing "Gelbe übergebenden 
Niederſchlag, der bald hernach roth, endlich ganz 
dunfel wurde. War die Lauge dünne, fo blieb 
es bey einer Röthe und war fie noch ‚verdünnter 
bey einer Selbe. Eine helle Auflöfung des Eifens 
vitriols, wurde fogleich ‚weiß niedergeſchlagen. 
ufoe ldter Kupfervittiol wurde gleichfalls gaͤnz⸗ 
lich zu einem weißen Bodenfage zerlegt, welcher 
nur nach dem Trocknen , einen. meergrünlichen 
erhielt, (Mehr oder toeniger eingemifchtes Brenn⸗ 

©.3 bare 


294 ee. | 
bare — dieſe Bodenſaͤtze mehr — — 
ſchmuzfarbig.) 
6. 11. Der auf dem Seingpaniers ech 
gebliebne weiße B) Sag, wurde gehörig ausge: 
füft (das Ausſuͤßewaſſer hatte etwas davon aufge⸗ 
loͤſt) und getrogfnet, Es war nun ein weisgraues 
leichtes Bulder, Einen Theil davon feste ich in 
‚einem eifernen Löffel auf Kohlen; er ſchmolz mwie 
Harz, dampfte bey mäßiger Erhöhung der Hitze 
ſtark, und faffete augenblidtih Feuer. Bonden 
Kohlen hinweggenommen, bvannte dies Wefen 
fort, leichter noch als angezuͤndeter Schwefel, 
aber mit einer reindunfelblauen Flamme und mit 
‚einem erfticdenden, branzigfaurem Geruche von 
garız eigner Art: er hatte eing Nehnlichkeit mit 
dem von durch Säuren zerſetzten Geifenfiederfluffe, 
Die Maffe brannte von felbft rein aus, mit Zur 
ruͤcklaßung einer leichten Kohle, melche durchaus 
nichts ſalzartiges in ſich entdeden lieh. | 
$. 12. Sch nahm einen andern Theil jenes 
auf dem Seyhepapiere zuruͤckgebliebenen und ges 
trockneten B) Satzes, miſchte ihn mit gleichen 
Theilen luftvollem Mineralalkali und feste die 
Mi ſchungi in einem Schmelztiegel dem Gluͤhefeuer 
aus Ehe es bis zu dieſer Hitze kam, zeigte die 
Miſchung eine Neigung sum Schmelzen, ſie brau⸗ 
fete lebhaft einige Zeit lang, ſties Daͤmpfe aus, 
und blieb denn ruhig, bis ſie weiß kalzinirt war, 
Die Lauge davon befand ich neutralſalzartig, ohne 
Geruch und von ſehr herbem, metalliſchem Ge⸗ 
ſchmacke. Sie irubte ſich nicht mit Säuren, 
Uebri⸗ 


* 


- ER: 


Aebeigens zeigte dieſelben —— wie 


obige ($. 10.) durchs Fließpapier geflofiene Feuch⸗ 
tigkeit, nur noch beſtimmter. Sie ſchlug den 


‚ganz von Eifen befrejeten Zinkvitriol nicht nieder, 
eben fo wenigden aufgelöften weißen Arſenik, dag 
Kalkoͤhl und das Bittterfal. Den Sublimat 


präzipitiete fie weißgelblih; dee Satz wurde all⸗ 


mählig bräunlih, endlich, und befonders bey. 
‚einiger Stärfe des Niederfchlagsmittels dunkel⸗ 


braun, beym Trocknen ſchwarz. Der Silberfal- 
peter fiel zu einem gelben Sage nieder, welcher 


geſchwind feurig karminroth, endlich fo dunfele 
rothbraun wurde, daß er ſchwarz zu feyn ſchien. 


Den Eifen: und den Kupfervitriol zerfette fie 


weiß, jedoch fo, daß letzteres Präzipitat beym 


m 
— 


Trocknen einen leichten —— von Gruͤn 


erhielt. 


$. 13. Einem andern <heife * rohen Mut⸗ 


terlauge ($. 3. c.) ſetzte ich behutſam nur ſoviel 
Eſſigſaͤure zu, daß fie nicht zerſetzt wurde, ſon⸗ 


dern nur einen Heinen Anfang zum Schielen machte, 


and num färbte fie die verduͤnnte Lackmustinktur 


roͤthlich. Diefe Stüßigkeit zeigte alle Eigenſchaf⸗ 


ten der Lauge ($. 19.) nur noch weit ftärfer, da 


‚aller B) meißlihe Sag noch darinn aufgelöfet ges 


blieben war. 


$. 14) Sb — hieraus, daß alle die 


($. 10,12, 13 angezeigten Metallniederſchlaͤge von 
einer Säure herrührten, welche in ihrem rohen 


Zuſtande ſich unter der Geftalt eines leichten weiß⸗ 
lichen Pulvers durch Vitriolſaͤure (F. 7.), auch 
ers, ae 


durch 


/ 
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duch Efigfäure vom Minerallaugenfalze, wenig⸗ 


ſtens zum Theil, abſcheiden ließ. Ich ſage, zum 


Theil, denn ganz konnte fie ſelbſt die Vitriolſaͤure 


nicht daraus niederfchlagen, da die nach völlig 
verſuchter Abſcheidung diefes Pulvers ruͤckſtaͤndige, 


ſtark vitriolſaure Lauge ($. 10) noch dieſelben 
Metallniederſchlaͤge gab, als das gerade zu aus 
dem gelben Pulver und dem Mineralalkali zuſam⸗ 
mengefeste ($, 12) Mittelſalz. Diefe Unabfcheid: 
„barkeit ruͤhrte wohl gröftentheils von der Kraft 
der Vitriolfäure her, dieſe (im brennbaren Zus 


ſtande, als ein nur wenig im Waffer [$. 11.] aufs 


loͤsbares Pulver erfcheinende) Säure zu dephlos 
giftifiren, und in einem Zuftand zu fesen, als 
fie fih in dem durch Feuer ($. 12.) zufammenges 
festen Neutralfalge befand. Daß die in der Hige 
hell durchs Fließpapier gegangene Lauge wieder 
teüber beym Erkalten ($. 10.) wurde, zeigt ebens 
falls einen Grad von Auflösbarkeit an, Daß 
aber diefe befondre Säure duch Entbrenndbarung 
diefe Schweraufloslichkeit, (wodurch ſie in feſter 
Geſtalt, als Pulver zu erſcheinen genoͤthigt wird) 
verliert, fieht man daraus, daß dies Pulver mit 
Mineralalfali durchs Seuer zum Neutralfalze vers 
einigt fih nun, nach Abfcheidung feines Phlogis 
ſtons nicht mehr in fefter Seftalt durch Säuren 
trennen Heß ($. 12.) und die Lauge fich nicht truͤbte. 


Wenn diefe Säure aus dem! Reisbley noch mit. 


Brennbarem gejättigt ift, ift fie hoͤchſt flüchtig 
($. 17), vom befondern- Geruche (9. 4) und von fo 
geringer Verwandſchaft zu Laugenſalzen, daß 

ſelbſt 


N felbft der Reeidenfäure ($. 8.) weichen muß; fie 


bildet nur ein zerfliesbares Neutralſalz mit dem 
Mineralalkali. Die Eigenſchaft, Metallnieder⸗ 
ſchlaͤge beſondrer Art zu bilden, hat fie mit der. 


entbrennbarten gemein ($. 10 und 13 verglichen 
mit $. 12). In diefen Präzipitäten ſcheint die 


Anziehung unfrer Säure zu den Metallfalten 
größer, als feldft die der Vitriofäure gegen dies | 


ſelben zu feyn, da auch die fo ſtark mit Vitriol⸗ 
oͤhl überfegte ($. 10) Laͤuge, dieſe Metallkalke 
niederſchlug, welches nicht haͤtte geſchehen koͤn⸗ 


nen, wenn die uͤberſchuͤßige Vitriolſaͤure Ueber⸗ 


macht genug gehabt hätte, fie aufgeloͤſt zu erhals 


ten. Daß ſie durch die Entbrennbarung eine weit 


— ee 


höhere Verwandſchaft zu Laugenſalzen erhalte, 


fieht man daraus, daß ſie im Feuer aus dem 
Minerallaugenſalze die — unter Auf⸗ 


brauſen ($. 12) ſchied. In dieſem Zuſtande iſt | 


fie geruchlos ($. 12.) weit —— und 
bildet wahrſcheinlich dann kryſtalliſirbare Neu⸗ 
tralſalze. 

| Diefer faure Beftandtheil des. Reißbleyes 

ſcheint uͤber den — Theil deſſelben aus zu⸗ 

machen. 

Die Vieriolſaure des Glauberſalzes ſcheint, 


N 


durch die Hebermenge des im Reißbley vorhandz 


nen Brennbaren zerfegt, als Schrorfel in.der 
langwierigen Hige diefed Prozeffes fortgegangen 


zu feyn, 


Vielleicht gelingt der Verſuch noch leichter, 


wo nur ein Drittel oder Biersel vom Reißbley 
23 ge⸗ 
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genommen wird; bon dem ettva noch überfhüßiz 
gen Glauberfalze läft fih die Mutterlauge durch 
Kryſtalliſazion bey ftarfer Kälte faft völlig reini> 
gen, da diefe unkryſtalliſirbar iſt. Ich ließ fie 
fünf Wochen an der freyen Luft ftehen; dies 
Seien mie nöthig, um dem Minerallaugenfalze 
‚Die Kreidenfäure einfaugen zu laffen, und fo ließ 
es fih als Kryftallen von der Mutterlauge tren- 
nen. Dielleicht erhält man diefelben Refultate, 
wenn etwa 4 Theile fires Saugenfalz mit eine 
„Theile Reißbley im Fluße vereinigt würden. Denn 
wäre die Ausfegung an die Luft unndthig. Ä 
Tür fo wenig vollfommen ich auch diefe Fleis 

nen Verſuche auszugeben wage, fo erhellet wenig: - 
ftens foviel aus ihnen, daß noch eim dritter Ber 
ftandtheil im Reißbley vorhanden fey, außer den 
von Scheele angegebnen beyden, dem Phlogi: 
‚fon und der Kreidenfaure. (Sollte letztere auch 
ſchon fo gewiß darinn bewiefen ſeyn?) Diefer 
bisher noch) unbekannte Theil foheint eine Säure 
zu ſeyn, welche in einem mir unbefannten Zur 
ſtande im Reißbleye zugegen iftz follte fie eine 
Säure eigner Art genannt werden fönnen? Sollte 
fie metallifch feyn? Fernern Verſuchen uͤberlaſſe 
ich var Erörterung, 
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ehemirde Unterfuchung eines martin 


liſchen rothen Steinkohle; vom n Hen — 


EEE, Wiegl ed. 
ER De Mineral, deffen Prüfung ic 


jetzt beſchreibe, wurde mir unter 


dem Namen eines rothen Eiſenſteins uͤberſchickt, 
‚und dabey angezeigt, daß es von einigen für 
. zothe Steinfohle angefehen würde, Sch follte 


alfo verfuchen, ob duch chemiſche Analyfirung 


dieſer Streit entſchieden werden koͤnnte. Nah 


der außerlihen Bildung hatte es mit einer Stein⸗ 
kohle viel aͤhnliches, wiewohl es im Feuer ſich 
nicht entzuͤndete; es war blaͤttrig, glaͤnzend, 


braunroth, leicht, und faͤrbte die Finger ſtark, 


wie ein rother Eiſenglimmer. Der ſtarke Eiſen— 
gehalt war offenbar. ar = Den 


$ 2... &8 wurden davon 160 Öran fein ges 


tieben und in einer Glasretorte mit 3 Unzen Salz— 


ſaͤure übergoffen, etliche Stunden damit digerirt, 


bis zue Trockne abgezogen, das Abdeftillicte wies 
ber zuruͤckgegoſſen, und noch 4 Stunden lang in 
Digeſtion erhalten, Alsdann verdünnte ich alles 


noch mit 3 Unzen deſtillirtem Woffer und brachte 


- 88 aufein Sifteum, Den Ruͤckſtand ließ ih nos 


mahls mit zwey Unzen Salsfäure etlihe Stunden 


mit etlichen Unzen ——— Waſſer, und ſchied 


lang auskochen, verduͤnnte dann alles abermahls 


alle 


4; Et 1 \ 
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alle Fluͤßigkeit vom Ueberbleibfel durch ein Filtrum 
‘ab. Dieerftere Extraktion hatte einedunfelgelbe 
Farbe, die andere aber war nur fehr wenig ges 
faͤrbt, beydewurden mit einander vermiſcht. 
83. Weil bey der befhriebenen Ertraftion 
ſehr vielüberflüßige Säure vorhanden war, ſchuͤt⸗ 
tete ich folche in eine Retorte, und 309 nach und 
nach zuerft die Waͤßrigkeit, und dann die übrige 
Säure ab. Den Rüdftend verdünnte ich darauf’ 
mit deftillirtem Waſſer, und teöpfelte Fauftifchen 
Salmiafgeift hinein, fo lange. ein. dunfelbraunes 
Pulver niedergefhlagen wurde, Als ſich ſolches 
zu Boden gefegt hatte, prüfete ich Die überftes 
hende Fluͤßigkeit mit andern Zufäßen, aber es 
war fein anderer Körper darinn befindlih, und 
: deswegen wurde fie nun weggeſchuͤttet, der Praͤ⸗ 
zipitat aber mit deſtillirtem Waſſer ausgefüft, aufs 
Filtrum gebracht und abgetrocfnet.. Er fahedann 
ſchwarzbraun aus und mog 96 Grane. Ach ließ, 
ihn darauf in einem Fleinen Schmelztiegelglüben, 
und brannte etwas Fett darüber ab; jegt wurde 
er ganzlib vom Magnet gezogen, und wog 66 
Gray. Hier war alfo nichts anders, als bloßes 
Eiſen vorhanden, dag fi aber in dem Mineral 
im dephlogiftifirten Zuftande befunden haben muß. 
$, 4. Nun nahm ich den von der erften Er⸗ 
teaftion ($,2,) überbliebnen Ruͤckſtand zur weis 
tern Unterfuchuna vor, Er hatte ein kohlſchwar⸗ 
zes und ftarf glänzendes Anfehen, und wog nad 
geſchehener vollkommener Ausſuͤßung und Trock⸗ 


nung noch 100 Gran. — ſchuͤttete ſolchen in 
einem 
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einen Fleinen, ‚Schmelztiegel und brachte ihn bis 
zum gluͤhen; es war hierbey keine Entflammung 


zu bemerken, fondern es gluͤhete, wie ein erdigtes — 


Pulver; als ih aber nur ein Koͤrngen Salpeter 
zur Probe darauf warf, entſtand eine lebhafte 
Detonation. Deswegen ſchuͤttete ich ſogleich das 
Pulver aus dem Tiegel, und vermiſchte es, nach⸗ 
dem es kalt worden war, mit 2 Drachmen Sal⸗ 


en 


peter, und trug es fofort wieder bey ganz Fleinen i 


Portionen in einen "etwas größeren gluͤhenden 
Tiegel, wobey eine ftarfe Detonation erfolgte. 


Nachdem alles eingetragen tvar, fahe die Materie 


im Tiegel noch ſchwarz aus, und darum mufte 


ich noch mehr Salpeter nach und nach hinzu ſetzen, 
ſo lange noch Detonation erfolgte, und bis alles 
weiß ausſahe. Hierzu gebrauchte ich noch Dr; 


Salpeter; alfo hatte ih im Ganzen daran 5 Dr. 
angewendet. Nun nahm ich den Tiegel aus dent 


Feuer, und ale er etwas abgefühlt war, fegteich 
ihn in eine porzellainene Schale mit deftillieten 
Waſſer angefuͤllt. Es löfte fich darinn alles Salzi⸗ 
ge ſehr geſchwind vom Tiegelab. Die Laugefahe 
etwas trübe aus, und wurde, nachdem fie ſich 
. abgefläret hatte, filtriret. Es blieb eine fehr 


geringe Nortion einer grauen Erde auf dem Pas 


pier liegen, die nach der Ausfüßung und Trock⸗ 
nung 3 Gran wog, Sie war thonig und fandig, 
und ſchien blos vom Tiegel herzurühren, alfo 
"zufällig zu feyn. Diefer ganze Ueberreſt beftand 
alſo wirklich aus bloßer Kohlenmaterie. 


N n Pa $, 5. 
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—— Die Beſtandtheile des beſchriebenen 


Minerals wären demnach 


Kohle. ' 100 Örane.($. 4.) 
| Eifen, dephlogififitt 60 — (0. 3.) 
and folglich koͤnnte dies Mineral für eine ftarf 
eifenhaltige Steinfohle gehalten, und wenn es 
ſich irgendwo in betraͤchtlicher Menge ftände, auch 
mit guten Bortheil auf Eifen benutzet werden. 
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III. 


Heber den auflöslichen Weinſtein 
artarus borax.) Ä 


Bep der, ſo viel mir wiſſend iſt, gewoͤhnlichen 
Art dieſes Salz zu bereiten, da man nemlich wo 
nicht die Weinſteinkryſtallen allein, doch das 
ganze Quantum zugleich mit dem Borax aufzulds 
fen fuchet, habe ich die Unbequemlichkeit voraug> . 
gefehen, daß ein großer Theil der Kryſtallen uns 
aufgelöfet bleiben werde, wenigſtens wenn man 
nicht einegroße Menge des Waffers nahme, Ich 
habe mir alfo diefe Arbeit Durch folgendes, bey 
wiederholten Verſuchen, und bey -Duansitäten 
von 10 Pfunden, bewährt gefundenes Verfahren, 
zu erleichtern gefucht. — Man löfe in einem zinners 
nen Gefäß, das 20 Pfund gemeines Gewicht hält, 
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12 Unzen Borap mit 12 Pfund reinem, von Seles _ 


nit frevem Waſſers auf, und ftreue Löffelweife, 
unter beftändigem und ftarfem Sieden, foviel ges 
pulverte a ein, ‘ale Hs willig 


aufloͤſen kann. 


Sobald die Aufloͤſung anfaͤnget truͤbe zu wer⸗ 
den, gieße man ein oder mehrere Pfund kochendes 
Waſſer hinzu, bis ſelbige im Bas wieder 
klar wird. 


r 


Man fahre lebnn Ins teechfefsioeifem Eintras | 


gen der Weinfteinfryftallen. und Zugießenvom Wafs 


fer fort, bis 48 Unzen Weinſteinkryſtallen fich aufges 
löfet Haben, und vermeide hiebey fo viel. möglich 


einen Stillftand im Kochen. Dann gieße man die - 
Yuflöfung im vollen Kochen durch einen fehr dich⸗ 


ten und feinen feinenen Spigbeutel, in einen heiße 
gemachten Topf, und fpühle höchftens mit einem 


Pfunde Waſſer nach. Dieſes ruhe denn an einem 


Orte, über Naht, damit der Selenit fich ſcheide, 
welches nur unvollfommen gefhehen wurde, wenn 
mehr Waffer, als gerade zur Auflöfung nöthig, 
Hinzugegoffen wäre. 


Jetzt fondere man den Selenitab, und fofer in 
‚Zinn das Waſſer abkochen, bis die Yufldfung ana 
faͤnget milhigt auszufehen. Alsdenn vermindere 
man dasgeuer merklich, und laffe unter Öfterem Um⸗ 
rühren, mit einem hößernen Spatel, noch fo 
viel abdunften, daß es einem dünnen Milchbrey 


aͤhnlich iſt. Nun ſchuͤtte man esin einen geräumigen 


eiſernen Keſſel, der — ſchwaͤrzet, und waſche 


— kr 
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nicht mehr zu befuͤrchten iſt. 
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mit nur.menigen Ungen Waſſers das jinnerne 


Gefäß aus, 

Man faffe endlich die Maffe bey äußerft seitdem 
Feuer und unter beſtaͤndigem Ruͤhren mit einem 
eiſernen Spaten ſich ſo verdicken, daß nicht die 
mindeſte Kruſte ſich anleget, und die Maſſe, noch. 
heiß, nicht mehr an den Haͤnden klebet. Dieſe ziehe 


man denn zu flachen Stuͤcken, und pulverifire ſie, 


nach gelindem Abtrocknen, bey heiterem Wetter, 
im eiſernen Moͤrſer. Mit Bedacht nahm ich An⸗ 
fangs zinnerne Gefaͤße, da irdene nicht leicht ſo 
ſtarkes Kochen aushalten und Eiſen von der duͤn⸗ 
nen Auflöfung zu leicht angegriffen werden, wel⸗ 
ches, bey der hinreichenden Verdickung der Maffe, 


C. Ehriftiant. 


Apotheker in Kiel, 
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IV. 


Bereitungsart der wefentlihen Wein 


ſteinſaure; vom Hrn Kunfemüller. 


en findet zwar fhon fo fehr vieles über die 
Bereitungsart diefer Säure befannt gemacht, 
daß die meinige vielleicht ald ganz unnuͤtz angefes 
hen werden fünnte, Wer, aber nad) allen anges 
gebenen Bereitungsarten feine Säure verfertiget, , 
oder in mehreren Apothefen diefes Salz unters: 
fucht Hat; der wird mie Rem nicht" tadeln, 

wenn 


| 2 

| wenn ich gleich in den folgenden bis zu den klein⸗ 
ften fogenannten Handgriffen übergehe, und eine 
Berfahrungsart befannt mache, wodurch man 
die gröfte Menge einer fih immer gleichen, von 
aller Brenzlichfeit freyen, ‚sehr. weißen Säure 
erhält. 

Herr Powiß machte eine Bereitungsart bes 
Fannt, welche befondere Aufſamkeit, in Anfehung 
der Eigenfchaft der Kohlen, nemlich den Pflans 
zenfäuren die Brenzlichfeit zuentziehen, verdient. 

Auch ich arbeitete nach ſeiner Angabe, und 
erhielt eine, von Brenzlichkeit freye Saure; — 
fand aber auch zugleich Unbequemlichkeiten, die 
dieſe Arbeit erſchwerten, und einen merklichen 
Verluſt an Saͤure bewirkten. | 

Tach jener Methode muß. eine "anfehntiche. 
Menge Kohlenftaub mit der fauren Fluͤßigkeit ges 


focht werden; dadurch wird aber die nöthige Abs | 


ſcheidung des fich abſetzenden Gelenits fehr ers 
ſchwert, wenn nicht gar, ganz verhindert: denn 
da diefer mit Dem Kohlenftaube zugleih auf dag 
Siltrum gebracht wird, fo muß er wieder, um 
bey den folgenden Abrauchen das weitere Brenz⸗ 


lichwerden zu verhüten, aufd neue, al mit den 


Kohlen vermifht, zur Saure zuruͤckgethan werden, 
Dies macht die Arbeit unangenehm, und ers 
ſchwert fie fehe. — 
Außerdem verliehrt man die von den Kohlen 
eingeſogene Saͤure. Der Unbequemlichkeit nicht 
zu gedenken, daß nach zu feinen Kohlen, ſehr 
leicht ein kleiner Antheil davon mit durch das nicht 
Chem. Ann. 1789. 82.S5r.10. U ſehr 
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fehr enge feyn dürfende Leinen ducchgeht, und 
der Säure eine etwas ſchwarzblaͤulige Farbe mit: 
theilt: und von zu grob geftoßenen Kohlen, die 
BDrenzlichfeit nicht gehörig genommen'wird. 

Diefer Unbequemlichfeiten vorzubeugen, und 
. die Arbeit ergiebiger zu machen, verfahre ih, wie 
folget. 
6. Pfund präparirte Aufterfchalen, oder au 
reine Kreide werden in 30 Pfund kochendes Waſ⸗ 
fer gefbüttet, und mit einer hinlänglichen Dienge 
fein zerſtoßener Weinſteinkryſtallen gefättigt: 
(follten die Weinfteinfeyftallen mit der Kreide oder 
Auſterſchalen nicht gefättigt werden, fo Fonnte ſich 
leicht etwas Kupfer von der freyen Säure auflöfen). 
wozu gewöhnlich 18 bis 19 Pfund erforderlich ift. 
Nach der Sättigung wird allesauf ein ausgeſpann⸗ 
tes Leinen gefchättet, und die ducchlaufende Salz— 
auge zum Tartaro tartarifato bis zur Trockne 
abgeraucht. Gewöhnlich beträgt er dag halbe 
Gewicht des angewandten Weinfteine. 

Der auf den Filtro zuruͤckgebliebene Weinftein: 
felenit wird in zwey große Kolben wertheilt, und 
nur mit fo viel Waffer verdünnt, als eben nöthig 
ift, die Weinfteinfäure abfcheiden zu Fünnen, 
Denn wird 6 Pfund weiße Foncentrirte englifche 
Bitriolfaure von 1,817 fpezififche Schwere nach 
und nach unverdünnt hinzugegoflen, und jedesmal 
ſtark umgerührt oder gefchättelt. Durch die uns. 
verdünnte Vitriolfäure, entſteht eine Wärme, 
“die den Vortheil gewährt, eines beſchwerlichen 
Digerirens uͤberhoben zu ſeyn. 

Um 





ver er 
Am zuverhäten, daß nicht zuviel Bitriotfäure 


um Selenit genommen werde, fannman vorher 


ein Pleines Gewicht der Kreide mit der anzuwen⸗ 
denden PVitrioffäure fättigen, und die Proporion 
auf das erforderliche Gewicht ausdehnen. Dann 
kann man zugleich die gewoͤhnliche Probe mit dem 
Bleyzucker entbehren. 

Die ganze Miſchung wird jetzt auf ein fiarkes, 
ausgeſpanntes Leinen gegoſſen, und die ablaufende 
Weinſteinſaͤure in glaͤſernen oder ſteinernen Ge⸗ 
faͤßen aufgefangen. Der zuruͤckhleibende Selenit 
wird durch oft nachgegoſſenes Waſſer wohl ausge⸗ 
laugt; wobey ich das Aufgelaufene jedesmahl 3 
bis 4mahl zuruͤckgieße: dadurch nimmt das Waſſer 
mehr Saͤure und weniger Selenit auf, und die 
Abdampfung wird dadurch ſehr merklich verkuͤrzt. 

Die ſaͤmmtliche Säure wird nun in einer Res 


torte abgeraucht. — Diefe finde ih am bequeme 


fen, den Grad des Feuers auszuhalten, wogegen 
Kolben u. ſ. w. leicht zerfpringen — und wenn 
Diefes unter ftarfem Kochen, bis auf etwa Io Pr. 


geſchehen, feke ih 6 Drachmen Salpeterfäure Er 


von 1,25 ſpez. Schwere Hinzu: dadurch wird die 
dem Franzwein ähnliche, faure Fluͤßigkeit, weiße ' 
lich und frey von Brenzlichfeit. 


Die nun big zum Kryſtalliſationspunkt abge⸗ — 


rauchte Saͤure, wird durch ein nicht zu dichtes 
weißes Leinen gefeyhet, und zum Kryſtalliſiren 
hingefegt. Das angeſchoſſene Salz iſt denn fehr 
weiß, und die hervorſtehenden flachen, oder zus 
gefpigten a: ganz durchſichtig. -Binteh 
U 2 a men 
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man bey ferneren Abdampfen der Säure, daß ſie 
wieder gelb gefärbt wird, fo nehmen Joder 2 Dr. 
gedachter Salpeterfäure diefer Farbe weg, und 

die Kryſtallanſchuͤße werden durch dies Verfahren 
vom Anfang bis zu Ende faft gleich weiß. Auf 
‚diefe Art und mittelft Anwendung 9 Drachm. Sals 
peterfäure, erhalte ich jedesmal von oben gedach: 
ter Menge Weinfteinfryfiallen 6 bis 65 Pfund 

reine weiße wefentlihe Weinfteinfäure. 

‚Man wird leicht einfehen, daß die Menge 
der anzumendenden GSalpeterfäure, fih nach dem 
Berhältniß des Empyrenma richten muß. Daher 
kann jene nicht genau beftimmt werden; — man 
thut wohl, die Salpeterfäure in kleinen Portio⸗ 
nen fo lange zuzufegen, bis die weißliche Farbe der 
FSlüßigkeit zeigt, daß die Weinfteinfäure hinlängs 
lich entbrennbart und die Salpeterfäure durch die 
Phlogiſtikation gänzlich verflogen fey. 

* Den bey diefer Bearbeitung in großer Menge 
erhaltenen Tartarus tartarıfarus benuge ich zum 
Seignettefalz. Zu diefem Endzweck löfe ih 8 Pf. 
4 unzen diefes Salzes. nebft 2 Pfund 1Unze Kochs 
falz in 20 Pfund Waſſer auf, lafie die Feuchtigs 
feit bis zu 16 Pfund verdunften, ar ſetze 
ſie dann zum Kryſtalliſiren hin. Der erſtere An⸗ 
ſchuß iſt reines Seignetteſalz, die folgenden pfle⸗ 
gen mit Digeſtivſalz vermiſcht zu ſeyn. 
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Ueber das Eifen- Amalgama; vom 


- Hrn Stenereinnehmer Vogel in Brehna. 


seh habe Fürzlic Verſuche angeſtellt, Eiſen⸗ 


a) amalgama aufeine leichtere und reinere Weiſe 


zu machen, als diejenige Berfahrungsart ift, 


welche Hr. D. Leonhardi in der erften Aus⸗ 
gabe des Macquerifhen Woͤrterbuchs im 5. Theil 


S.738. und im 6ten Theil ©. 134. aufzuzeichnen, 
die Gütigfeit gehabt hat. Das Mittel zur reinen 
and innigften Anquickung bes Eifens ift der Ylaun. 


Ich nehme ıFoth feine Eifenfeile und reibe ſolche 


} 


mit 2 Loth) Alaun in einem Mörfer einige Minus 


ten lang ſehr wohl durch einander zueinem feinen 
Pulver, und dann fhütte ich zu diefem Pulver 2 


bis 3 Loth Queckſilber und fahre fort durch Reiben: 
foldes einige Minuten zu vermifhen. Nun gieße 
ich auf Diefe Maffe Z Loth reines Waffer und reibe 


es ftarf, (E88 ift — daß ſich der Alaun 


in dieſer geringen Menge des Waſſers faſt ganz 


aufloͤſt.) Nachdem man ohngefaͤhr eine Stunde 


lang das Keiben fortgefegt hat, wird man die 
Verquickung des Eifens bemerken, welches man 


bis das Amalgama fein genug ift, treiben muß, | 


dann mehr Waffer zufekt, und den Eifenquickbrey 
rein fpulet, und mit feinen Fließpapier abtrock— 


net. Dutch eine gelinde angebrachte Wärme fann 


man diefe Verquickung fehr befchleunigen, und in. 
kurzer Zeit vollbringen. 
Bey dieſem nun alſo bereiteten Sifenamalgas 


ma, gehet nun eine merfwürdige innerlihe Gaͤh⸗ 


U 3 ung 
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rung vor, went man folhes nach einiger Zeit ges 
nau betrachtet: es ſchwillt wie ein Mehlteig mit 
Hefen gemacht auf, drüct man mit dem Finger 
darauf; fo bemerft man ein gelindes Paten, es 
befömmt Riffe und Fleine Löcher, und ift nach 24 
Stunden noch einmahl fo groß im Umfange, als 
es gleih nach dem Reinfpuhlen war. Bey einer 
mäßigen Erwärmung, oder beym Ausſetzen an die 
Sonne, geht diefe Aufgaͤhrung diefes Quickbreyes 
weit geſchwinder und merfliher vor. Druͤckt 
man ſolches dann zuſammen, fo bemerkt man weis 
‚ ter feine Aufgaͤhrung. Sollte man nicht mit dies 
fem Eiſenquickbrey die meiften Erze zerlegen koͤn⸗ 
nen? der Schwefel und Arfenif geht in das Eiſen 
und das Metall ing Quedfilber. Glaser; und 
Rothguͤldenerz Habe ih auf dieſe Weife zerlegt; 
auch das Auripigment. Auch das Kupfer, dag 
Bley, das Zinn, der Spießglanzfönig, der Wiß⸗ 
muth, Läft fih durch den Alaun fehr leicht verquißs 
fen: das Bley wird auf diefe Weife weit weißer, 
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Zerlegung des Frnftallifieten Peter— 
ſilien-, und des Fenchel: Dehls; vom 
Hrn Hayne und Neichert, - 
| 39 Drach. dieſes Fryftallifirten Peterſilienoͤhls 
(das ſich aus dem deſtillirten Waſſer geſchieden 
hatte) wurde in eine Retorte gethan, und nad 
Ü und 
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und nach eine halbe Une —— G, 3244 
ſpez. Schw.) dazu gegoflen. Bey jedesmaligem 
Zugießen der Salpeterſaͤure entſtand ein ſtarkes 
Aufbrauſen, das mit vieler Hitze begleitet war, 
fo, daß man die Retorte nicht mehr mit bloßer 
Hand halten Fonnte, Die fih hierbey entwißs 
Feinde Salpeterluft, nebft der entweichenden ſau⸗ 
ten Feuchtigkeit, Fonnten wegen der fehleunigen, 
mit fo vieler Heftigfeit erfolgenden Wirkung nicht - 
aufgefangen werden. Nachdem das Gemifh us 
hig und kalt geworden war, hatte e8 2 Drachmen 
und 6 Öran am Gewicht verloren. Hieraufmwurde 
Die Retorte ind Sandbad eines Lampenofend ges 
legt, mit einer Vorlage verfehn, und bey maͤßi⸗ 
ger Hite 13. Drahme Fluͤßigkeit übergezogen. 
Der Rüdftand hatte eine braune Farbe, war, 
fo lange er noch warm war, fluͤßig, nach DEN 
Erfalten aber feft. 
Da diefer Ruͤckſtand noch ſo ein Harzähntiches 
Anfehen Hatte, fo tourde er nochmals, wie auf 
Boriger Art, mit zwey Drachmen Salpeterfäure 
behandelt. Hier war der Angriff der Salpeterz 
fäure nicht. fo heftig; und es ließ ſich noch, ehe 
das Gemiſch von ſelbſt ins Kochen gerieth, eine 
Vorlage loſe anlegen, um die entweichende Feuch⸗ 
tigkeit auffangen zu koͤnnen, der Salpeterluft 
aber einen freyen Ausgang zu laſſen, deren Bos 
fumen zu bemerken nun nichts mehr nüsen Eonnte, 
weil die bey der erften Zufammenmifhung des 
Oehls mit der Salpeterfäure fich entwicfelnde ver⸗ 
loren ging. Die Deftillation gefchahe Pa 
Bi. 44 bey- 
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' bey maͤßigem Lampenfeuer, und wurde fo lange 
fortgefegt, bis der Rückftand anfing , etwas dicke: 
zu werden, wobey wieder 14 Drachme Fluͤßigkeit 
übergegangen war. Das Racktandige wog eine 
Drachme und zo Gran, 

Dieſer Ruͤckſtand, der ſich nun ganz in Waſſer 
aufloͤſen ließ, gab durch Abrauchen und Kryftallis 
ſiren ein ſaures, in ſpießige Kryſtallen angeſchoſ— 
ſenes, braunes Salz, das ſich, nach allen damit 
angeſtellten Verſuchen, als Zuckerſaͤure verhielt. 

Die Aufloͤſung dieſes Ruͤckſtandes muͤßte, wenn 
ſie nicht zuletzt beym Abrauchen, durch andre Ge⸗ 
ſchaͤfte in Vergeſſenheit gekommen und verbrannt 
waͤre, wenigſtens 2Drachmen kryſtalliſirte Zucker⸗ 
ſaͤure gegeben haben; ſo aber, gab. jie nicht viel 
mehr als eine Dradhme. 

Die beyden hierbey erhaltenen Deftillate, die 
jufammen 3 Drachmen beteugen, wurden mit luft 
faurem Gewächslaugenfalz gefättiget, wozu 30% 
Bran' erforderlich waren. : Diefe Sättigung gab 
durchs Abrauchen 28 Öran trocknes Salz, welches 

aus 8 Gran Salpeter und 20 Gran efligfaurem | 
Gewaͤchslaugenſalz beſtand. Daß bey legterem 
die Effigfäure wirflih gegenwärtig war, erhellet 
daraus: daß fich, durch deffen Verbindung mit 
einem verhältnigmäßigen Gemifche aus Weingeift 
und Vitrioloͤhl, vermittelſt der Deftillation, vers 
füfter Eſſiggeiſt herſtellen ließ. 

' Diefen Berfuhen nach. beftehet alſo dieſes 
Oehl, fo wie das Terpentin- Mandel:, Nelken⸗, 
Kummels und Anies⸗Oehl, aus Brenner und 

Wein⸗ 
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| Beineinfäure. Es if auch nicht zu — 
daß alle Oehle dieſen Beſtandtheilen nach uͤberein⸗ 
kommen; aber auch eben fo gewiß, daß ihre 
Grundmiſchung nach dem Verhaͤltniß und der 
Anziehungskraft dieſer Beſtandtheile ſehr verfchies 
den iſt; daher es denn auch koͤmmt, daß ſich 
einige fo ſchwer zerlegen laffen. | 
| Einen Beweiß von einer folden ſchweren Zer⸗ 
legung, kann wohl das Fencheloͤhl geben; denn 
es ließ ſich, nachdem es ſchon 17 mal mit Salpe⸗ 





terſaͤure, wie auf voriger Art behandelt worden — 


war, dennoch Feine Zuckerſaͤure daraus herſtellen. 
Mit einer Salpeterfäure von I ‚336 ſpez. Schw. 
erhitte es fih, auch wenn die Mifchung geſchuͤt⸗ 
telt wurde, nur fehr wenig. Bey der erften von 
den 17 Deftillationen ging etwas weniges Dehl 
mit über, das nicht völlig fo flüßig war, ale dag 
Fencheloͤhl felbft, welches dazu war. angewandt 


worden; es war auch dabey gelber von Farbe, _ 


roch harf nach Rampfer, und fam am man AR 
demſelben völlig gleich. 

Faſt nach jeder Deftillation wurde verfuct, | 
ob ſich der Rüdftend im Waffer auflöfen ließ, 
jedoch niemahls mehr Waſſer darauf gegoffen, als 
noͤthig war, die Zucferfäure (wenn welche dabey 
gervefen wäre) aufzulöfen. Das Waffer färbte 


ſich zwar gelblich, ſchmeckte aber nicht ſauer, und 


es war auch Feine Verminderung des Ruͤckſtandes 
zu merken. Was nach den 17 Deftillationen in 
der Retorte rücftändig blieb, war leicht zerreib⸗ 
lich, und fahe dem gelben Wachfe ähnlich; es 
i EL V5 | ließ. 


A, 
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ließ fih mehrentheild, aber (wie ſich nun erſt 


zeigte) nur in vielem Waffer auflöfen, und gab 


durch die Kryftallifation ein fehr leichtes, zartes, 


gelbliches, etwas bitterſchmeckendes Salz, mel: 


ches erft in Fleine Spießchen, zulett aber in Blaͤtt⸗ 


chen anſchoß. Es hatte folgende Eigenfchaften: 


im Waſſer war es fehr ſchwer auflöslich ; im Wein⸗ 


geift loͤſte es fich leichter auf, und ließ fich durch 


Waſſer wieder fällen; es ließ fih fublimiren, und 


far entzundlich; Laugenfalze löften nur fehr wenig 
davonauf; und Säuren ſchlugen es wieder nieder; 
Fernambuckpapier wurde nicht verändert. 


Es war nun noch nöthig zu verfuchen, ob ſich, 


wenn nur einmal Salpeterfäure uber Fencheloͤhl 
abgezogen würde, der Rüdftand in vielem Waſſer 
‚wirde auflöfen laflen. Es wurde daher ein Theil 


Senchelöhl mit vier Theilen Salpeterfäure (1,336. 


fpec. Schw.) zufammengemifcht, und lehtere big 


zur Hälfte davon abgezogen. In der Vorlage 


fand fi) wieder dag fampferartige Dehl, undin 


der Retorte eine wachsähnlide Maſſe nebft der 


„ zuruͤckgebliebenen Salpeterfäare, aus welcher ſich 
nad dem Erkalten kleine Kryſtallen abfekten. Die 
wahsähnlihe Maſſe fehien von ihrer Quantität 


durch Kochen mit vielem Waſſer wenig zu verlieren, 
“gab aber dadurch eine gelbliche Flüßigfeit, welche 
durchs Kryſtalliſiren etwas Salz lieferte, das mit 
porerwähnten Kepftallen von gleicher Art war, 
ſich aber von jenem (das durch viele Behandlung 
mit Salpeterfäure war erhalten worden) dadurch 
unterfchied, Daß es weniger gelb war, fich leich- 

— 5 ter 
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ter mit Laugenſalzen verband, und auf dem Zers 
nambudpapiere einen hellen Fleck machte. 


Dieſes Salz fheint alfo wirklich faurer Natur 
zu ſeyn; warum es aber-mit jenem (das durh 
viel Salpeterfäure abgeſchieden wurde) nicht übers - 
einftimmt, laͤſt ſich jest, da diefe Verſuche nur im 
Kleinen gemacht worden find, ſchwer entſcheiden. 


Bergleichungsverfuche mit Benzoeblumen zeigs 
ten einige Aehnlichkeit zwiſchen beyden; es aber 
deswegen mitder Benzoefäure für gleich zu halten, 
wäre eben fo unficher, als es für Zuderfäure 

— die Herr Prof. Gren (dem. Ann, 86.8. 2. 
‘&, 15 ) in diefem Dehle fand — zu erfennen; 
die wir nicht einmal durch Wiederholung jenes, 
| Verſuchs zu erhalten, vermoͤgend waren. 

Mit den Deſtillaten, die von den vielen Des 
ftillationen waren aufgefammlet worden, wurde 
fo wie mit denen vom Peterfilienöhl verfahren, _ 
und fie gaben ebenfalle verfüften Effiggeift, und 
elfo einen deutlichen Beweis, daß durch die 
Salpeterfäure wieklich Pflanzenſaͤure zerlegt wor⸗ 
den war. 
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Vermiſchte chemifche Bemerkungen 
aus Briefen an den Herausgeber. 


Von Hrn Hofmedie. D. Ehriftofferifon 
| in Stockholm. 


Sch ſtellte einige Verſuche in der Abſicht an, 

um zu ſehen, ob der Schwefel durch die Kunſt 
Sr fey, auf dem trocknen Wege regelmäßige 
Kryſtallen zu bilden. Sch ſchmolz ihn daher, und 
ließ ihn Außerft langfam erkalten. Als die Ober: 
fläche etwas erhärtet war; fo machte ich eine Fleine 
Defnung herein, umden geſchmolzenen Schwefel, 
der ſich noch im Innern befand, herauslaufen zu 
faffen. Nachdem ich diefe Art Drufe, (geode) 
welche ih auf folhe Weife erhalten hatte, zerz 
brach; fo fand ich außer einer Menge Fürzerer 
oder längerer Nadeln, welche die innre Hoͤhle 
nach allen Richtungen durchftrichen, und worun— 
ter einige lange vierfeitige Priemen, mit recht: 
winklichten Flächen worhanden waren: ich fand, 
fage ih, die ganze innre Flaͤche mit Fleinen dreys 
eckigten Blätichen beſetzt, welche die Hälfte eines 
Vierecks ausmachten, und in deren Mitte, ich zu— 
weilen unvollfommene Würfel antraf, welche ge— 
nau der Kryftallifation des Kochſalzes oder des 
Wißmuthkoͤnigs gleih waren. Ich fand feldft, 
obgleich felten einige vollfenımen vieredigte, mehr 


oder 
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oder minder dicke, Blaͤttchen. — — Auf einer 
Stuffe von anziehbaren Eiſenerze, das mit gruͤnen 


Schoͤrl, und Kalkſpath vermiſcht war, und aus 


Normarhei in Wermeland kam, hatte ich das Ver⸗ 


gnügen, eine große Menge kleiner dunkelgruͤner 


Glimmerkryſtallen zu bemerken, welche kurze 


ſechsſeitige Prismen vorſtellten. Was dieſe Pris⸗ 


men merkwuͤrdig macht, und meines Wiſſens noch 


nicht bemerkt iſt, iſt, daß die 6 Flaͤchen, woraus 


fie beſtehen, faſt gleiche Trapezien find, die abwech— 


ie 


ſelnd eine gegenſeitige Richtung gegen die ſechs⸗ 


ſeitigen Flaͤchen haben, welche den (gegen einan⸗ 
der parallellen) Theil der Prismen bilden. Alle 
dieſe Kryſtallen ſind ſehr deutlich in ihrer Bildung, 
und befinden ſich nach allen moͤglichen Richtungen 
auf einer duͤnnen Rinde von gruͤnen feinſtrahlig⸗ 


ten Schoͤrl, —— deſſen Raben: ſie — 


ſtecken. 


Vom Hen Saffenfras in Paris, 


hnlaͤngſt las in der Kön. Akademie, Hr. de 
Fourcroy eine Abhandlung über einen fehe 
‚merfwürdigen Gegenftand vor. Man fand nems 
Lich in Paris, bey Gelegenheit, daß man den 


Kirchhof bey der Kirche des Inriocens weafchafs 
fen wollte, mehrere Leichen, welche Feinesweges 


in die gewöhnliche Faͤulniß übergegangen, fons 


dern die gleichfam, wie mit Sett überdeckt, und darz ' 


inn verkehrt waren. Hr. de Fourcroy unterfughte 
" a von Sett, und fand, daß ſie dem Wall⸗ 
rath 


1 2 


rath fehr ähnlich zu Fommen fchien, und daß fie 
eine Art von ammoniafalifher Seife machte, 
Eine Erfahrung, die ich ohngefähr vor 5 Jahren 


‚machte, ſetzt mich in den Stand, diefe Erſcheinung 


zu erklären. Ein Stüf Fleiſch, welches ich der 
brennbaren Luft ausfegte, nahm diefelde ganz in 
fih, und mar inden Zett: Zuftand übergegangen. 
Diefem Zufolge kann man annehmen, daß das 
Waſſer im Innern der Leichen fich zerfegt, fein 


dephlogiftifirter. Theil fich mit einem Theile vom 


Kohlenftoffe des Sleifches verbunden und Kohlens 
fäure gebildet habe, welche verflog: dagegen habe 
der andre Theil des Waſſers, die brennbare 
Luft, fih auf einer Seite mit derphlogiftifchen Luft. 
verbunden, um das flüchtige Alkali zu bilden, 
und auf der andern Seite mit dem Fleifhe, um 
es in Fett umzuändern: und durch die. Bereinis 
gung erfolgte die ammoniafalifche Seife. — Neu⸗ 


lich las ih ebenfalls der 8. Akademie einen Auf⸗ 


faß vor, in welchem ich zeigte, daß die im Dunfs 


len gewachfenen gelblihen Pflanzen (etiolées) 


fih dadurch von den grünen Pflanzen unterfcheis 
den, daß die erfteren mehr Wafler, weniger Koh⸗ 
fenftoff und weniger brennbare Luft enthalten, 
als die lebten. Ach zeigte gleichfalls auch (mag 
allerdings merkwuͤrdig ift,) daß ſolche Pflanzen, 
welche an freyer Luft dergleichen gelbe, fehlanfe 
Schuͤße thun, (wie befanntl. gewiſſe Pflanzen, ) diefe 
Befhaftenheit aus demfelben Grunde erhalten, und 
eine geringere Menge brennbarer Luft befizen, 
Ich habe dieſe Thatſachen durch die verhaͤltniß— 

maͤßige 
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mäßige Menge von Kohle, Def, und brennbarer, 
mit Kohlenſaͤure verbundener, Luft erwieſen, 
welche man durch die Deſtillation der gruͤnen und 
gelben Afanzen erhaͤlt. 


Bom Hrn Prof. Winter! in Deft. 


gfeltene Umfchaffung der Salz : in Safpeterfäure 
ift vielleicht noch nicht befannt.- Kalkoͤhl mit 
Braunftein läft feine Säure leichter fahren, ale 
Kalkoͤhl für fih: zulegt fommen rothe Dämpfe, 
Wechſelt man alddann die Vorlage mit einer leeren, 
in die etwas zerfloffenes Weinfteinfalz gegoflen 
worden, fo erhält man den reinften Salpeter *). 
Die Kalferde ift nun braufend, folglich ift die 
Luftſaͤure der mwefentliche Beftandtheir, der die. 
dephlogiftifirte Salzfäure von der Saipeterfäure 
unterfcheidet. Diefes lehrte mich auch ein andes 
rer Verſuch: luftſaure Laugenſalzkryſtallen in 
Waſſer aufgeloͤſt, faͤllen die Aufloͤſung des Silber⸗ 
ſalpeters zu kochſalzſaurem Silberkalke: dag Lau⸗ 
genſalz war vom Kochſalz frey, und hielt die 
Probe mit dem, im flüchtigen Laugenſalz aufge 
löften, Silber aus. — — Luftſaͤure ift auch 
eine Bedingniß zur Entſtehung der brennbaren 
Luft: Blutlauge aus Berlinerblau und aͤtzender 
Lauge laͤſt ſich mit Saͤuren ohne Entwicklung eines 
Ge⸗ 


R Solte dies wohl nicht nene Mittelſalz (muri- 
ate de potafle oxigene) ſeyn, melches mit Kohz 
Ienftaub das neue, viel heftigere, Schießpulver 
macht, C. 


320 .. 
Geruchs vermifchen ; ift aber die — luftſauer 
geweſen, ſo kommt mit dieſer Luft auch eine 


Menge brennbarer zum Vorſchein. Daher geben: 


Inftfaure Metalle Eifen und Zinf, mit Vitriol— 
fäure, brennende Luft, wenn die Hauptquelle, 
das Wafler, nicht fehlt, aber mit der Salsfäure 


alle Metalle — — Das flüchtige Laugenfalz 


ift ſchwerlich ein Beftandtheil der Berlinerblaus 


fäure: wenn man Blutlauge im beträchtlichen - 
Grade Iuftfauer macht; fo fället fie das Eifen 


einer zugegoffenen Bitriofauflöfung zu einem 
fhwarzbraunen Niederſchlage: die vorhin geruchs 


loſe Lauge riecht nun wie der ftätffte Salmiakgeiſt; 


dennoch wird der Niederfchlag mit Saljgeift zum 


fhönften Blau. — Wahr ifts, daß dephlogis 


ftifhe Luft das Berlinerblau grün macht; aber 
es gefchieht auch) Daffelbe, wenn Bley im Kifens 
vitriof feet: der Bleygyps wird durch das Eifen 
aufloͤßlich, und feheidet fih erft nach vielen Mos 
naten, aberniemahls gänzlich aus der Auflöfung. 
Ein dergleichen Vitriol ift viel ſchoͤner, und. läft an 
der N feinen Eifenfalf fallen, 


Vom Hrn Apotheker Morell in Bein. 


Ver Seiten der Berniſchen Salzhandlungs⸗ 


direktion erhielt ich im vorigen Jahre den 
Auftrag, das Bayriſche alte und neue Kochſalz, 
ferner das Burgundiſche, Lothringiſche, das 
Tyroliſche, wie auch das Meerſalz, ſo von Cette 
oder ſelbiger ea koͤmmt, genau zu unters 


Kuna 
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ſuchen. Bekanntlich Hat die Schweitz wenig Salz⸗ 
quellen, und muß von feinen Nachbarn daffelbe 
einkaufen; wie verfehieden dieſes nothmendige 
Produkt ift, weiß ein jeder; und meife ift eg, 
daß die Regierung nicht nur auf den ihr allein 
zufließenden Nugen, fondern auch auf die Guͤte 
des Salzes Ruͤckſicht nimmt. — Den Weg, fo 
‚ich bey Diefer Unterfuchung getroffen, lege ich der 
prüfenden Benrtheilung dar; ich hoffe bey diefer 
toichtigen Beftimmung nicht weit iere gegangen 
zu feyn. — — 

M Loͤſete ich eine beliebige Menge Salz, be 
fih in 100 oder 1000 Theile bringen ließ, in 
hinlaͤnglich deftilirtem Waffer, Doch nur in der ie 
wöhnlichenTemperatur der Atmosphaͤre, auf. Diefe 
12 Stunden lang geftandne Auflöfung, ließ ich 
Durch Löfchpapier laufen: auf demfelben mufte ich 
nun die linreinigfeiten und den Gyps finden. 
2) Ließ ich in diefe, nun Flare Aufloͤſung, 
eine Aufloͤſung der Schwererde im deſtillirten 
Eſſig fallen, bis Feine Truͤbung mehr entſtand; 
den niedergefallenen Schwerſpath trocknete ich 
forgfältig, und berechnete ‘aus demfelden, den 
Gehalt der Vitriolfäure, aus welchem ich fogleich 
‚nach der VBerwandfchaftstafel das Glauberfalz bes 
rechnete, weil fein Bitterfalz mit Rochfalg, ohne 
fih zu zerlegen, zugleich im Maffer aufgelöft 
bleiben kann. — 

3) Wurde nun in die von aller Ditrloffäure 
* Aufloͤſung Silber durch Scheidewaſſer aufs 
gelöfet, zugetropft, bis Feine Trübung mehr 
Chem. Ann. 1789. B.2. St. o. x ent⸗ 
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entſtand; das Hornſilber wurde nun wohlgetrock⸗ 
net, und aus ſeiner Menge das Verhaͤltniß von 
Salzſaͤure beſtimmt. 


4) Nun wurde eine neue Aufloͤſung von Salz 
gemacht, diefe gereinigt, und mit kauſtiſchem 
Alkali alle Erden gefället, gemwafchen, getrocknet, 
gewogen; und endlich durch Bitriolfäure die Kalfs 
und Bittererde gefondert. 


5) Nun berechnete ih, mie viel Salzfäure 
zu diefen Erden nöthig fen, zog diefe Menge von 
jener in $. 3. erhaltenen, ab; der Weberreft von 
Säure gab mir die verlangte Menge Kochfalz; 
hatte ich nun mein Glauberſalz — a das Bits 


terſalz —= b das Kalkſalz = c das reine 


Kochſalz — d und die, Unreinigkeiten — e 
fo mufte mir abcde = 100 herausfommen, 


- wohlvorausgefeßt, daß die Berhältnißtafel ziemlich 


richtig fey; fand ich aber in der Addition z. B. nur 


"== 96, fo mufte 4 Waſſer feyn, das überflüßig 


dem Salz anflebt. Schon lange ging ich damit 
um, das Waffer fowohl, ald die Salze mitihrem 
Kryſtallwaſſer genau beftimmen zu Fünnen; der 
Meg der Kryftallifation ift aber eben fo beſchwer⸗ 
ih, und faum fo vortheilhaftz fo giebt auch die 
Veränderung der Defen ſchwerlich genaue Reſultate 


gibt, wenn man die Gegenwirfmittel nicht zu 


Huͤlfe nimmt. 


in 


* 


Vom 
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Vom Hrn Flfemann in Klausthal. 


wey beſondre metalliſche Kryſtalliſationen des 
Silbers habe ich kuͤrzlich wahrgenommen. Ich 
wollte Knallſilber bereiten, hatte aber zuviel Salmi⸗ 
akgeiſt zur Miſchung gegoſſen, daher verdampfte es; 
das Silber wurde hiernach vortrefl. metalliſch dar⸗ 
geſtellt. Die zweyte hatte ich in Bergmann geleſen: 
es wurde ein klein Stuͤck Phosphor in eine mit Waſ⸗ 
fer verdünnte Silberauflöfung gelegt, und ers 
waͤrmt; fofort fchmolz der Phosphor und ftellte 
metallifhe Zweige von filberfarbenen Anfehen vor. 
Mit Eifen aibt es zwar auch ſchoͤne metallifche 
‚Präcipitationen des Silbers; es gehdren aberg 
Tage hierzu, 
Vom Hrn Piepenbring in Pyrmont, 
Kyralänan, Diherite ih 1Loth 40 Gr. von Fals 
zinivtem geteinigten wißmuthiſchen Kobolte, 
12 Stunden mit 2 Unze ganz reiner Salzſaͤure 
ziemlich ftarf,, nachher goß ich es ab, und Dezeich- 
nete e8 mit 1. Hierauf wurde es mieder mit 2 
Unz. Säure digeriet, fodann dieſe abgegoſſen, 
(2)... Hierauf wurde es abermahlg mit ı Unze dir 
gerirt, u. ſ. w. (3)5 und dies noch einmahl wies 
derholt (4). Nun fah (1) während dem Diges 
riren fhmugig roth) aus. (2) Grasgruͤn. (3) . 
Schöner Grasgruͤn, doc etwas ins bläuliche. (4) 
etwas Helleblau (diefe Karben verlohren fi mit 
der verminderten Wärme, und zeigten ſich bey 
E 2 dem 
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dem Erwaͤrmen wieder). Nah dem Erfalten 
"wurden 2. 3 und 4. zufammen durch ordinaires 
Stießpapier gegoffen, und darauf aus einer klei⸗ 
nen Retorte, bis zur völligen Trockniß deftillier, 
Um die trodene Materie, heraus zu holen, ohne 
feldige zu verliehren, wollte. ich fie auflöfen: aus 
Verfehen goß ich aber wieder die vorherige Säure, : 
auf, wodurch jene natsrlicher Weife, wieder auf: 
gelöft wurden; diesmahl, erhielt die Auflöfung 
von felbft, d. h. ohne Wärme —, eine fihöne 
Grasgruͤne Farbe, anitatt daß ich das erftemahl 
(2 und 3) erwärmen mufte, menn fie Grün wer⸗ 
‚den follten: erwärmte ich die grüne Fluͤßigkeit 
anjetzt; fo erhielt fie dadurch eine hellgelbe Farbe 
dahergegen fie das erftemahl nur bey dem Kalt⸗ 
werden gelb wurde — — Die efligfaure ſym⸗ 
pathetiſche Dinte verliert ıhre blaue Farbe allers 
dings, wie Hr. BR. Buchholz vermuthet, da⸗ 
durch, daß bey öfteren Trocknen der gefchriebenen 
Schrift, die Säure verdampft. 
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aus den neuen Abhandlungen der Kön, h 
Schwed. Akad. der Wiſſenſchaften — 
zu En min, 


vm. 


Verſuche und Anmerkungen tiber das 
Probieren der Eifenerze auf dem HER 
Wege, von Joh. Gadolin Ne 


Et z® —— ob ein Stoff Eiſen 


enthält, und die Menge deſſelben 


ausfindig zu machen, hat man kein dienlicheres 
Mittel, als die ſogenannte Blutlauge, entdecken 


koͤnnen. Ein Tropfen derſelben bewirkt im ge⸗ 


ſaͤuerten Eiſen eine haͤufige blaue Farbe, was fuͤr 
andere Stoffe ſonſt auch beygemiſcht ſeyn moͤgen. 
Laͤſt man die Verſetzuug ſtehn, ſo faͤllt der blaue 


Stoff zu Boden, und kann von dem daruͤberſte⸗ 


henden Klaren geſchieden werden. 
Haͤlt die Aufloͤſung kein anderes Metall, als 


Eiſen, und eine hinreichende Menge Blutlauge | 
wird zugegoſſen; ſo muß man aus dem ———— 


24 | Dr 
*) Kongl. Vetenfkaps Academ. Nya Hendiinzer, 


Tom. IX, forAr. 1788. Stockh. 1788. ° W. 


[ 


K. V. Ae. N. Handl. för. Ar, 1788. ©, 115 : 137. 
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des abaefchiedenen und gehörig getrockneten Nie⸗ 
derichlages auf die Menge des darinn aufgelöft 
‘ getvefenen Eiſens ſchließen fönnen; denn das erftere 
hat ja zu dem letztern ein inderänberliches Vers 
hältniß, wenn die Blutlauge nach einer gegebes 
nen Weife bereitet ift. 
Obgleich die Wahrheit diefer Saͤtze allgemein 
anerfannt wordenift, fo find doch gleichwohl ftreis 
tige Meynungen entftanden, feit man, nad Ans 
leitung derfelben, den Eifengehalt eines in Säuren 
auflöslihen Stoffes zu erforfchen angefangen hat. 
ga, die vielen ungleihen Meynungen, welche 
man in den legten Jahren, von dem Berhältnifie 
des aufgelöfeten Eifeng, zu den Mengen des nie: 
dergefchlagenen Berlinerblaues, gefaft hat, ſchei⸗ 
‚nen zu erkennen zu geben, daß man auf dieſem 
Wege nicht zu einem fihern Ausfchlage dürfte 
gelangen Fünnen. 
Der von allen Scheidefünftlern fehr vermifte 
Bergmann ſchlug vor, die Blutlauge durch Diges 
rirendes, im Waffer aufgelöfeten, Gewaͤchslaugen⸗ 
ſalzes, mit einer hinreichenden Menge Berliner: 
blau, zu bereiten. Mit der auf diefe Weife ers 
haltenen Lauge, fällteer eine Auflöfung des Eiſens 
in einee Säure, und fand, daß das Gewicht des 
‚erhaltenen Niederfchlages, zunaͤchſt ſechsmal ſoviel, 
aAals das Gewicht des aufgeloͤſten Eiſens, betrug. 
Hiernach wurde es ihm nun nicht ſchwer, den 
Eiſengehalt eines in Saͤuren aufloͤslichen Stoffes 
zu finden, der nicht zugleich ein anderes Metall 
enthielt. Die Richtigkeit feiner Berechnungsart 
9 be⸗ 
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bekraͤftigte er durch eine nahe Uebereinftimmung 
des Gehalts, welchen er folchergeftalt auf dem 
naſſen Wege in verfehiedenen Sifenerzen gefunden, 
mit der Menge Eifen, fo ec aus demfelben Erzen 
durch Schmelzverfuche abgefchieden hatte, i 
Der von Bergmann vorgefehlagene Weg 
wurde von vielen befolgt und für gut erfannt, 
welche fich mit der Unterfuhung der Steinarten 
befchäftigten, und Niemand hatte dagegen etwas 
‚einzuwenden, bis diefer große Naturforſcher ftarb. 
Here Wiegleb, einer der erfahrenften Scheiz 
defünftler diefer Zeit, glühete das aus einer Eiſen⸗ 
auflöfung niedergefchlagene Berlinerblau und fand, 
daß felbiges dabey ohngefähr die Hälfte von feis _ 
nem Gewichte verlohr und daß die nachgebliebene. 
Hälfte fehr vafıh. vom Magnete gezogen wurde. 
Hieraus ſchloß derfelde, daß diefer Ruͤckſtand 
nichts anders, als metallifches Eifen feyn Fönnte, 
und weiler für ausgemacht annahm, daß eine, 
nach Bergmanns Vorſchrift beveitete Blutlauge, 
eine fehr geringe Menge Berlinerblau enthielte, - 
ſo erflärte,er, daß Bergmann ein großes Verſe⸗ 
— begangen haͤtte, indem er angenommen haͤtte, 
aß der Eiſengehalt dem ſechſten Theile des aus 
der Eiſenaufloͤſung niedergeſchlagenen Berliner⸗ 





blaues entſpreche, anſtatt, daß DIR von der Salt a 


deſſelben gelte. 

Hrn Wieglebs Angabe erregte die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Scheidefünftler, Seine Verſuche 
wurden nachgemacht und gebilligt, und ſogleich 
wurde der Gedanke allgemein, Bergmann haͤtte 
| | 4 ſich 
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ſich fehr verfehen. Ja, der unverdeoflene Hr. 
Weſtrumb, defien Aeußerung in diefer Sache um 
fo viel * Gewicht hat, als derſelbe ſehr 
viele Muͤhe und Koſten auf die Verſuche mit Blut⸗ 
lauge und Berlinerblau verwandt hat, ſieht Berg⸗ 
manns Berechnungsart mit Verwunderung und, 
Erſtaunen an, und kann nicht einmal einſehn, 
welche Erſcheinung einen ſo großen Naturforſcher 
mit Grunde zu einem ſo unverzeihlichen Irthume 





habe verleiten koͤnnen. *) 


So wenig ich, auf der einen Seite in Zweifel 
ziehen konnte, daß Bergmann wirklich das Vers 
haͤltniß der Gewichte, ſo er angegeben hat, ge⸗ 
funden habe, ſo wenig konnte ich, auf der andern 
Seite an der Genauigkeit der Herren Wiegleb, 
Weſtrumb und mehrerer, bey ihren Verſuchen, 
zweifeln. Aber ihre Schluͤße ſtritten ſo ſehr gegen 
Bergmanns ſeine, daß die Wahrheit nicht aus⸗ 
gemacht werden Fonnte, ohne die Verſuche zu 
wiederholen und zu prüfen. Und weil mir die 
Sache zu wichtig vorfam, als daß man fie hätte 
im Dunfeln laffen dürfen; fo nahm id mir einige 
Verfuhe vor, deren Ausſchlag ich jetzt der Kon. 
Akad. vorzulegen die Ehre habe. 

$. 2. Weil ih nicht andere vermuthen Fonnte, 
als daß die Scheidefänftler, melde Bergmanns 


Angabe Be hatten, auch feine Verſuche 


nachs 


5) Crells Beytr. z. d. chem, Ann. B. 1. S. 42. ff. und 
anderwaͤrts. (die Stelle, auf welche eigentlich ges. 
ve zu ſeyn fcheint, ſteht S. 46. und lautet etwas 
anders.) | W. 
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nachgemacht und dabep einen verfhiedenen Aus⸗ 
ſchlag gefunden hätten, fo ſtellte ich mir vor, daß 
die Verſchiedenheit zum Theil von der ungleichen 
Beſchaffenheit des Eifens in feinem aufgelöfeten 
‚Buftande, hergeruͤhrt haben fönnte. Und da, 
meines MWiffens, noch Keiner erforfcht hatte, was 
fuͤr Wirfung ein mehr oder weniger verfalfteg, 
„in Säure aufgelöftes, Eifen auf die Menge der 
Sarbe äußern kann, welche daraus durch Bluts 
lauge’niedergefchlagen toird, fo wurden . 

Verſuche angeftelit. | 
| Eine Menge reiner Eifenfeilfpäne nie in 
verduͤnnter Vitriolfäure aufgelöfet, die Auflöfung 
mit Waffer verdünnt und in mehrere — Theile 
getheilt. 

Ein Theil davon, fpih N. ı. nenne, wurde 
in einee wohl verfchloffenen Flaſche, für den Bey⸗ 
tritt der Luft verwahrt. 

Ein anderer Theil, N. 2. wurde bis zur Trok⸗ 
kenheit abgedampft, darauf in reinem Waſſer 
aufgelöfet, wieder abgedampft aufgeloͤſet, zum 
drittenmal zur Trockenheit abgedampft und in die⸗ 
ſem Zuſtande in einem offenen Gefaͤße, in einem 
kalten und feuchten Zimmer jtehen gelaffen, wo⸗ 
ſelbſt er, allmaͤhlig Feuchtigkeit anzog, weil die 
Soͤure in einigen Uebermaaße ſtand. | 

Ein anderer Theil, N. 3. wurde bis zur Trok⸗ 
kenheit abgedampft und darauf im reinen Waffen 

aufgelöfet; die Auflöfung ee und in einer 
Anne Flaſche ſtehen gelaſſen. 
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Nach Verlauf von 6 Wochen wurde N. 2. aufs 
gelöfet, und alle 3 Auflöfungen wurden mit fo 
vielem Waffer verdünnt, daß feldige gleiche Raͤume 
einnahmen. Darauf wurde zu jeder derſelben, 
wenig auf einmal von einer nemlichen (aus Wein⸗ 
ſteinſalz und Berlinerblau bereiteten) Blutlauge 
gegoſſen, bis von neu hinzugegoſſener fein Nies 
derfchlag mehr bewirkt wurde. Ein wenig Bitris 
olfäure wurde ab und zugegoffen,, fo daß der faure 
Geſchmack ſtets hervorſtach. 
Hiebey wurde bemerkt, daß jede von den 
Aufloͤſungen eine völlig gleich große Menge Blut: 
lauge NER ehe fie Niederſchlaͤge zu geben 
aufhoͤrten "N 
Nach⸗ 


) Waͤhrend dem Fällen wurde eine augenſcheinliche 
Verſchiedenheit an der Farbe der Niederſchlaͤge ber 
merkt: N. 1. hatte ein unreines grünliches Arte. 
ſehn; N. 2. ein mattes hellblaues, etwas ins Grüne 
fallendes, und N. 3. eine hohe dunkelblaue Sarbe, 
Die grünliche Farbe bey N. 1. und 2. Fonnte nicht 

vom eingemengten freyen Eifenfalfe herrühren, 
weil Säure im Uebermaße zugegen war. Dagegen 
fcheint das Berlinerblau Fein ſchoͤnes hochblaues 
Anfehn erhalten zu Eönnen, che es dahin gelangt 
äft, fich mit einer hinreichenden Menge reiner Luft 
zu vereinigen. Die Auflöfung N. 3. enthielt das 
an mehrften verkalkte Eifen, und hatte folglich eine 
größere Mengereiner Luft gebunden, als N. 1. und 
2. daher ſelbige auch zugleich die ſchoͤnſte Farbe gab; 
aber nachdem alle drey Niederfchläge auf dem Seys 
hepapier der Wirkuug der Luft ausgefeßt gewefen wa⸗ 


zen; ſo erhielt jede berfelben die ee 
Sarde 


t 


[2 
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Nachdem die Feuchtigkeiten klar geworden 
waren, wurden fie abgehellet, und der Nieders 
ſchlag verfchiedene male mit Waſſer ausgelaugt, 


auf Seyhepapier: getan, und in einem etwas 


feuchten Zimmer an die freye Luft zum Trocknen 


‚geftellt. Nach acht Tagen fand fih, daß N. 1. 


4 


595, N. 2. 602, und N. 3. 612, auf 100 Theile 


aufgelöftes metallifches Eifen wogen. Aderdiefer 
Unterſchied rührte allein von den ungleichen Stuf⸗ 
fen der Trocknung her: denn nachdem alle Nies 
‚derfohläge in ein warmes und trodnes Zimmer 
gebracht, waren, fo fand fih, daß ihr Gewicht 


eine merflihe Abnahme erlitt, und nah Vers 


lauf einiger Tage, hatten fie alle zunächft 
einerley Gewicht von ohngefäht 550 auf 100 Theile 
‚des aufgeldften Eifens. Wie fie darnach vier und 
- zwanzig Stunden einer Wärme von 70 : go Grad 


andgefett waren, fo fen fih, daß fie ſaͤmmtlich 


ohn⸗ 


Farbe des Berlinerblaues im gleich hohen Maaße. 
Wird friſch bereitete Blutlauge zu einer ganz fri⸗ 
ſchen und mit aufgekochtem Waſſer verduͤnnten Ei: 
ſenaufloͤſung gegoſſen, ſo erhaͤlt man einen beynahe 
Celadongruͤnen Niederſchlag, welcher in einer ver 
fchloffenen Flaſche underänderlich bleibt, aber, wenn 
man der freyen Luft einen Zutritt verfiattet, bald an 


der Dberfläche eine volle blane Farbe erhält, Wenn 


die Verſuche im Kleinen angeftellet werden, ſo erhält 

das gefüllte Berlinerblau allezeit ſeine volle Farbe, 

nachdem es aufdem Seihepapiere getrocknet iſt, weil 

es der Luft eine hinlaͤngliche Oberflaͤche darbietet, 
welches nicht geſchieht, wenn das Berlinerblau im 
großen Mengen verfertiget wird, 


Wi 


l 
or 
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ohngefaͤhr 540 aufs Hundert wogen, welches Ge⸗ 
wicht ſie darnach in einer trocknen Luft, bey einer 
Wärme von 17 Graden unverändert behielten. 
Aber in einer feuchten Luft nahmen fie allmählig 
wieder am Gewichte zu, welches zuletzt von 590 
bis 600 aufs Hundert ſtieg. 

Hieraus ſah ich, daß die verſchiedenen Stuffen 
der Feuchtigkeit der Luft eine betraͤchtliche Ver⸗ 
ſchiedenheit im Ausſchlage bewirken, wenn man 
die Gewichte dieſer Niederſchlaͤge erforſchen will: 
dahingegen das Gewicht, ſo die Niederſchlaͤge 
erhalten, wenn ſie eine hinlaͤngliche Zeit einer 
trocknen und klaren Luft ausgeſetzt geweſen ſind, 
ziemlich beſtoͤndig iſt, und am ſchnellſten erhalten 
wird, wenn ſie einer ſtarken Digerirwaͤrme aus⸗ 
gefegt werden. 

Ich habe diefe Berfuche —— mit, in Bis 
triolfäur Salzfaͤure und Koͤnigswaſſer aufge⸗ 
loͤſten Silen wiederholt und allezeit gefunden, daß 
das daraus niedergefchlagene Berlinerblau zunächft 
549 aufs Hundert gegen das Eifen gewogen hat, 
‚ wenn es fange genug einer Wärme von 17 bis 20, 

Graden ansgefegt, und dabey der Himmel klar 
und die Luft im Zimmer trocken geweſen ift. 

Den nemfichen Husfchlag erhielt ih, wie zur 
Aällung des Eifeng Blutlaugen gebraucht wurden, 
welche mit verfchiedenen Berhäftniffen von Lau⸗ 
genfalz und Berlinerblau bereitet waren. Berg⸗ 
mann fhlögt vor, auf ein Theil Berlinerblau 
ein Bierteftheil Faugenfalz zw nehmen, fo Dur 
Verpuffen gleicher Theile Weinftein und Salpeter 
erhalten 


} 
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erhalten wäte Zu meinen Seaaden gebrauchte 
ich gewoͤhnlich Weinſteinſalz und veraͤnderte die 
Verhaͤltniſſe von 3, 4 bis # deffelben gegen einen 
Theil feines Berlinerblau, fand aber feinen Un⸗ 
terfohied in der Menge des Niederſchlages; auch 
nicht, wie mein Laugenſalz vorher, durch Zuges 

festen ungelöfhten Half, ägend gemacht war. 
Ich hielt mich alfo berechtigt, zu fohließen, 
daß man, nach einem, aus einer Eifenauflöfung 
vermittelft der erwähnten Dlutlauge, gewonne⸗ 
nen Niederſchlage, nachdem derſelbe auf die eben 
beſchriebene Weiſe getrocknet worden, den Eiſen⸗ 
‚gehalt der Auflöfung mit ziemlicher Genauigkeit 
ausrechnen fönnte, und daß 540 Theile des erftern 
zu erfennen gäben, daß 100 Theile metalliſches 

Eiſen aufgeloͤſet geweſen waͤren. 

Bergmann fand, daß ein Theil Niederſchlag 
3,5 Theil Eiſen entſprach, welches Verhaͤltniß nach 
meinen Verſuchen eintrift, wenn das Trocknen 
in einer feuchten Luft geſchehen iſt. Aber obgleich 
ein ſtaͤrker getrockneter Niederſchlag ein geringes 


res Gewicht hat; fo findet doch ein jeder, daß 


auch dieſer Unterſchied bey weiten nicht hinreichend 
ift, die Befhuldigungen zu verantworten, welche 
Hrn Bergmann gemacht ſind. 

$. 3. Hierauf nahm ich mir vor, das Bers 
halten des niedergefohlagenen Berlinerblaues in 
der Gluͤhhitze und deffen Eifengehalt zu unterfuchen. 
Eine Menge Berlinerblau, melde auf vorers 
waͤhnte Weiſe dus einer Auflöfung voe 100 Theis 
len metalliſchen Eifens niedergeſchlagen war, wurde 


wi. 
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in einem Tiegel gethan, bis zum voͤlligen Gluͤhen 
erhitzt, und darauf kalt werden gelaſſen, worauf 
es 298 Theile wog. Es hatte eine ſchwarze Farbe 
und wurde raſch vom Magnet gezogen. Dieſes 
wurde wieder in den Tiegel gethan, eine Viertel: 
fiunde geglüht und wog darauf 286 Theile. Nah 
einem zum drittenmale wiederholten Gluͤhen hatte 
das Gewicht bis auf 277 Theile abgenommen. 

Eine andere eben ‚fo große Menge von dem 
nemlichen Berlinerblaue wurde in einen offenen 
Ziegel gethan und 20 Minuten im ftarfen hellro— 
then Slühen gehalten, worauf ihre Gewicht 288 
betrug. Es verhielt ſich übrigens wie das eben 
erwähnte. 

Hieraus erhellet, daß ein länger oder kuͤrzer 
fortgefegtes Gluͤhen, deffen verfchiedene Stuffen 
und der Beytritt der Luft, Verſchiedenheiten am 
‚Gewichte des gebrannten Berlinerblaues verurs 
fachen, und da das Urtheil der Augen von den 
Stuffen des Feuers ziemlich unficher ift, fo ward 
‚auch diefer Weg, zur Berechnung der Menge des 
Eifens nicht fehr zuverläßig. DieHerren Wieg⸗ 
kb, Weſtrumb und Klaprotl) Haben au, ver: 
muthlich aus diefer Urfache, nicht das nemliche 
Berhältniß zwifchen den Gerichten des getrock— 
neten und geglüheten Berlinerbfaues gefunden. 

Aus den angeführten Berfuchen folgt ferner, 
daß das gealühete Berlinerblau Fein reines me— 
tallıfches Eifen feyn Fann: denn die Metalle neh: 
men beym Berkalfen am Gewichte zu; dahinge— 
gen bey einem fortgefesten Brennen diefes Stoffes 

eine 


3 
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eine Abnahme augenfheinlid war. Es erhelfet 
alfo deutlich, daß das Eifen, eder deifen Kalk, 
hier mit einem Ötoffe vereinigt war, welcher 
durch die Wirfung des Feuers und der Luft vers 
flog. Aus des tiefiinnungen Scheele vortreflihen  - 
Zerlegung des Berlinerblaues iftes befannt, daf- 
dieſer Stoff Hauptfählih aus Eifen beſteht, das 
mit flüchtigem kaugenfalze und Kohfenftoff vereis 
nigt iſt; und da fehon der Geruch deutlich eine - 
Scheidung des flüchtigen Laugenſalzes verräth, fos 
bald Berlinerblau einer zu ftarfen Hitze ausgefegt 
wird, fo ift es natürlich zu fehließen, daß das 
geglühete Berlinerblau Eifen mit Kohlenftoff ver⸗ 
einigt enthält, Es wird wenig oder gar nicht 
von der Salzfäure angegriffen, aber beynaheganz 
und gar, durch Digeriren vom Königswafler auf: 
- gelöfet, und läft eine fehr geringe Menge eines 
Reißbleyaͤhnlichen Stoffes unaufgeloͤſet, zuruͤck 
Der groͤſte Theil des Kohlenſtoffes wird vermuth⸗ 
lich bey dieſer Vorrichtung durch die Salpeter⸗ 
ſaͤure zerftöhrt, 

Durch folgende Verſuche glaubte ich den Eiſen⸗ 
gehalt des Berlinerblaues am bequemſten erfor⸗ 
ſchen zu koͤnnen. Ein Berlinerblau, fo ich durch 
die Faͤllung von ıcoTheilen in Säure aufgelöfes 
ten Eifens erhalten Hatte, wurde in einen glüs 
henden Ziegel, und Salpeter dazu, wenig auf 
einmal, gethan, bis feine Berpuffung mehr ent⸗ 
fand. Hierzu wurden 472 Theile Salpeter. vers 
‚braucht. Auf den im Tiegel gebliebenen Ruͤck— 
And wurde — gegoſſen, das Laugenſalz aus⸗ 
gelauget, 
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gelauget und das Uebrige, fo wie Eiſenkalk aus: 
ſah, auf ein Seyhezeug gethan in der Wärme 
einer Stube in trocener Luft getrocknet und es 
wog darauf 279 Theile. Diefes wurde eine Vier⸗ 
telftunde geglühet und wog fodann 258 Theile. 

Aus diefem Verſuche Fonnte nicht auf den 
Gehalt des Berlinerblaues am metallifchen Eifen 
geſchloſſen werden, che das Verhaͤltniß zwifchen 
dem Gewichte diefes Metalles und feines Kalkes 
befannt war. Ich machte mir anfänglich wenige 
Hofnung eines Fortganges in der Erforſchung dies: 
fes Verhaͤltnißes, welches allgemein für fehr vers. 
änderlich angefehen wirds indeflen wollte ich doch 
durch einige Verſuche ausfindig machen, sb feine 
Graͤnze für die Veränderung angegeben werden 
fönnte 

Das Eifen wurde in Bitriolfäure und Salze 
fäure aufgelöfet, und durch verfchiedene Laugen— 
falge niedergefohlagen, der Niederfchlag ausge: 
laugt, auf ein Seyhezeug gethan, getrocknet und 
gervogen. Die Ausfchläge diefer Verſuche habe 
ich, der Kürzer halber, in folgender Tafel s | 
gefegt. In derfelben zeigt die erſte Spalte daß, 
Gewicht des, aus einer Eifenauflöfung niederaes 
fchlagenen Kalfes, nachdem folcher in einem Zims 
‚mer getrocnet worden ıft, bis die Abnahme defe 
‚fen aufjuhören ſchien H. Die zweyte Spalte 
zeigt 


* Der niedergeſchlagene, ausgelaugte und auf dem 
Seyhyhezeuge geſammlete Eiſenkalk erhaͤlt bald ein 
trocknes Anſehn, fährt aber‘ gleichwohl mehrere 
age 





337 


ER er 


‚pon 70 bis go Graben ———— — And. 


Die dritte Spalte gibr zu erfennen, was die Kalte 


togen, nachdem fie eine Viertelſtunde in einem 
| Tiegel völlig geglühet waren: | 


x 


Gewicht 


Tage hindurch fort, am Gewichte abzunehmen 
Ob ich gleich zu jedem Verſuche nicht mehr, als 
9,04 Loth Eifenfeilipäne. angewandt habe, fo vers - 
gingen doch oft 8 Tage, ehe der auf dem Seyhe⸗ 
zeuge geſammlete Kalk ſein kleinſtes Gewicht er⸗ 
hielt. Der durch Weinſteinſalz gefaͤllte, trocknete 
gemeiniglich am langſamſten, and der Kalk, welcher 
bey dem Verſuche N 8. erhalten wurde fr ocknete 
merklich ſchneller, als irgend einer von den andern, 
Die Urfache dieſer Erſcheinung feheint in einer al. 
mählig fortfahrenden Verwechslung der Veſtand⸗ 

‚ theile des Eiſenkalks zu ſtecken. Die  demfelben 
anhaͤngende Feuchtigkeit ſcheint ſich nicht eher ſchei⸗ 
den zu wollen, als die reine Luft eingefogen worden 
if. Das Weinfteinfalz hält vermuthlich einen ger 
‚ringen Theil öhligten Stoffes, welcher fich bey der 
Faͤllung an den Eiſenkalk hängt, und deffen Vermoͤ 

ven, reine Luft einzuſaugen, fchmwächt, 
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| Gewicht der Eiſenkalke. 
1) 100 Theile Eiſenfeil⸗ Vach dent Nach dem Nach 
fpähne, in Vitriolſaͤure a ih Bin 
€ € I 7 ; 
aufgelöft, und durch aͤtzen— rer Wär Eben: hen. 
des Gewähslaugenfalz ze, Be 2 
niedergefchlagen, gaben 171 LEN. 


2) 100 Theile Eifenfeil- 
fpähne, in Salzfaure auf: 
gelöft, und dur) äendes 
Gewaͤchslaugenſalz nies ö 
dergefchlagen, gaben 173 167,4 142,2. 


3) roo Theile Eifenfeil: 
fpähne, in Vitriolſaͤure 
aufgelöft, und Durch gez 
woͤhnliches Weinfteinfalz | 
‚niedergefchlagen, gaben 99 — 144,5 


4) 100 Theile Eifenfeil- 

ſpaͤhne, in Pitriolfaure 

aufgelöft, durch Weinſtein⸗ 

ſalz niedergeſchlagen, und 

gewogen, ſobald der Nies 4 

derſchlag ein trocknes Anz | 

fehen erhalten hatte 257 — 


5) 100 Theile Eiſenfeil⸗ 
fpähne, in Salzfaure auf: . 
gelöft, und duch Weinz | R Ei 
fteinfalz niedergefhlagen a0or . 169,3. 142,8 
Ge— 


ee kn 
| | Gewicht der Eiſenkalke. 
u 100 5 &heife Sifenfeit Nach dem Nach dem Nach 
in Bitriolſaͤure Trocknen Trocknen dem 
aufaeloͤſet, und durch an- — N 80 Gluͤ⸗ 
geſchoſſenes Sodafalz nie⸗ — ien 
dergeſchlagen, gaben 
7) 100 Theile Eiſenfeil⸗ 
ſpaͤhne, in Salzſaͤure auf⸗ 
geloͤſt, und durch Sodaſalz Re er 
niedergefblagen , 12 173,2 144,1 
8) 100 Theile Eifenfeils es 
fpähne, in Bitriolfäure 
aufgelöfet, undduhSo 
daſalz niedergefclagen, 
welches vorher. at ee er s ? 
brennbarter Salzfähre ge⸗ | — sa 
ſchwaͤngert war, gaben 204 171,5 142 


— 
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— a Vertußen — man, daß sah: Ge⸗ 
wicht der auf verſchiedene Weiſe niedergefchlages 
nen Eiſenkalke ſehr abweicht, wenn ſolche nur in 
einer Mittelwaͤrme getrocknet werden, aber daß 
es beynahe uͤbereins ausfällt, wenn felbige 
einer Wärme von 70 bis go Graden ausgeſetzt: 
worden find und fodann beynahe mit dem Gewichte 
des Kalks überein koͤmmt, welcher durch aͤtzendes, 
Saugenfal; niedergeſchlagen worden iſt. Hieraus 

— a felgen, daß die tuhafäuse, weiche fich 
{ 92 Au A 
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bey der Faͤllung durch die mildern Laugenfalze, 
an den Eiſenkalk gehängt hat, demfelben ganz, 
lofe anhängt. 
Eben fo war die Uebereinftimmung zwiſchen 
den Gewichten ſehr groß, nachdem die Kalke der 
Gluͤhhitze ausgeſetzt worden waren. Ich glaubte 
daher berechtigt zu ſe ſeyn, dieſe zwey Zuſtaͤnde der 
Eiſenkalke als unveraͤnderlich anzuſehen, wenn 
der an freyer Luft getrocknete ſeine hoͤchſte Stuffe 
der Trockenheit erhalten hat, und wenn derſelbe 
wohl durchgegluͤhet worden iſt. Ich erſten Zu⸗ 
ſtande entſprechen 170 Theile und im letztern 143 
Theile, 100 Theilen metallifhen Eifens *); 
‚Der durch die Verpuffung des Berlinerblaues 
mit dem Salpeter erhaltene Eiſenkalk wog, nach⸗ 
dem er an der Luft getrocknet war, 279 und nad): 
dem er durchgegluͤhet war, 258. Da dag Ver⸗ 
hältniß 279: 258 aber viel kleiner ift, als 1763 
140, fo gläübte ich, daf die in diefem Kalfe ein: 
gemiſchten fremden Stoffe ſolchen Unterfchied hät: 
ten bewirken fünnen. Das durch gewöhnliche 
Blutlauge — Berlinerblau enthält, 
| i nad 


Diefer Schluf ſcheint gegen die Verfuche zit ſtrei⸗ 
ten, welche Hr. Rinnmann Geſchichte des Eiſens 

1 252.&, 175.) mit den aus verſchiedenen Eifenauf 
‚Löfungen niedergeſchlagenen Kalken angeftellt hat; 
Nachdem diefe auf. Scherben einer gemwiffen Stuffe 
der Hitze ausgeſetzt, jedoch nicht gegluͤhet waren; 
fo wurden ihre Gewichte uͤbereinſtimmig befunden, 
aber hur 132 Aufs Hundert, gegen das Gewicht des 
‚metallifchen Eiſens; folglich. viel geringer, als die 
von mir im Tiegel wohl durchgegluͤheten Kalke. 


34% 
tab — Weſtrüms Veiſuchen Bob Alaun⸗ 
erde als Phosphorfäure, und ob dieſe behden 
Stoffe gleich, nach dem Verpuffen, von dem frey⸗ 
Fewordenen Laugenſalze mehrentheils daraus ge⸗ 
ſchieden find, ſo mogte ſich doch eine geringe 





Menge derſelben annoch an den Eiſenkalk gehaͤngt 


haben. Dieſe unbedeutende Beymiſchung, welche 
vor ſich allein weder das Gewicht des Kalks merk⸗ 
lich vermehren, noch durch ihre Anziehung zur 
Feuchtigkeit, aus der Luft, einen Zuwachs am 
Gewicht verurſachen konnte, konnte doch in der 
Gluͤhhitze eine groͤßere Menge Waſſer hartnaͤckig 
feft halten, Den gegluͤheten Kalk, welcher 258 
wog ſah ich alfo an, als wenn er mehr Stoff - 
‚enthielt, ald 143 aufs Hundert, feines metalli⸗ 
fen Eiſens; dahingegen ih für wahrſcheinlich 
hielt, daß der bloß getrocknete Eiſenkalk, welcher 
279 wog, zunaͤchſt 170 aufs Hundert des im Ber⸗ 
linerblau befindlichen metallifchen Eiſens entſpre⸗ 
che. Nimmt man dieſes an, ſo iſt der ganze Ei⸗ 
ſengehalt des Berlinerblaues —164. 
| ? | 

Wenn nun, diefem zufolge, 540 Theile ges 
trockneten Berlinerblaues, oder des Niederſchla⸗ 
ges, fo man erhält, wenn 100 Theile metallis 
ſches Eifen in Säuren aufgelöfet find, und duch 
Die gewöhnliche Blutlauge niedergefchlagen wor⸗ 
den, 164 Theile rein Eiſen enthalten, fo folgt 
daraus deutlih, daß 64 Theile deffelben von der 
Blutlauge felbft Hergefommen find. Alſo würde 
ſich auch die Menge Berlinerblau, welche bey der 
| 93 Faͤllung 
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Faͤllung durch die Beige dee Eiſens mit dem 
reinen Blutiaugenftoffe entſteht, zu der vorher in 
der Blutlauge aufgeloͤſt geweſenen, und zugleich 
mit niederfallenden Menge Berlinerblau, wie 
100:64 verhalten. Mo» 
$. 4. Um,von der Wahrheit dieſes Schluſſes 
aͤbergeugt zu werden, hielt ich fuͤr noͤthig, die 
Menge ſowohl des Berlinerblaus, die in der 
Blutlauge aufgeloͤſt iſt, als auch die, welche bey 
der Scheidung des Eiſens, aus feiner ſauren Auf⸗ 
loͤſung und Vereinigung mit reinem Pintlaugen? 
ftoffe entfteht, geradezu abzumeffen. 

Zu dem Ende wurde fo viele Blutlauge — 
meſſen, als 100 Theile, in Saͤure aufgeloͤſtes 
Eiſen zu fällen noͤthig waren. Zu derſelben wurde 
etwas mehrere Vitriolſaͤure gegoſſen, als zur Saͤt⸗ 
tigung des in die Blutlauge eingehenden Laugen⸗ 
ſalzes erfordert wurde. Darauf wurde ſelbige 
mit Waſſer verduͤnnt und gekocht, bis die Haͤlfte 
verdunſtet war, und darauf zum Klarwerden hin⸗ 
geſtellt; da ſich denn alles Berlinerblau zu Boden 
ſetzte *). Dieſes wurde mit reinem Waſſer aus⸗ 

gelangt 


) Wenn Blutlauge, mit zugegoſſener Saͤure, nur 
in Digerirwaͤrme geſtellt wird, fo wird das aufges 

loͤſte Berlinerblau wohl nach, und nach herausges 
ſchieden, aber man Fann auf diefe Weife fchmerlich 
all: Farbe herausfcheiden. Ueberdem -findet fich 
hirbey die Unbequemlichkeit, daß die, in der Feuchs 
tinkeit hervorftechende, Säure einen Theil Berlis 
nerblau zerſtoͤhrt und deffen Eiſen aufloͤſt. Die 
Verduͤnſtung eines Theils des Waſſers fcheint u 
not 
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gefauat, auf ein —— gethan und in der 
Waoͤrme getrocknet, da es denn 226 wog. | 
. Daneben wollte ih Berlinerblau aus einer, 
, Eifenauflöfung dur) eine ganz Eifenfreye Blut—⸗ 
lauge niederſchlagen. Eine ſolche Lauge erhielt 
ich, als eine gewöhnliche Blutlauge mit einer 
hinreichenden Menge Vitriolſaͤure in eine Retoete 
gegoſſen wurde, vor welche eine Vorlage mit in 
Waſſer aufgelöften aͤtzendem Gewaͤchslaugenſalze 
vorgelegt war. Bey angeſtellter Uebertreibung 
ging der reine Blutlaugenſtoff uͤber und wurde 
von den — Lauge eingeſogen. *) Die 
9 4 5 ſolcher⸗ 





nothwendig erfordert zu werden, ehe aller freyer 
Blutlaugenſtoff abgetrieben werden kann. Ich hielt 
es daher fuͤr das ſicherſte, den VE? durch a 
Kochen abzutreiben. > 


*) Diefe Bereinigung ſchmeckt — und aͤußert die - 
-Gegenwirfungen eines Laugenfalges, tie vieler 
Blutlaugenſtoff in diefelbe auch eingehen mag. Gie 

iſt nicht viel mehr, als eine mechanifche Menaung, 
welche durch bloßes Kochen zerfiöhrt werden kann. 
Hieraus fcheintzu erhellen, daß der Blutlaugenftoff 
den Kamen einer Eäure nicht. verdient, welcher 
demfelben gleichwohl allgemein zugeeignet worden 
iſt. (Auch die franzoͤſiſchen Verfaſſer der Nouvelle 
Nomenclature Chimique, welche keinen Stoff. 
anerkennen wollen, deffen Dafeyn nicht handgreiflich 
ifi, räumen dem Blutlaugenfioffe eine Stelle unter 
den Eduren ein, und nennen feınen unbekannten 


Grundtheil radical prusfique). Es waͤre auchfehe 


beſonders, wenn ein Stoff, deſſen Hauptbeſtand⸗ 


— ware Laugenſalz und Kohlenſtoff find, eine 
faure - 


\ 
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‚folchergrftalt erhaltene eifenfrene Blutlaugemwurde ' 
zu einer Aufldfung von 100 Theilen, Eifen in Bi: 
triolfäuse gegoffen, dadann ein fehr ſchoͤnes Ber⸗ 
linerblau ausgefchieden wurde. Nachdem alles 
Eifen niedergefchlagen war, wurde der Niederz 
ſchlag ausgelaugt und getrodnet (dag. Trocnen 
geſchah in demfelben Zimmer, und zu derſelben 
Zeit, wie das Trocknen des eben vorher erwaͤhn⸗ 
‚ten Blutlaugenniederfchlages) worauf er 360 wog. 


Vergleicht man die Ausſchlaͤge der eben ange⸗ 
fuͤhrten Verſuche, ſo findet man, daß ſich das 
Berlinerblau, ſo bey der Scheidung des Eiſens 
aus ſeiner Aufloͤſung und Vereinigung mit reinem 
| DBiutlaugenftoffe abgefchieden wird, zu dem, foin 
einer entfprechenden Menge gewoͤhnlichen Blut—⸗ 
lauge aufgelöft gefunden wird, wie 360 : 226, 
oder 100: 63 verhält. Dies Berhältniß koͤmmt 

mit 


faure Befchaffenheit haben Fonnte, nachdem es durch 
die Erfahrung der neueften Zeiten fehr wahrfcheinlich 
wird, daf die reine Luft als ein Beftandtheil in alle 
Säuren eingeht. Auch wird diefe Meinung dadurch 
nicht mahrfcheinlich, daß das feuerfefte Laugenſalz 
in der gewoͤhnlichen Blutlauge mittelſalzig gewor⸗ 
den iſt; denn dieſe Lauge enthaͤlt eine Vereinigung 
dreher Stoffe, des Blutlaugenſtoffs, feuerbeſtaͤn⸗ 
digen Laugenſalzes und Eiſens, welche zuſammen 
eine Seifenartige Mifchung ausmachen und ftärfer. 
ufanmenhängen, als zwey und zwey derfelbe, mie 
fie auch. faft vereiniget fenn mögen. Aber der Blut 
lauge: ſtoff vor fich allein befizt Feine von den Eigen: 
ſchaften, weiche die Säuren als Merkmaale aus: 
zeichnen. 
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mit dem fo, ich zuvor ” 3. aus andern Verſuchen 
wie 100: 64 berechnet habe, ſo nahe überein, 
daß ich an ihrer nahen Uebereinſtimmung mit der 
Wahrheit nicht zweifeln konnte )J. 

Ich chließe alſo hieraus, daß 540 Theile odi⸗ 
lig getrocknetes Berlinerblau nicht mehr als ohn⸗ 
gefaͤhr 163 bis 164 Theile metalliſches Eiſen ent⸗ 
halten, und diejenigen ſich geirret haben, welche 
glauben, daß das Eiſen das halbe Gewicht des 
Berlinerblaues ausmache. Ja ihr Jethum wird 
deſto groͤßer, wenn ſie dieſen ganzen großen 
Gehalt, der Aufloͤſung des Eiſens in der Saͤure 
zueignen wollen, in ſoferne Hen Weſtrumbs 
letzte Verſuche deutlich zeigen, daß alle ihre ges 
u reinigten Blutlaugennoc eine große Menge Eiſen, 
oder Berlinerblau, aufaelöfer halten, welches 
bey der Faͤllung der Eiſenaufloͤſung zugleich mit 
niederfaͤllt, und das Gewicht des Rederſcage⸗ 

vermehrt I 
a | / 5. | (An⸗ 
2 Ich wage jedoch nicht mit Gewißheit zu behaupten, 
daß das jest angegebene Verhaͤltniß mit Vollkom⸗ 
menheit beſtimmt ſey; denn das aus der Blutlauge 
durch bloße Saͤure, geſchiedene Berlinerblau hat 
allezeit eine blaſſe blaue Farbe und ein mattes Anz 
feben; dahingegen das niedergeichlagene mit einer 
dunfelblauen ing Violette fallende Farbe glänzt. 

Wenn aber dieſe Verſchiedenheit auch von einen in 

verfchiedenem Werhältniffe eingehenden Eifengehalt 


herrührt, fo kann die Daher entftandene Fehlrechnung 
doch nicht von Bedeutung fern. - | 

*) Phyſ chem. Abhandl. B.2) Ich kann die Urſache 

nicht einſehen, warum Hr. W Gae mb nicht zuge⸗ 

| ben 


a 1 —— 
(Anmerkung) Wie treflich eine ganz eiſenfreye | 
Blutlauge auch ift, wenn man die Gegenwart des 
Eiſens in einer ſauren Aufloͤſung entdecken will, 
fo beſchwerlich iſt die Anwendung derſelben, wenn 
man die Menge des Eiſens erforſchen will. Es 
iſt ſehr ſchwer zu wiſſen, mie vieler Blutlausens 
ſtoff in einer ſolchen Lauge befindlich iſt. Iſt die⸗ 
ſer Stoff in zu großer Menge zugegen; fo geht 
der Ueberſchuß eine Art von Bereinigung mit der 
Säure ein; und loͤſet einen Theil des niederges 
ſchlagenen Berlinerblaues auf, Diefes kann wies 
‚ "der zum Theil abgefchieden werden, wenn ein 
wenig reines Laugenfalz zugethan wird, -aber der 
freye Blutlaugenftoff behält noch ‚etwas aufgelöft, 
fo nicht ausgefchieden wird, ehe man die Feuch—⸗ 
tigkeit zum Kochen bringt. Sch halte die gemöhnz 
Uche, aus fenerbeftändigem Paugenfalze und 
Berlinerblau bereitete Blutlauge daher für viel 
dienlichee zu diefen Verſuchen. Sie läft ſich fo: 
„wohl mit der wenigfien Schwierigfeit bereiten, 
als fie auch den fiherften Ausſchlag gibt. 

9.5. Da der Unterſchied im Gewichte des 
Niederschlag, welcher von der ftärfern oder ges 
ringern Trockenheit der Luft herruͤhrt, bey ge⸗ 
nauen Berfuchen eine beträchtliche Schwierigkeit 
machen kann, und uͤberdem oft manche Beſchwer⸗ 
den Auslaugen des — Ber⸗ 

liner⸗ 


ben will, daß die Blutlauge Berlinerblau aufgeloͤſt 
enthalte, da er gleichwohl die Beſtandtheile des 
Berlinerblaues, als in die Blutlauge eingeheud 
angibt. 
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linerblaus und Sammlen deſſelben auf dem Genhes 

papier ſich finden) fo will ich hier eine Weiſe sur 
Erforſchung des Eifengehalts vorichlagen, welche 
die geroöhnlihen Auswege ſowohl an Sicherheit, 
als an keichtigfeit, übertrift. Ich meyne, anftatt 

den Niederſchlag zu waͤgen, die zur Faͤllung er⸗ 

ERDE — Blutlauge abzumeſſ en.‘ 


Sieben ift es nöthig, daß die Befsafenheit | 
der Blutlauge genau beftimmt fen. Eine geges 
bene Menge feuerbeftändiges Laugenſalz kann vom 
Berlinerblau nicht mehr als eine gewiſſe Menge 
Blutlaugenſtoff ſcheiden, und diefe Vereinigung _ 
löfet.nur eine gewiffe Menge un erlegtes Berliners 

blau auf. Die Stärfe der Blutlauge wird alfo 
nicht verändert, wenn man bey der DBereitung- 
derfelben zu vieles Bertinerblau nimmt. Aber 
die Hauptfache beruhet auf der Reinigfeit des 

augenſalzes, welche leicht erforfeht wird, wenn 
man zuficht, wie viele Vitrioifäure zur Sättigung 
deffeiben erfordert wird, worauf die Stärfe der 
Bitriolfäure leicht erforfeht wird, wenn man ſel⸗ 
bige mit luftſaͤurehaltiger Bitrerfalierde fättiaet, 

als welche man ftets zunaͤchſt von gleicher a 
fenheit Daben fann. 


zu meiner Blutlauge gebrauchte ih ein Weins 
ſteinſalz, von welchem ein Theil fo viele Vitriol⸗ 
ſaure fättigte, als 0,564 Theile Iuftfäurehaltige 
Biiterfalzerde (welche vorher einer flaren Luft bey 
‚einer Börme von 17 Graden ausgeſetzt geweſen 
war) 


N 
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mat) aufföfen konnten. Ein Loth diefes Laugen⸗ 
ſalzes wurde mit 2 Loth feinem Berlinerblau und 
16 Loth Waſſer gemengt. Dies Gemenge eine 
halbe Stunde digerirt und darauf eine halbe Stun⸗ 
de im Kochen erhalten, aufs Seyhepapier gegofs 
fen, und mit fiedendheifem Waffer ausgelauget, 
bis die durchgefeyhete Elare auge, nach dem Abs 
fühlen, einen gleichen Kaum mit 27 — Waſſer 
einnahm, ei 


Bon diefer Blutlauge wurde zur Zeit iin we⸗ 


nig zu einer Eiſenaufloͤſung (welche ı Theil Eiſen⸗ 


feilfpähne in verduͤnnter Vitriolſaͤure aufgeloͤſt 
enthielt) mit einem Ueberſchuſſe von Saͤure, ge⸗ 
goſſen, bis feine Faͤllung von aufs neue zugegoſ⸗ 
ſener Lauge bemerkt wurde. Hierzu gingen 187 
Maaſſe auf. (Unter einem Maaße verſtehe ih 

den Raum, weichen ein Theil Waller einnimmt.) 


Hieraus erhellet, daß, wenn für Faͤllung 
einer gegebenen Sifenauflöfung, a Maaße diefer 
Lauge aufgehen, ihr Gehalt an metallifchen eifen 
fodann „3; Theile fey, 


Auch ift es fehr leicht, hieraus den Eifenge: 
halt zu berechnen, wenn man ſich, bey der Bereis 
tung der Blutlauge eines andern Gewaͤchslaugen⸗ 
falzeiäbedient, falls man nur das nemliche Vers 
Hältniß von Waſſer dabey beobachtet. Vermag 
ein Theil Laugenfalz fo viele Vitriolfäure zu fättis 
gen, als m Theile lnftſaͤurehaltige Bitterſalzerde, 

ſo 


fo ift die Menge ——— melde jur Fällung 
eines Theils Eifen erfordert wird 18740504 
| Maaßen, und der Eifengehatt, welcher — 


am amı 


dieſer Lauge entfpriht, ft 9720, 187 +08 je or 

Diefe Weife, den Eifengehalt zu erforſchen, 
ift um fo viel fiherer, als von der eben beſchrie⸗ 
benen Blutlauge eine fehr große Menge gegen das 
aufgeloͤſte Eiſen erfordert wird; ein geringer Ir⸗ 
thum beym Meſſen der verbrauchten Blutlauge 
hat alſo einen ſehr unbedeutenden Einfluß auf den 
Ausſchlag. Die Nothwendigkeit, das anzuwen⸗ 
dende Laugenſalz hier vorher zw prüfen, kann 
: Auch mit Feiner Schwierigfeit von Bedeutung ver> | 
bunden feyn. Eine geringe Menge Bitrislfäure 
wird mit vielem Waffer verdünnt. Von diefer 
verdünnten Säure wird zur Zeit ein wenig zu 
einem Theile Laugenfalz gegoffen, bis man durch 
Gegenwirkungspapier findet, daß weder die Säure 
noch das Laugenſalz die Oberhand hat, Darauf 
thut man zu einer eben fo großen Menge, der 
nemlichen Säure, Iuftfäurehaltige Bitterfalzerde 
macht den Werth bon m in der obenerwaͤhnten 
Formel aus. 


Anmerkung.) Henn von dem Moetallgehalt 
eines Eiſenerzes die Frage iſt, fo hoffe ich, daß 
| die eben angeführte Weife einen zuverlaͤßigen Aus⸗ 
weg, ſelbigen ausfindig zu machen, geben werde. 
| Will man aber die Zerlegung eines mineraliſchen 
Stoffes 
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Stoffes anfellen;, melcher Eifen in taltförmiger 
Geſtalt enthält, fo kann man aus den gefundenen 
metalliſchen Eiſengehalte noch nicht ſoaleſch wiſſen, 

welche einen großen Theil des unterſuchten Stof⸗ 
fes der Eſſenkalk ausmachte. Die nemliche Un⸗ 
vollkommenheit findet ſich annoch faͤſt bey allen 
Zerlegungen von Erd- und. Steinarten. Wenn 
eine Erdart in einer Säure aufgeloͤſet und aus 
derſelben miedergefchlagen ift, fo enthält felbige 
wenigftens eine betraͤchtliche Menge, Wafler, wenn 
fie glei an der Luft getrocdnet ift ‚Aus ihrem 
derzeitigen Gewichte, kann ich nicht auf das Ge⸗ 
wicht ſließen, ſo dieſelbe Erdart hatte, wie 
ſie, vor der Aufloͤſung, mit andern Stoffen 
vereinigt war, wenn ich nicht ihren Waffergehalt 
in dDiefem Zuftande weiß, Und ich. mögte.mich.eben - 
fo ſehr beteügen, wenn ih ihe rechtes Gewicht 
dadurch zu finden glaubte, daß ich ihren Waflerz 
gehalt durch ſtarkes Gluͤhen, u. fe m. auszutrei⸗ 
ben fuchte.  Diefe Zweifel fcheinen duch die volle 
fommenen Zerlegungen von. Steinarten, welche 
die berühmteften Scheidefünftler angeftellt Haben, 
gehoben zu werden, nach welchen das ganze Ger 
wicht des unterfuchten Stoffes wiedergefunden ift, 
nachdem die Gewichte ſaͤmmtlicher herausgebrachs 
> ter Beftandtheile jufammengenommen find. Aber, 
deſſen ungeachtet, haben ſchon mehrere vor mir 
en der Möglichkeit diefer Vollkommenheit gezwei⸗ 
ie R Ein Gluͤcksfall fonnte machen daß 

man, 


9 Hieher kann ich udenemmen in dm Sanf " e 
(«* 
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matt, was auf ein Veſtandtheit zu viel gerechnet 
worden iſt, an einen andern verlohren hat, und 
iR die Summe richtig ausgefallen ift, 

‚So. lange die hemifche Zerlegung noch nicht 
zu der Vollkommenheit ge langt iſt, daß man bey 
allen Gelegenheiten die Menge der feinſten Bez 
ſtandtheile, des Waflers, der Luft, u.a. angeben 
kann, fo thut man am beften, "wenn man ſich 
nicht, darum befümmert, ob die ausgefundenen 
Beftandtheile zufammengenommen das ganze Ges 
- wicht des unterfuchten Gtoffe ausmachen, oder 
nicht. Es kann inzwiſchen genuͤgen, wenn man 
die Menge der Theile in andern unveraͤnderlichen 
Zuſtaͤnden weiß. Der Metallgehalt eines Steis 
nes iſt beſtimmt, wenn man weiß, wie viel wies 
derhergeftelltes Metall aus dem in denfelden eins 
gehenden, Kalte erhalten werden fann, und von 
dem Gehalte deffelden an Erdarten, habe ich eine 
gute Meinung, wenn id weiß, wie viel jede der 
in demfelben ftedenden einzelnen Erdarten wäget, 
wenn ſelbige mit fo vielem Waſſer, oder Luft 
‚fänre 2c. vereinigt ift, als felbige bey einer gege⸗ 
benen Stuffe der Wärme und Feuchtigkeit der Sur 
I fi zuruͤckhalten kann u. ſ w. 





— — les Alpes T. I.A. Anm. und - 
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fo oo noch fo ſchnell, als man bisher behaupz 


a no 


Auszüge 


aus * Schriften der Koͤnialichen 
Alademie der Wiſſenſchaften 
zu Paris. 


IX, 
Corntt, über Glaubere Salmit N, 


Zlaubers Salmiaf zerfetzt fi im euer. zum 
‚Theil ohne Beytritt eines andern Körpers; 
was man erlangt, wenn man gemeinen Salmiaf 
duch Vitriolfäure zerlegt, ift Fein wahrer Glaus 
berifcher. Salmiak, ſondern ein Gemeng aus dies 
fen und gemeinem, der noch nicht zerlegt ift; 
diefe Shwürigfeit den Salmiak dur Bitriolfäure 
zu zerlegen beftättigt die Meynung;, die ich ander; 
waͤrts uͤber die Küchenfalzfäure, und. ihre Witz 
kung auf vitriolifche und ſalpeterartige Salze ge⸗ 
aͤußert habe. 

Flammender Salpeter fteigt,, wenn er ſehr 
rein iſt, leichter und bey weit ſchwaͤcherer Hitze 
in die Höhe, als gemeiner Salmiak; fein Ver⸗ 
puffen in verſchloſſenen Gefaͤßen geſchieht weder 


tet 
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een Ye 
tet hatz ich habe es micht anders erhalten, als 
duch eim Verfahren, durch welches man den 
Clyſſus aus Salpeter macht. 
Um die Kryſtallengeſtalt des Glauberiſchen 
Salmiaks kennen zu lernen, verduͤnnte ich ſech⸗ 
zehn Loth ſtarken Vitrioloͤhls mit einem Pfunde 
abgezogenen Waſſers; ich ſaͤttigte es mit trockenem 
fluͤchtigen Laugenſalze, und dampfte die Fluͤſ⸗ 
ſigkeit in einem Glaſe im Sandbade ab, bis ſich 
ein Salzhaͤutchen zeigte; ein Theil des Satzes legte 
ſich bey dem Erkalten an den Seitenwaͤnden, ein 
anderer in ordentlichen Kenftallen auf dent Boden 
an; an diefen fand ich nicht die Geftalt, die man 
ihnen bisher zugefchrieben hat; es waren zuſam⸗ 
mengedruͤckte fechsfeitige Eckfaulen mit einer abs 
geftumpften fechöfeitigen Byramide am Ende; auch 
da ich mit dem Abdampfen der übrigen Banbtige 
feit anhielt, erhielt. ich immer Kryſtallen von die⸗ 
fer Geſtalt. | | 
Erſter Verſuch. Von dieſem Glauberiſchen 
Salmiak in Kryſtallen, warf ich ein Quentchen 
in einen Tiegel; einen Augenblick darauf kniſterte 
es, wie vitrioliſcher Weinſtein, und es fing ein 
weißer Dampf an, aufzuſteigen, der ſtark nach 
fluͤchtigem Laugenſalze roch; das wenige Salz, 


welches im Tiegel zuruͤckblieb, war ſauer und ine 


derte die Farbe des Lackmusaufguſſes augenblick⸗ 
lich in die rothe. Auch bey Wiederholung dieſes 
Verſuchs, fand ich, daß der Dampf, der zuerſt 
aufſtieg, fuͤchtiges Laugenſalz war, und auf dies 
ſes erft die Säure, als ſchwerer, folgte, | 
Chem. Ann. 1789. B.2. St. o. 3 & 
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So viel laͤſt ſich wenigſtens aus diefem Vers: 

ſuche ſchließen, daß ſich der Glauberiſche Salmiak 
in offenen Gefaͤßen im Feuer zerſetzt. 

In einer Phiole konnte ich dieſes Salz im 
Sandbade nicht ganz in die Hoͤhe treiben, ob ich 
gleich ſehr ſtarke Hitze gab, und uͤber 4 Stunden 
lang damit anhielt; auch hier riß ſich fluͤchtiges 
Laugenſalz los, und was auf dem Boden blieb, 
war ſehr ſauer. 

Ein Loth dieſes Salzes, brachte ich geſtoßen, 
in einer Glasretorte, an welche ich eine Vorlage 
'anlegte, in ein Sandbad; ich gab. ftufenweife 
Hitze; es gingen zuerft zwey bis drey Tropfen 
Waſſer über, welches das Salz zu feiner Kepftals 
lenbildung nöthig hatte; bey einer ftärfern Hitze 
folgte flüßiges flüchtiges Laugenfalz, und einige 
Zeit darauf fingen tweiße Blumen an aufzufteigen; 
ich twechfelte Die Borlage, und gab nun das Feuer 
fo ſtark, daß die Retorte glühte; es ftieg viel 
von diefem Salze auf; was zuletzt aufftieg, mar 
fauer, von der flüchtigen Schwefelfäure, die ſich 
am Ende der Arbeit los riß; was in der Retorte 
zuruͤckblieb, war undurchfichtig und fehr fauer, 
und wurde an der Luft feucht; die wenige Zeuchs 
tigkeit, welche übergegangen war, roch fehr ftarf' 
nach flüchtigee Schwefelfäure. 

Der Erfolg war immer der gleiche, ob mein! 
fluͤchtiges Laugenfalz durch Kalk oder durch Kreide: 
ausgetrieben tat. | 
> Um zu verfuchen, ob der Glauberiſche Salz: 
miaf, der (yon ‚einmal aufgeftiegen war, noch 

einmal! 
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einmal sufheigen — abe fih zu erlegen, 


brachte ic) ein halbes Loth von einem folden in 


eine Ölasretorte, und verfuhr damit, wie im . 


‚vorhergehenden Verſuch; von dem halben Loth 
ftieg nur ein halbes Duentchen auf; . in die Vors 


lage ging ein halbes Quentchen flüßiges fluͤchtiges 


Saugenfalz über, und was in der Retorte zurück 
blieb, war grau und voll fhwärzlicher Flecken, 
und roch ſtark nach fluͤchtiger Schwefeſaͤure. 
Die Bitriolſaͤure verbindet ſich alſo nicht ſo 
feſt mit fluͤchtigem Laugenſalze, als andere Säuren, 
Ich that in eine tubulirte Glasretorte zwey 
Loth geſtoßenen Salmiaks, ſetzte ſie in Sand, und 
machte eine Vorlage daran; nun goß ich durch die 
Oefnung in der Retorte auf mehrere male drey 
Loth Vitriolgeiſt, deſſen eigenthuͤmliche Schwere 


ſich zu derjenigen des abgezogenen Waſſers — 1228 


verhielt, auf; es erregte Aufbranfen und viele 
weiße Dämpfe; ich ſchloß die Defnung zu ; das 

Aufbrauſen Hörte auf, und einige Zeit naher 
war die Zlüfigfeit citronengeld; ich lieg das 


Glas zwey Stunden lang nur in gelinder Wärme 


ftehen, damit die- Säure beffer in den Salmiaf 


eindringen möchte; dann gab ih ganz ſchwaches 


Feuer, daß fich weiße Dämpfe erhoben, und ftieg 
damit auf, bis der Boden der. Retorte glühte; 
es entftand gegen das Ende ein ziemlich ftarfes 
. Aufbraufen ; die Fluͤßigkeit war ſchwerer undging 
‚firiemenmeife aber; dieſes Aufbraufen währete 

fort, fo lange noch Feuchtigkeit zurüd war; denn 
flieg ein wenig Sal; auf, aber das meifte war auf 
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dem Boden in 2 Schichten zuruͤckgeblieben, wovon 
die eine geſchmolzen, die andere auf ihre Ober⸗ 
fläche aufgefticgen war; was in die Vorlage über: 
gesangen war, war klar, ohne Farbe, nach allen 
Eigenſchaften Kochſalzgeiſt, doch ohne die fetten 
Flecke, die ſich bey anderem aber an den Flaſchen 
zeigen; ich konnte damit keine Naphthe machen. 

Ich loͤſte jede Schichte des Ruͤckſtandes ins⸗ 
beſondere auf; derjenige Theil, der aufgeſtiegen 
war, loͤſte ſich leicht, und mit ziemlich vieler Kaͤlte 
auf; der andere ſchwerer; nach dem Durchſeihen 
waren beyde Aufloͤſungen klar, und ohne Farbe, 
die erſte ſehr wenig ſauer, die andere ſtark; ich 
dampfte beyde ab; die erſte gab ganz reinen Salz 
miaf; die andere, fo fauer fie auch war, ein 
blätterihes Salz, in drepfeitigen an den Kanten 
abgeftumpften Eckſaͤulen, doch mit unveraͤnder⸗ 
tem Salmiak vermengt. 

Um gewiß zu ſeyn, daß ich genug Bitriolfäure 
gebraucht hätte, um den Salmiaf zu zerlegen, 
wiederholte ich den Verſuch mit zwey Loth reinen 
ftarfen Vitrioloͤhls und gleich vielem Salmiaf; 
es brauſte fehr heftig mit vielen weißen Dämpfen 
auf, die fih nur ſchwer verdieften; nachdem ich 
ſechs Stunden lang Feuer gegeben hatte, nahm 
ich die Gefäße auseinander, und gof die Flüßig> 
feit aus der Vorlage in eine Slafhe mit einem 
Glasſtoͤpſel; es war Kochfalzgeift, wie ih ihn im 
vorhergehenden Verſuche erhalten hatte, fehr 
rauchend; doch gab er mir mit gereinigtem Wein: 
geift Feine Naphthe; auch das Salz, welches zu: 

are 
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cuůdblieb, war wieder in zwey ahnlichen Shih: | 
ten; ich erhielt ein halbes Loth unzerlegten Sale 
Aiak daranb; und eben fo viel von jenem gläns 
zenden blätterihen Salze; auch blieb ein ſehr ſau⸗ 
res Gewiſch zurück, welches noch ein ae uns 
zerlegten Salmiak enthielt. 
WVitriolſaͤure wirft alſo auf gemeinen Salmiak 
nicht, wie Kochſalzſaͤure auf Glauberiſchen, mie 
ſchon Modelvon ferne bemerkt hatte, Nun löfte 
ich vier Loth gemeinen Salmiaf im abgezogenen 
Waſſer auf, und goß drey Loth Vitriolfänre darz 
auf; die $lüßigfeit wurde heiß, aber nicht fo fehr, 
Als wenn es bloßes Waffer gemefen wäre; esente 
ftand kein Aufbraufen, und ftieg nur fehr wenige 
Säure auf; ih rauchte die Flüßigfeit in einem 
Glaſe ab, bis nur noch drey Biertheile davon 
übrig waren, und bemerkte nach dem Erkalten, 
daß die meiften Keyftallen, wenn fie gleich ineiner - 
ſehr fauren Seuchtigfeit angefhoffen waren, mie 
der Bart einer Keder geftaltet waren; fie waren. 
wahrer unveränderter Salmiak; ich ließ fie noch 
Jänger liegen, damit fie die überwiegende Säure 
doch zerfeen mögte; ich hielt mit dem Abdampfen 
an, und erhielt diefes Salz beynahe eine Stunde 
lang gleihfam im Fluß; es fah, wie Dehl aus, 
und ließ viele Dämpfe von Kocfalzfäure fahren, 
wenn man es umruͤhrt; ſchon ehe es ganz erfaltete, 
wurde es feſt, aber an der Luft bald wieder feucht, 
und war ausnehmend ſauer; als ich es wieder in 
abgezogenen Waſſer aufloͤſte, erhielt ich nech ſehr 
viel nrſerten Salmiaf. 
33% So 


a a ,. 

So Täft fih alſo Glauberifcher Salmiaf nur 
durch unmittelbare Verbindung der Viteiolfäure . 

mit flüchtigem Laugenſalze erhalten. 

Auf volllommene Metalle wirft Stauberifcher 
Salmiak nicht, aber die anderen zerfrift er; ich 
habe ein halbes Loth davon mit halb fo vieler 
Kupferz Eifen: und Zinffeile deſtillirt; jedesmal 
erhielt ich viel flüchtiges Raugenfalz; und es ftieg 
ein wenig vom Glauberifchen Salmiaf auf, der 
ſehr ſtark nach flüchtiger Schwefelfäure roch; die 
Metalle hatten alle ihren Glanz verloren ; ich goß 
Fochendes Waffer auf, und erhielt durch Abdampfen 
Vitriol; wegen diefer Zerlegung durch Metalle 
laͤſt ſich dieſer Salmiaf nicht zum Verzinnen ges 
brauchen. | 

Kalferden zerlegen ihn, wie den gemeinen; 
auf Salpeter verpufft er. 

Um die Wirkung der Salpeterfäure darauf zu 
erfahren, goß ich in einer Phiole auf ein halbes. 
Loth defielbigen, ein Loth fehr reinen Galpeterz 
geiftes, der in einer Flaſche, melche zwey Loth 
abgezogenee Wafler faft, 1oX Quentch. wog; es 
loͤſte fich ſchon in der Kälte ganz ohne Erhigung 
oder merkliche Bewegung darinn auf; die Auflös 
fung war fehr hell und ohne Farbe; ich fehte fie 
in warmen Sand, ließ fie ein wenig abdampfen, 
und denn erkalten; ich erhielt aber Feine Kryſtal⸗ 
len; der Salzklumpen zerfloß an der Luft; ich 
dampfteihn wieder ſoweit ab, bis er ganz trocken 
war; der Glauberiſche Salmiak war dadurch nicht 
zerlegt. : | 

Ä Nun 
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Nun deftillirte I das gleiche Gemenge ineiner 


Glasretorte; zuerft ging viele heile Feuchtigkeit 
über, am Ende, als ich ftärfer Zeuer gab, ents 
ftand ein ziemlich ftarfes Aufbraufen ; ich glaubte 


einige funfelnde Dünfte zu fehen; aber bald dars 
auf famen andere fehr weiße, welche die Vorlage . 


ganz trübe machten; was übergegangen war, war 
klare, farbenlofe Salpeterfäure, die nichts von 
ihren Sigenfchaften verlohren hatte, nur daß fie 
ein wenig Salz in fih aufgelöft hatte: mag in der 
Retorte zurückgeblieben war, war wieder in ziwey 


Schichten; was unten lag, war ſehr ſauer, und 
noch — ich loͤſte es im abgezogenen Waſſer 
auf, konnte aber keine Kryſtallen vom flammen⸗ 


den Salpeter daraus erhalten; aber etwas von 


dieſem Salze war in den Hals der Retorte aufs 


geftiegen. 
Vielleicht kommt e8 daher, daß hier der Glau⸗ 
berifhe Salmiaf nicht zerlegt wird, weil der ges 


bildete flammende Salpeter leicht zerflieft, und 
fo durch die entbundene ——— wieder zer⸗ 


ſetzt wird. 

So viel aber folgt auch daraus, daß Koch⸗ 
ſalzſaͤure mit halbfluͤchtigen Mittelſalzen näher 
verwandt iſt, als — weil ſie ſie — 
ter zerlegt, als dieſe. 





— 
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X. 


Cornette, über den — 
Saoaulpeter *). 


Xch bereitete ihn aus ſehr reiner uͤber Silber 
as abgezogener Salpeterfäure, und fehr reinem 
durch feuerbeftändiges Laugenſalz aus Salmiak 
ausgetriebenem flüchtigem Laugenſalze; ich erhielt 
fo ein vollfommenes Mittelfalz in langen Nadeln. 

Erfter Verſuch. In einem etwas warmen Ties 
gel fhmelzt er leicht, ohne fich zu zerfegen, fo 
daß man ihn ausgießen kann; einige Augenblicke 


darauf fteigen viele weiße Dämpfe davon auf, 


die weder nach Galpeterfäure, noch nad flüchtis 
gem Laugenfalze riechen; ich fammelte davon in 
einer Tute, die ich auf den Tiegel feste, und fand 


ſo bald, daß vollfommener, ungevfegter Hammens 


der Salpeter aufgeftiegen war; da ich etwas ftärs 


ker Feuer gab, fo entzündete ich dag, was nod 


von Salz zuruͤck war, fohnell, aber ohne zu ver⸗ 
puffen oder zu knallen. | 

Da ih nun feh, daß man die Gefahr der 
Entzündung vermeiden konnte, fo brachte ich ein 
halbes Loth diefes Salzes in einer Phiole mit lan⸗ 
gem Halfe in das Sandbad; es fhmolz fhon bey 


ſehr ſchwacher Hitze; einige Zeit darauf -ftiegen 


rosibe Dämpfe auf, wovon ein Theil, verlohren 
gingz 
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ging; und da ich, ‚das Feuer noch etwas ftärfer, 
nemlich bie zu 90° nad Reaumur gab, ftieg das 
Salz ganz auf. 

Nun brachte ih ein halbes Loth dieſes Salzes 

in einer Glasretorte, an welche ich eine Vorlage 
feſt machte, in ein Sandbad; es floß wieder leicht, 
und verbreitete viele weiße Dampfe in die Vorlage; 
ein Theil des Salzes fam mit feinem Kryſtallwaſſer 
in die Vorlage, und legte fi innwendig darinn 
anz ein anderer ftieg, weil es ihm an Feuchtigs 
feit fehlte, in den Hals der Retorte auf; dieme- 
nige Seuchtigfeit in der Vorlage roch ſchwach nach 
Salpeterfäure, und hatte flammenden Salpeter 
in fih aufgelöf. Ich wiederholte diefe Verſuche 
dfters, auch mit mehr Salz, mit immer gleichem 
Erfolge. 
Mehrmals habe ich es vergebens verſucht, es 
in der Retorte zur Entzündung zu bringen; es 
ſtieg immer lange zuvor auf, ehe es Hitze genug 
bekam, um ſich zu entzuͤnden; ich hielt die Retorte 
mit der Hand uͤber gluͤhende Kohlen, auch da ge⸗ 
lang es mir nicht. 


Ich ließ eine tubilirte irrdene Retorte, an 


welche ich eine Vorlage feſt gemacht hatte, gluͤ⸗ 
hen, und warf durch die Oefnung, welche ich 
ſogleich nachher zuſtopfte, mehrmals flammenden 
Salpeter ein; er entzuͤndete ſich ſchnell, und es 
kamen feuerrothe Dämpfe, die ſich erſt nach eini- 
ger Zeit ſetzten, in die Vorlage: nachdem die 
Entzuͤndung voruͤber war, nahm ich die Gefaͤße 
aus einander, und fand, daß die Feuchtigkeit in 
J———— es der 


der Vorlage nicht fo war, wie man fie aus dem 
Salpeterflyfius bekommt; daß die Salpeterfäure 


nicht ganz zerftört, aber das flüchtige Laugenſalz 
gänzlich zerſtreut war. 


Um mich zu verfihern, ob die. —— Salpe⸗ 
terfäure, welche zuruͤckblieb, ihr Daſeyn nicht 
dem wenigen brennbaren Stoff im fluͤchtigen Lau⸗ 
genſalze zu verdanken habe, ſaͤttigte ich acht Loth 
ſehr reiner Salpeterſaͤure, von welcher genau 
drittehalb Loth in ein Unzenglas gingen, mit vier 
Loth trockenem fluͤchtigen Laugenſalzes, welches 
durch feuerfeſtes aus Salmiak ausgetrieben war, 
und dampfte das Salz in einem Glaſe ſo weit ab, 
bis es ganz trocken war, und erhielt ſo ein halbes 
Quentchen uͤber fuͤnf Loth, ſo daß es alſo aus 
drey Loth fluͤchtigen Laugenſalzes, und zwey Loth 
und 23 Öranen Säure zu beſtehen ſcheint. 


Don dieſem Salze warf ich nun ein Loth in 
die gleiche irrdene Retorte, die ich zuvor zum 
Gluͤhen gebracht, und an die ich eine zuvor genau 
abgewogene Vorlage angelegt hatte; da es trocke⸗ 
ner war, fo entzuͤndete es ſich viel ſtaͤrker und 
fhneller, feine Dämpfe waren viel feuriger, und. 
festen fich viel langfamer; ich ließ ihnen 24 Stunz 
den Zeit darzu, wog nun die Sefähe, und fand, 
daß fie nun anderthalb Quentchen zugenommen 
hatten; die Feuchtigkeit in der Vorlage war ſehr 
gute citronengelbe Salveterfänre, ſtaͤrker, „als 
ich fie zu. meinem Berfuche genommen hatte, da 
ih, um ı Quentchen davon mit trockenem flüchtis 

gem. 
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’ gem Enginfäte zu fütigen, ‚48 Brane des  egtern 


noͤthig Hatte. ii a 
Wenn der Salpeter fonft mit eatzandeten * 


Koͤrpern in — kommt, wied ſeine Saͤure 


zerſtoͤrt; hier geſchieht gerade das Gegentheil; 


> der Körper, mit welchem die Saͤure gebunden - 


— 


war, wird zerſtoͤrt, die Saͤure bleibt unverändert. 
Um mich davon gänzlich zu verfihern, brachte 
ich in die gleiche Geräthfhaft, wie ich fie zum. 
vorhergehenden Verſuche gebraucht hatte, ein 
Gemenge aus drey Quentchen flammenden Salpe⸗ 
ters, und einem Quentchen Kohlenſtaub; e8 ent: 
zuͤndete fich fehnellee und ungeftümmer; ein Theil 


des Kohlenftaubes twurde in den Gefäßen herum⸗ a 
geſchleudert; die übergehenden Dünfte waren fehe 


roth, und machten die Vorlage truͤbe, ſo lange 
das Verpuffen währte; da fie ſich gefetzt hatten, 

nahm ich die Gefäße aus einander, und erfannte 
fogleih am Geruch, daß die Klüßigfeit in. der 


Vorlage Salpeterfäure war, doch war fie zufällig 


mit etwas Kohlenftaub verunreinigt, ih goß fie 


‚in ein Glas, wuſch die Vorlage, um nichts von 


der Säure darinn zurückjulaffen, mit abgezoge⸗ 


nem Waſſer aus, goß diefes Waffer auch in das 


Glas, und fättigtenun alles mit trockenem feuer⸗ 
beftändigem Laugenfalzez ich hatte darzu 48 Gr. 
des legtern nöthig, und erhielt durch Abdampfen 
anderthalb Quentchen gemeinen Salpeters dar⸗ 


aus, Die Kohle in der Borlage fowohl als in 


der Retorte war nicht verändert, und noch eben 
fo Be als zuvor. 


Um 


964 En 

Um zu fehen, ob ich die Salpeterfaure nicht 
entzuͤnden Fönnte, ließ ich den Kohlenftaub in der 
Retorte vorher glühen, und warf nun flammen: 
den Salpeter zu mwiederholtenmalen darauf; er 
brannte —— ſchnell ab, und der Erfolgt war 
eben ſo. 

Daß nicht ein Theil der Salpeterſaͤure — 
die Oefnung im Bauch der Retorte, ſo wie durch 
diejenige in der Vorlage, wenn ſie, auch ſogleich 
geſchloſſen werden, in Daͤmpfen verlohren gehe, 
laͤſt ſich bey dieſen Verſuchen nicht vermeiden. 

Alſo kommt es nicht vom Mangel am brenn⸗ 
baren Weſen her, daß die Salpeterſaͤure bey die⸗ 
fee Entzuͤndung des flammenden Salpeters nicht 
zerftört wird; auch folgt aus diefen Verſuchen, 
daß die Salpeterfäure, wenn fie mit flüchtigem 
Laugenfalze gebunden ift, auch in der Gluͤhhitze 
unangetaftet bleiben fann, und daß fich in diefem 
Fall das flüchtige faugenfalz allein entzündet, und 
Dadurch zerftört wird. 

Ich warf in eine glühende tubufirte ierdene 
Retorte auf mehreremale ein Gemenge aus gleichen 
heilen Salmiaf und Salpeter; es erfolgte nur 
ein ſchwaches Verpuffen, das nur einen Fleinen 
Theil des Salpeters ergriff, und es gingen nur 
fehe wenige Dämpfe in die Vorlage, ob gleich 
die Retorte fehr ftark gluͤhte; ich machte die Defz 
nung an: der Retorte auf, und fand, daß aller 
Salmiaf aufgeftiegen war, ehe der Salpeter heiß 
‚genug werden fonnte, um zu fehmelzen. 


Nun 





Nun warf ich in eine tubulirte iebäne Retorte, 
die mitten zwiſchen glühenden Kohlen lag, vier. 
Loth Salpeter; alser vollfommen floß, und ftarf 
glühte, warf ich zu verfehiedenenmalen geftoßenen 
Salmiak darauf; er entzündete fi fogleih, und 


ftieß auf der Stelle ſowohl in der Werffiätte, als 


in den Gefäßen einen fehr dicken Dampf aus, dee 
fehr ftarf nach Koͤnigswaſſer roch; die Flamme ift 


dabey fo ftarf und kommt fo fehnell, daß, fo ges 


fickt man auch die Defnung in der Retorte zus 
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macht, doch viele Dämpfe verlohren gehen; ih 


warf fo lange Salmiak hinzu, bis aller Salpe⸗ 


ter aufgezehrt war; darzu hatte, ich drey Loth 
Salmiak noͤthig; nachdem das Verpuffen voruͤber 
war, ließ ich die Gefaͤße kalt werden, und erhielt 
noch ein Loth Fluͤßigkeit; dieſe Fluͤßigkeit war 


Koͤnigswaſſer mit ein wenig Salmiak; welchen 


das ſtarke Verpuffen in die Hoͤhe trieb: denn als 
ich Gold darinn aufloͤſte, konnte ich, auch durch 
feuerfeſtes Laugenſalz Platzgold daraus fällen. 
Die Salpeterfäure war alſo nicht gänzlich zerſtoͤrt. 
Woas in der Retorte zuruͤckblieb, loͤſte ich im 
abgezogenen: Waſſer auf, ſeyhte die Aufloͤſung 
durch, und dampfte fie ab; fo erhielt ih, mie 
Stahl, Sylviſches Sieberfals, auch noch ein 
wenig Salpeter, aber das flüchtige —— 
war ganz zerſtoͤrt. 

Eben das erfolgte, wenn ich ſtatt gemeinen, 
Glauberiſchen Salmiak nahm; die EN. 
erhielt ſich ardſtentheuns. 


Eſſig⸗ 


EI > 
Eſſigſalmiak, nah Hrn Laſſone's Art bereitet, 
entzündete fi ebenfalls, wenn er auf fließenden “ 
Salpeter geworfen wurde; aber hier wurden Sals 
peterfäure, Eſſig und Aüchtiges: Laugenfalz zer⸗ 
ſtoͤhrt; was in die Vorlage überging, war lau: 

genhaft. 

Das flüchtige Laugenfalz fpielt alfo bey dem 
Berpuffen aller dieſer Salze, die Hauptrolle: 
denn in.allen diefen Verſuchen entziindete eg fich, 
und wurde durch diefe Entzündung gänzlich zerftört. 

Soll fich aber flüchtiges Laugenſalz mit Sal: 
peter entzünden, fo muß es nicht allein, -fondern 
mit einer Säure verbunden ſeyn; ich übe mehrz 
mahls trockenes flüchtiges Laugenfalz auf fliefen: 
den und glühenden Salpeter geworfen; es zeigte 
fi weder Berpuffen no Flamme; der Selpeter 
blieb im Fluß, und das Laugenfalz zerftreute fich 
gänzlich, auch wenn ich ein Gemenge aus gleich 
vielem Salpeter und trockenem flüchtigem Laugen⸗ 
falze einen Theil nach dem andern, in einen ſtark 
glühenden Ziegel oder in eine ſolche tubulirte 
irrdene Retorte warf, verhielt es fihieben fo; 
der Grund davon liegt in der arofen Fluͤchtigkeit 
diefes Salzes, undindem vielen Waſſer, welches 
es enthaͤlt. 

Um zu enter, 05 das brennbare Wefen im 
flüchtigen Laugenfalze trocken, oder als Oehl fey, 
goß ich in eine Glasretorte auf acht Loth Kohs 
fenftaub acht Loth guter citronengelber Salpeter: 
N von welcher zwey Skrupel weniger als 

drey Loth in ein Unzenglas gehen; dies geſchah 
ohne 





ohne merkliche Erhitzung und —— 4 
machte eine Vorlage an, die ohngefaͤhr 20 Pinten 
hielt, und gab nun zwölf Stunden lang ganz. 
ſchwache Hitze, bey welcher fih die Säure ftarf 
gefärbt zu haben ſchien; nun deftillirte ih; ans 
fangs gingen nur einige Dämpfe über; aber da 
ich das Feuer etwas ftärfer gab, wurde die Vor: 
lage voll rother Dämpfe, und blieb die ganze 
Zeit über fo; zuletzt gab ich es fo ſtark, daß der 
Boden der Retorte gluͤhte; die Salpeterſaͤure 
hatte nun wieder alle dorhe verlohren, und war, 
wie zuvor. 
Ueber dem Kohlenſtaub, der surächblieh, 308 
ich noch viermahl wieder Galpeterfäure ab; der 
Erfolg war der gleiche: der Kohlenftaub hatte feis 
‚nen Gran am Gewichte, und feine feiner Sue 
ſchaften verlohren. 
he, ſcheint alſo das ee Mefen im flüchs 
tigen Laugenſalze mehr in einem Öhligten, als in 
einem trockenen Zuftande zu ſeyn; Dies zeigt es 
‚bey manchen Gelegenheiten, durch ben brenzliche 
„ten Geruch, den es dem Waffer mittheilt, wenn 
es lange an der Luft ſteht, und ſelbſt durch ſeine 
Entzuͤndbarkeit mit Salpeterſaͤure, die ſich bey ſei⸗ 
ner Beruͤhrung mit reinem brennbaren Weſen im 
trockenen Zuſtande nicht zeigt. | 
Nur verfuchte ih auch, ob zu Schießpulver 
ftatt des gemeinen, flammender Salpeter gebraucht 
werden fönnte, und machte verfchiedene Miſchun⸗ 
gen; die erfie aus acht Theilen flammenden Sals 
peters, u Theilen Schwefels, und einem Theile 
Y Koh⸗ 
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Kohlenſtaubes; die zweyte mit weniger Schwefel 
und Kohlenſtaub, die dritte ohne Schwefel, die 
vierte ohne Kohlenſtaub; alle dieſe Miſchungen 
wurden, ohne fie anzufeuchten, weil die zerflie— 
ßende Eigenfchaft diefes Salzes diefe Arbeit über: 
fluͤßig machte, mit einem hölzernen Stampfer in 
einem eifernen Mörfer geftampft, ander Sonne 
getrodnet, und in wohl zugeftopfen Stafchen, 
aufbewahrt. 

Schon zum voraus ließ fi von diefen Schieß⸗ 
pulver nur wenige Wirkung erwarten, die naͤhere 
Unterſuchung beſtaͤttigte dieſe Vermuthung; die 
beyden erſten Pulver entzuͤnden ſich nicht ſo ſchnell, 
als aͤchtes Schießpulver; fie muͤßen mit einem 


entzuͤndeten Koͤrper in Berührung kommen, fonft 


pflanzt ſich die Flamme nicht fort, und es kommt 
nur der Theil in Flamme, der damit in Beruͤh— 
rung kommt; fie ſind ohne Kraft und Staͤrke; 
die dritte und vierte Miſchung hatten gleichfalls 
keine Wirkung; diejenige, zu welcher Kohlenſtaub 
kam, entzuͤndete ſich ſchneller als die andere, aber 
ohne Knall: das Gemenge aus flammenden Sal: 
peter und Schwefel ließ ſich leicht in die Höhe trei⸗ 
ben; das Salz hatte fih mit dem Schwefel ver: 
miſcht: als ich etwas davon auf alühende Kohlen 
freute, brannten fie nach einander ab, zuerft der 
Ealpeter, denn der Schwefel. Auch diefe Ver 
ſuche feinen Stahls Meynung von der Wir: 

fung des Schießpulvers zu beftätigen, 
Ich verfuchte auch mit flammendem Salpeter 
Knallpulver zu machen, und fette ihn in gleicher 
Der: 
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Werhättniß; zu, wie man — gemeinen Salpeter 
darzu nimmt, nur daß ich ſtatt des feuerfeſten 
trockenes fluͤchtiges Laugenfalz nahm: ich brachte 
einen Theil davon in einem eiſernen Loͤffel uͤber 
ein ſehr ſchwaches Feuer, das doch ſtark genug 
war, es zu ſchmelzen; es ereignete ſich kein Knall; 
das fluͤchtige Laugenſalz ging zuerſt davon; dann 
ſo, daß ee zum Theil brannte, der flammende 
Salpeter; und da das Feuer etwas ſtaͤrker wurde, . 
brannte auch der Schwefel ab ganz ruhig, ohne 
daß er einige Veraͤnderung erlitten zu haben ſchien. 
Auch Schmelzpulver mit dieſem flammenden 
Salpeter bereitet, war ohne Wirkung; die Flam⸗ 
me pflanzte ſich nicht fort, nur der Theil, der die 
gluͤhende Kohle beruͤhrte, entzuͤndete fic, 
Man glaubt ſonſt, daß Koͤnigswaſſer, welches 
durch Abziehen des Scheidewaſſers uͤber Salmiak 
bereitet iſt, ſich bey der geringſten Waͤrme ſtaͤrker 
ausdehne, und daher die Stoͤpfel oft herauswirft; | 
dies Fommt von der Luft, welche fih bey der Wir⸗ 
fung diefer Salze auf einander, trennt. , 
Ich goß in eine Slaseetorle, weiche ohnge⸗ 
faͤhr zwey Pfunde Waſſer halten konnte, auf zweh 
Loth geſtoßenen und von Ruß gereinigten Salmi⸗ 
aks, acht Loth ſehr reiner Galpeterſaͤure, die 
durch Silber gefaͤllt, und daruͤber abgezogen war; 
im erſten Augenblicke bemerkte ich weder Aufbrau⸗ 
ſen noch Daͤmpfe; das Queckſilber im Waͤrme⸗ | 
meſſer fiel um 3°, da es in der äußern Luft 8° 
tiber dem Eispunkte ftand ; nachdem ich eine halbe 
Stunde lang gelinde Wärme gegeben hatte, nahm 
2. Ehem, Ann. 1789. 8.2. St, 10. Ya die 


Are‘, ee 
die waſſerhelle Säure, fo mie fie den Salmiat 
auflöfte, eine ftarfe gelde Zarbe an; ich fegte' 
nun die Retorte auf ein Sandbad, ohne. fie in 
Sand zu vergraben; fo fliegen bey gelinder Waͤr⸗ 
me Feine Luftbläschen auf, die, mie die Hite, 
zunahmen; bald darauf fing ein ftarfeg Aufbrau⸗ 
fen an, und e8 drang durch das Loch in der Vor⸗ 
lage viele fehr elaftifche Euft; um dieſe Zeit muß 
man am aufmesffamften feynz follte das Aufbraus 
fen zu ftarf feyn, fo Fann man die Retorte ohne 
Gefahr herausnehmen , bis es vorüber ift, und 
‘ fo vielem Verluſte zuvor fommen. Da die Fluͤßig⸗ 
Feit ziemlich leicht übergeht, fo darf man, um 
die Arbeit fo weit zu treiben, bis der Ruͤckſtand 
trocken ift, das Feuer nicht zu ftarf geben; fo.. 
Ioffen ficd aus der angegebenen Menge neun Loth 
und ein Duentchen fehr hellen und ſchwach citro⸗ 
nengelben Koͤnigswaſſers erhalten; mir blieben 
in der Retortenurs Grane eines erdhaften ocher⸗ 
gelben Steffs zuruͤck: aller flammende Salpeter, 
der fich gebildet hatte, ging mit. der Fluͤßigkeit 
in die Vorlage und war mit dem Koͤnigswaſſer 
vermengt. Auf den erdigen Stoff, der zuruͤck 
blieb, goß ich ein wenig ſehr reiner Kochſalzſaͤure; 
er loͤſte ſich ſehr wohl darinn auf, und als ich auf 
die Aufloͤſung Berlinerblaulauge goß, fiel — 
Berlinerblau nieder. 


Ich habe dieſe Verſuche mit egyptiſchem Sals 
miak und mit gewoͤhnlicher Salpeterſaͤure, voll⸗ 
kommen mit gleichem Erfolge wiederholt. 


— 


Etwas 


1) 





tene Koͤnigswaſſer verſchieden; es riecht nicht fo 


ſtark und durchdringend, und erhält ſich ſehr leicht 
und ohne Gefahr; ſchon uͤber ein Jahr ſteht eine 
Flaſche davon nicht uͤber den Stoͤpſel zugebunden 


bey Abwechslung von Waͤrme und Kaͤlte in Hrn 


Rn = ae 
Etwas iſt doch diefes durch Deftillation erhak 


.. 


de Laſſone's Werfftätte; niemahls hat fih der 


Stöpfel gehoben, wie es bey anderem Koͤnigs⸗ 
waſſer häufig geſchieht; es fteht alfo in dem glei⸗ 


chen Verhaͤltniß zu gemeinem, wie die Salpeters 


naphthe, die man durch Deftillation erhäft, zu 
derjenigen, die man durch bloße Bermifchungdes 
Salpeter: und des gereinen Weingeiftes befommt, 


x 





Anzeige hemifcher Schriften. 


Steine phyſikaliſch⸗chemiſche Abhandlungen von 


Joh. Friedrich Weſtrumb. Des dritten Banz 
des erſtes Heft. Leipz. 1789. 8. S. 419. 


Me der, Maͤnnern von wahremi innern Werthe 

eignen, Beſcheidenheit, und mit aller Of⸗ 
fenheit fuͤr Belehrung, uͤbergibt Hr. W. die Fort⸗ 
ſetzung ſeiner treflichen Schriften dem Publikum. 
Die mehrſten darinn enthaltenen Auffäge find 
neu; und bey den vorher ſchon befannt gemach⸗ 
‚ten findet man fo beträchtliche Bermehrungen und 
Bu daß ſe 2er. der Bergleihung — 
Yaaı als 


als neuerfcheinen. Am Ende findet fich Hrn Prof: 

Gren’s in Halle Abhandlung über Luft, Brenne 

ſtofſf, und Metallfalfe, welche gegen die vorzüge 
lichſten Grundſaͤtze gerichtet ift,, die Hr: W. mehr: 


mahls über ähnliche Gegenftände äußerte, Hr. 
W. twelcher fcharfe Prüfung feinet Meynung von 
Sahfündigen ſtets wuͤnſcht, ließ diefen Auffag 
von Hrn G., durch den ein Theil feiner Wünfche 


erreicht ift, unerändert, feldiemit allen den Stels 


len abdrucken, in denen ihm etwas Empfindlichfeit 
durchzuſchimmern ſchien, um theils feine Unpar⸗ 
theilichkeit zu zeigen, theils auch das Abwaͤgen der 
Gruͤnde und Gegengruͤnde um ſo mehr zu erleich— 
tern, Er verſpricht in der Folge, nach forgfäls 
tiger Erwaͤgung der Gründe, und deren Prüfung 
durch genaue Verfuche, dieſen Gegenftand noch 
einmal zu üunterfuchen, und fih blog dahin zu 
lenken, wohin ihn die Wahrheit führt, die er 
allein nur fut: (eine Verſicherung, von der jez 


der, welher Hrn W. Ferint, völlig überzeugt ſeyn 


wird.) — — Was die Abhandlungen felöft 
betrift; fo enthält die erſte eine phyſikaliſch⸗che⸗ 
mifhe Befchreibung der verfchiedenen Minerals 


quellen zu Pyrmont, "vorzüglich des Hauptz, und 


Trinkbrunnens. Er gefteht gern, daß er in feis 


ner vormaligen Unterfühung (melde in Hrn 


Markards Befhreibung von Pyrmont befinde 
lich ift,) geircet habe, und liefert hier feine Bes 
tichtigungen. Dieſem zu Folge enthalten 25 Pf. 
Waſſer 26 Gr. Iuftgefäuerres Eifen, 87 Inftfaure 
Kalk⸗, 34 Bitterfalz: Erde, 33 Gr. ſalzſaure Bits 


ter⸗ 


373 


Ya { ’ 
terfalgerde zo0 Kochſalz, 72 Wunderfalz, 136 Bits 
terfalg 217 Selenit, Die Vergleichung Ddiefes 
Waſſer mit dem Driburger und Meinberger in 
Tabellen, ift fehr intereffant, II. Chemiſche Un⸗ 
terfuhung des Sedativ-Spaths von Luͤneburg; 
eine vollftändige und mufterhafte Unterfuchung 
dieſes neuen Spvaths, davon die Refultate in den 
Annalen (F. 1788. B. 1. ©. 484) angegeben find. 
MI. Einige chemiſche Verſuche mit Weineffig, in 
Hinficht auf feine Beftandtheile, Die Unterfus 
hung ift gegen den Einmurf gerichtet, daß der 
Eſſig Zucderfäure enthalte. Man findet im 
rohen Efiig, auch in dem deftillirten, Eſſigſaͤure, 
MWeingeift, und ein wenig fettes Oehl; im brans 
digten, Efiigfäure fettes verbranntes Dehl, und 





etwas brandige Weinfteinfäure, Daher liefert 


der deftillirte Effig nur in ſofern Zuderfänre, wie 
er Weingeift, und diefer Weinfteinfäure enthält; 
ganz rein enthält er nur etwas fettes Dehl. — 
Zerlegung des rohen Rheinweineſſigs und des 
Kupfereſſigs, welche das vorhergehende beſtaͤtti⸗ 
gen. IV. Einige Verſuche über die Aufloͤslich⸗ 
Feit des Eifens im bloßen Waſſer. Das Refultat 
diefer Unterfuhung, meldes die Aufloͤslichkeit 
leugnet, iſt aus den Annal. (3. 1788.99. 2. ©. 206) 
befannt. V, Neue Erfahrungen über Bitterſalz⸗ 
erde und Salmiaf. Die Iuftfaure reine Bitters 
falzerde zerlegt, wider die bisherige Mepnung, 
auch den Salmiaf, felbft beſſer, als die luftleere 
(S, Annal. a, a. O. ©. ııund 111.) VI, Einige 
Fleinere Auffäge, worinn 1) einige Verbeſſerun⸗ 


da 3 gen 
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gen und Ergaͤnzungen der Anleitung zur Zerlegung 
der Koflilien, angegeben werden: fand man die 
Anleitung ſchon meifterhaft, wie fehr muß mar 
den Mann fhägen, der da noch immer unermüdet 
verbeflert und berichtigt: aber diefe Verbeſſerun— 
gen verftatten feinen Auszug. 2) Zmeifel und 
Fragen, das Phlogifton, die Metallfalfe, und 
die Säuren betreffend. Er habe ſich vergeblich 
duch Auflöfungsperfuche von der abfoluten Leich⸗ 
tigkeit des Brennftoffs zu überzeugen gefucht. Die. 
Urach des fihmerergemwordenen Metallfaifs fey 
eingefogene Luft und Waſſer: (die durch bloßes 
Waller gebildeten Kalfe feyen vollfommen denen 
durch Feuer entftandenen gleich :) er habe noch 
jüngft aus frifchgefertigtem Zinffalfe, dener noch 
heiß in eine erhitzte gläferne , Retorte brachte, 
MWaffer in hellen Flaren Tropfen auffteigen fehen. 
Auch verlöhren die Kaffe, im heftiuften langdau— 
venden Feuer ihr in der. Verfalfung erhaltenes Ge⸗ 
wicht wieder, Die Luftfänre ſcheine fo wenigdie 
Urſach der Schwere der Metalle, als der Grund: 
ftoff aller Säuren. 3) Chemifhe Unterfuhung 
des weißen Bleyerzes vom Oberharze. 500 Gr. 
deſſelben beftehen aus 406 Gr, Bley 44 Kalferde 
13 Eifen, 80 Gr. Luftſaͤure. 4) Chemiſche Unter⸗ 
ſuchung der Grauwaͤcke vom Harze. Es find 3 
Arten, vom groben, feinen und mittlern Korne, 
unterfucht: fie enthielten im 100 von Kiefelerde, 
von 67:73, Maunerde von I1=16,- Eifen von 
8:10, Ralferde von 1,75:2,62, von Bittererde 
#9N.0,3131,00, von Wafler und Luft von — 
| 5 
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5) Chemiſche lag des wuͤrfelfoͤrmigen 
Bleyglanzes von der Grube, neue Dorothea am 





Kulf; im 100 Th. waren 83. Bley 16 Schwefel, 0,08. | 


Silber. 6) Ueber die Entzündung. der Bitters 
ſalzerde durch Vitriolſaͤure. Nicht der Grad der 
Koncentration, oder das Phlogiſton der Saͤure 
allein; ſondern ein gewiſſes Etwas, das ſich aus 
der duft der gebrannten Erde beomiſche (vielleicht 
Waſſer 7) befoͤrdere das Gluͤhen. 7) Gold⸗ 
machergeſchichte: die Operation gluͤckte, ſo lange 
das bey Vergulden gelegentlich gebrauchte Queck⸗ 
ſilber noch vorhanden war. VII. Hrn Prof. Gren 
in Halle Abhandlung uͤber Luft, Brennſtoff und 
Metallkalke: Replik eines Aufſatzes vom Verf. 
dieſer Schriften uͤber dieſelben Gegenſtaͤnde. Dieſe 
Abhandlung laͤſt ſich nicht in einen Auszug brin⸗ 
gen: wir enthalten uns auch eines Urtheils dar— 

uͤber, weil beyde zu unſern — Mit⸗ 
arbeitern gehoͤren. C. 


en 
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Beobachtungen uͤber die Harzgebirge; nebft einer 
petrographiſchen Eharte und einem Profilriſſe; 
als ein Beytrag zur mineralogifchen Naturs. 
kunde; von G. Sigism. Dito Laſius; K. 
Grosbr. und Churf. Hannov Ingenieur⸗Lieute⸗ 
nant ꝛc. Erſter Th. Hann. 1789. 8. ©.296.. 


Die Verzögerung der Bollendung ‚der petros 
graphiſchen Charte, welche aus großer Genauig⸗ 
feit in Berfertigung derfelben entftand, bat for 

| Aa 4 wohl 
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wohl eine geöfered REN derfelben, ale auch 


des Werks ſelbſt, nach ſich gezogen. Der Ent— 
zweck deßelben iſt, die Gebirgslehre des Harzes in 


feinem ganzen Umfange, fo weit ſich die Natur 


erftrecft, mit Ausfchlieffung der Kunft in Geminz 


nung der Mineralien u, f. w. vorzutragen. Die Gez 
birgsarten werden in der, Drdnung beſchrieben, 
nad der immer eine derfelben jünger ift, als die 


andre: es wird alfo mit dem Sranite, als dem 


älteften Gebirge angefangen, und dann das Thon⸗ 


oder Ganggebirge, u. f, f. befchrieben; bey den 
Flößgebirgen war die umgefehrte Drdnung zu ber 
folgen rathſamer. Der erfte Abſchnitt diefes 

Werks Handelt vom-Harzgebirge überhaupt: feis 
nien Umfange, Grenzen, andesheren, Eintheilung: 
dann macht Hr. % genlogifche Bemerfung über die 
Entjtehung dieſes Gebirges, zeigt den deutlichen 
Unterfchied zwiſchen uranfänglichen und aus wie 
der verbundenen Granitfande neu erzeigtem Gras 
nite. Das einfade Ganggebirge, (das ein Thon 
“ gebirge ift,) habe feine Entftehung dem Wafler 
durch Aufſchwemmun g zu verdanken, weil man Ver⸗ 


* ſteinerungen organiſieter Körper darinn nicht ſel—⸗ 


ten antreffe. Das einfache Kalkgebirge ſey wo 


nicht gleichzeitig mit jenem, doc älter, als dag 
Flözgebirge. Spuren von wahren Bulfanen, ſelbſt 
feine eigentliche Bafalte, ſeyen, nicht vorhanden, 
‚Die Gebirge fallen gegen das flache Land fteil ab: 


nirgend ſtehe es im Ganzen; felbft der Öranitfey 


durch Steinfcheiden in Baͤnke und Lager abgerbeilt, 
Die Hoͤhen der Hdarzgebirge und der darauf be⸗ 


find⸗ 


DE 
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findlichen irgend merkwuͤrdigen Derterfind theils 


nach H.Rojenthal Barometrifh,,theildnahandern 


Beobachtungen u, Markſcheidermeſſungen beſtimmt, 
— Temperatur der Luft — Fruchtbarkeit und Ge⸗ 
wäfler und aͤuſſere Geſtalt der Harzgebirge. Der 
zweyte Abſchnitt betrift das uranfaͤngliche Ge⸗ 

birge des Harzes, den Granit, unter dem er nur 
die Bereinigung von Dyarz, Feldſpath u. Ölimmer - 
verſteht; ‚hierher gehört der Brocken, das höchfte 
Gebirge des Harzes, der, fo wie Die mehreften 
Sranitfelfen, mehr oder minder auf der Dberfläche 
vermwittert. Nahe ander Gränze des aufgeſetz⸗ 

ten Gebirges finde ſich ſchwarzer, auch wohl grüs 
nen Strahlſchoͤrl darinn: in dem neuerzeigten Öras 
nite finde ſich thonartiges Geſtein, und ſetzten 
Truͤmmern von Trapp hinauf. — Im dritten 
Abſchnitt, vom einfachen Ganggebirge des Harzes, 
handelt Hr. 8, zuerft vom Thonſchiefer; vomTrapp, 
(deſſen Natur und Eigenſchaften er fehr genau 
and richtig beftimmt;) je näher diefer am Graz 
nitgebirge bleibe, deſto feſter, groͤber und quar⸗ 
ziger finde man ihn: man koͤnne in ihm ein regel⸗ 
mäßiges Streichen und Kallen wahrnehmen; Ue⸗ 
 bergang deßelben, und Annäherung zu Thon: und. 
‚Hornfoieffer, Jaspis u. f. m, — — Grauewacke 
und Sandftein: erſtere feye eigentlich nur eine be⸗ 
fondre eigne Art des legtern; durch etwas Then 
verbunden ; jene fey auch nicht eine dem Harze 
bios eigenthümliche Gangart; fie finde fich viel: 
mehr auch in andern Gebirgen; und Hr. ©. has 
br fie ſelbſti im Heſſendarmſtaͤdtiſchen und im Weſter⸗ 
Aa 5 walde 


— 
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walde häufig gefunden. Die Harzifhe habe, nah 
dem fie von groben, feinem oder mittleren Korne 
ſey, nah Hrn Weſtrumb's Unterſuchung, eine 
Verſchiedenheit in dem Verhaͤltniße von Kiefel-, 
Alaunz, Kalk-, und Bitter: Erden, und einigen 
Eifen: <heilen: in dem eigentlichen Sandfteine has 
be man bis igt noch Feine Erze. gefunden — Por⸗ 
phyr; er fey am Harze nicht haufig , bald: mehr, 
bald minder feft und dicht vom Gewebe, bald mehr 
in ganzen Felfen, bald mehr zerftreuten Maflenz 
» aber immer in beträchtlicher Entfernung vom Gra⸗ 
nit-Bebirge — Serpentinfels und andre bitterfals 
zige Steinartenz; das (merfwürdige) Scillernde 
in demfelben feheint Hen 2. Hornblende zu feyn — 
Trapp mit Bittererde durchdrungen. Bierter 
Abſchnitt: einfaches Kalkgebirge; dies diene theils 
dem Schiefergebirge zur Unterlage, theils fcheine 
es mit dem Schiefergehirge gleichzeitig zu ſeyn, 
und mit ihm abzumwechfeln. Unter den merkwuͤr— 
digen Höhlen fey die fhon lang berühmte Bau⸗ 
manns-, und neuerlich entdeckte Bielfteind>s Höhs 
fe, die nicht bey dem erften Entftehen des Kalk⸗ 
gebirges da waren, fondern durch Daranf erfols _ 
‚gende Zerrüttungen entftanden : die Einhornähöhfe 
u. f. mw. Fünfter Abſchnitt, von BVerfteinerungen 
organiſcher Körper, auf den Gang: und einfachen. 
Kalfgebärgen; fie finden zumeilen fih in geoßer 
Tieffe: e8 find großentheils Pflanzen und Con— 
chylinen; auch Eorallenz jedoch nur ald Stein: 
ferneund Abdruͤcke. Die Conchylien trift man meh⸗ 
ventheils familienweife an; Entrociten, Hyſtero⸗ 
ey lithen, 





| — Kammuſcheln Eorallenmuſcheln: — 
benſteine (vielleicht die Strahlen der Meerſteine 
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oder eher noch Steinkerne der Entrochiten; wos 


bey das fehr auffallend ift, daß denn deren Fleiſch 
in Kalt, deren Knochen in Kiefelerde umgeändert 
wären!) Die vorgefundenen Zähne wären nicht 
verfteinert, fondern noch Knochen, und rührten 
hoͤchſtwahrſcheinlich von vormaligen Raubthieren 


her, die ihren Wohnſitz in den Höhlen. hatten, 


Sechſter Abſchnitt, von den Zlöggebirgen: unter 
der Dammerde findet fih der Sandftein, denn 
der Stinffiein, Kalkftein, (Bergmil mit ihren 
Abarten, Roggenftein,) Gyps, (Mlabafter nebft 
deffen ao Abarten, Himmelmehl,) endlich das Ku— 
pferſchieferfloͤtz: zuletzt das rohte todte Liegende, 
von ſehr verſchiedener Beſchaffenheit, manches 
koͤmmt dem Porphyr nahe, und enthaͤlt nach Sen. 
Weſtrumb mi Th. Kiefelerde, 19 Alaunerde, 7 
Kalkerde, 95 Eifenfalf, nebft etwas Schwererde? 
manches iſt Mandelſtein. Der Chalcedon und die 
Achatnieren und Kugeln von Ilefeld; nebſt Ver⸗ 
muthung über die Art ihrer Entſtehung. Um die 

ganze Structur. des Floͤtzgebirges deſto beffer übers 
fehen zu koͤnnen, wird Lehmanns genaue Angabe 
deſſelben eingeruͤckt. Die Berfteinerungen und Spus 
ren organiſcher Körper aus den Slögaebirgen: ob 
aus denen dort vorgefundenen,, die Berwandlung 
der Kalferde in Kiefelevde ermiefen werde? wels 
es Hr. 8. verneint. Won allen in diefem Wer— 
fe vorfommenden merkwaͤrdigen Foſſilien, lie⸗ 
en Hr, 2, indem zugleich damit ausgegebenen 
22 ah 


Cabinette infteuctive Proben für den, der mit dem 
Harzenoch nicht gehörig befanntift. Das Werf 
ſelbſt, das an eigenen, forgfältig und öfters ans 
Heftellten Beobachtungen, und darüber gemachten 
gründlichen Bemerfungen fo rei ift, verdient 
vorzuͤglichen Benfall, und erreat den Wunſch nach 
der baldigen Beendigung defielben, welcher alle 
Freunde der Mineralogie und Naturfunde mit 
Vergnügen entgegen fehen werden. C. 

| 








Onomatologia curiofa artificiofa et magica; 
oder natürliches Zauberlericon, in melchem 

vieles Nübliche und Angenehme aus der Natur: 

geſchichte, Naturlehre und natürlichen Magie 
nad alphabetifher Ordnung vorgetragen wer⸗ 
den. Dritte Auflage; verbeſſert, und mit 
vielen neuen Zufägen vermehrt von Yohann 

Chriſtian Wiegleb. Nürnberg 1737. 8. 2 
Alph. 9 Bogen, | 


Wir führen dies Wörterbuch hier deshalb 
an, wenn auch aleich Fein geuͤbter Scheidefünftz 
ler etwas durchaus neues daraus lernen follte, 
theils weil c8 ein neuer Beweis ift, daß die na⸗ 
‚ türlichen Zaubereyen hauptfächlih aus Naturz 
lehre und Chemie erfläclich ‘find, theils weil es 
die auffallende Anmwendung befannter chemifcher 
Erfahrungen zeigt, und endlich, weil es von einem 
fehr verdienſtvollen Mitarbeiter diefes Journals 
viele neue Vollkommenheiten erhalten hat. Hr. 
W. nemlich ſehr vieles, la noch nach 

Abere 


4 


SEE, 


—— tomot aided⸗ ausgeſtrichen, und 
faſt hundert neue Artikel hinzugefuͤgt hat. Daß 
Hr. W. vorzuͤglich dazu geſchickt ſey, wuͤrde ſchon 
feine mit ſo vielem Beyfalle aufgenommene, natuͤr⸗ 
liche Magie beweiſen. Hier hat er nicht nur viele 
fonderbare Erfheinungen durch chemiſche Grund⸗ 
ſaͤtze hervorzubringen, oder zu erflären gelehrt, 
(wie z. B. der bezauberte Blumenſtaus, die ſym⸗ 
pathetiſchen Dinten, das Blut des h. Januarii, 
Mittel gegen den Eiſenroſt u. A. m.) ſondern er 
bat auch viele nuͤtzliche Zufäße aus der Naturges. 
bite, und der. eigentliden Naturlehre beugen 
bracht. H. W. hat alfo wieder viele neue Vers 
dienfte dürch Aufklärung bey folchen Perfonen, 
die der Naturwiſſenſchaft nicht Fundig find, und 
doch nach den Gruͤnden auffallender Begebenpels 
ten forfchen wollen. R 








ä la feconde édition des &les 
mens d’hiftoire naturelle et de chimie 
par M.de Fourcroy. aParis chez Cucher. | 
2 8. 1789: 13 Bogen ftarf, EN 


Der B. tritt, wie er ſchon Anden ge⸗ 
aͤußert hat, in dieſem Supplement, das den Kaͤu⸗ 
fern der zweyten (die dritte ift fehon heraus) Aus: 
gabe feines Werks beftimmt ift, jur Parten des 
en Lavoiſier über, deſen Entdeckungen hier 

haupt⸗ 
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angenommen und im einer eigenen Tabelle. erläus 


tert iſt. Die Bemühungen deutfcher Scheide⸗ 
kuͤnſtler um die nähere Kenntniß der Salläpfelund 


Benzvefäure feheint er nicht zu kennen; in der 
- Galveterfäure ſeyen phlegiftifche und Lebensiuft 
ihres Wärmeftoffs entbiöft, und weil fie fi in 
Suftgeftalt nicht mit einander vereinigen, fo ers 


Halte man aus falpetrichen Salzen immer etwas 


— mit der Lebensluft. G. 





Tabelle uͤber die Menge der aufloͤslichen Beſtand⸗ 
theile, welche aus den Gewaͤchſen durch Waſſer 
und Weingeift ausgezogen werden; auch ihrem 
Vaterlande, und der Blühzeit:  nebft einer 
Tabelle, über die Feuchtigkeit, fo einige grös 
ftentheils officinelle Wurzeln, Kräuter, Blus 
men, Rinden, Fruͤchte und Beeren durch die 


Trocknung verfiehren; zum Gebraude für 


Aerzte, Scheidefünftler und Apothefer ents 
toorfen von Joh. Chriftion Wilhelm Remler. 
Erfurt 1789. 4 Bogen, 4. 


Der umftändliche Titel legt. den Inhalt und 
Abſicht dieſes Werks Hinlänglihd an den Tags 


die Nefultate find aus den Verfuchen von 56. bes 
Tannten Scheidefünftlern genommen, melde in 


einer 


hauptſaͤchlich genügt, fo toie — feine Sprache 
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einer Menge oft voluminöfer Schriften zerftreuet 
vorhanden wären, Der Bortheil einer folden - 
Zufammenftellung ift für den Chemiften, zur Ge⸗ 
geneinanderhaltung, allerdings beträchtlich, und 
Hr. R. verdient nicht geringen Dank für die 
große Mühe und Treue, womit er diefe nüßliche 
Schrift verfaft hat. In der allgemeinen Ueber⸗ 
fit der Ertrafte zeigt Hr, R. die verfhiedenen 
Menſtrua an, um diefelben zu bereiten, und die 
verfchiedene Adfiht dabey, — Würdigung der 
verfchiedenen Bereitungsarten, mit Beurtheis 
lungskraft und Einſicht; fuͤr die beſte hält er Hru 
D. Hermbſtaͤdts Methode — Bereitungsart 
gummigter, gummigtharzigter, harziggummigter 


Ertrakte; u. eingedickter Pflanzenſaͤfte Wenn mehs 


rere Chemiſten einerley Pflanzen behandelt haben, 
werden fie hintereinandet in der Tabelle angefuͤhrt. 
Dey der Angabe der verlohenen Feuchtigfeit wers 
den die gebräuchlichen Theile der Vegetabilien 
nach ihrer Natur zufammengeordnet und einges 
theilt. Die ganze Schrift ift befonders brauchbae 
und nuͤtzlich und — Hrn R den Dank aller 
feiner Leſer. 
R. 





| on Che 
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Ehemifche Neuigkeiten. 


He Lowitz in Petersburg, hat die Entdeckung 
gemacht, daß recht ſtarke, über Kohlenſtaub 
abasjogene, Eſſiaſaͤure, bey einem gewiffen bes 
trächtlichen Grade der Kälte, die Geftalt von bes 
ftimmten regelmäßigen Rryftallen annimmt. Wird 
aber diefelde vermindert, und alfo die Wärme big 
zu einem gewiſſen Grade erhoͤhet; fo fehmelzen 
Diefe Kryſtallen: fie nehmen aber eben dieſelbe 
regelmäßige Geftalt wieder an; fobald fie der vo: 
tigen Kälte wieder ausgefegt werden. 


Hr. Lavoifier hat neuerlichſt einen Traite 
elementaire de Chymie in zwey Bänden her; 
ausgegeben. Dies Werf, das auch feines deut: 


Tichen und lichtoollen Vortrags wegen, für dieje⸗ 


nigen feldft wichtig ift, die feinem antiphlogifti- 
hen Spfteme nicht beytreten, wird Hr. Link, 
der durch feine Preißſchrift ſich ſchon von einer 


vortheilhaften Seite gezeigt hat, uͤberſetzen, und 


mit Anmerkungen verfehen. 





Chemifche Berfuche 
u nn 


Beobachtungen. 


| Chem, Ann. 1789. 2.2. St. ı1. Bb | 








J. 


Chemiſhe Unterſuchung des Uranits, 
einer neuentdeckten metalliſchen Suͤbſtanz; 


vom Hrn Prof, Klaproth — 


6. 1. After die Zahl der, ihren Beſtand⸗ 
theilen nach, noch unbekannten 
Mineralien, die aus Diefer Urſach bisher weder 
einen befiimmten Namen, noch ongemeffenen 
Das in den Syſtemen, gehabt oder haben koͤn⸗ 
nen, gehört auch die fogenannte Pechdlende von 
der Grube Georg Wagsfort zu Johanngeor⸗ 
genſtadt. Durch dieſen, vom gemeinen Berg⸗ 
man ſolchen Foſſil beygelegten Nahmen verführt, 
gahlete man es fonft zu den Zinferzen, bie Sr; 
Inſp. Werner in Freyberg, welchem deffen Bruch, 
Härte und vorgüglihe Schwere, hinlaͤngliche 
Gruͤnde, daß ſolches Feine Blende feyn Fonne, 
an die Hand gaben, es unter die Eifenerze vers 
feste, und e8 Eſenpecherz (Ferrum ochrace- 
Bb a um 


9 Vorftehender Aufſaß if der Auszug einer Abhantz 
lung, welche der Verf in der Kom, Akadem. der 
Wiſſenſch. zu Berlin, am 24. Sept. d. J. vorge⸗ 
leſen bat; 


* 
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um piceum) nannte. Er blieb jedoch in Zwei: 
fel, ob diefes wirklich fein angemeffener Platz fen; 
und äußerte er bald nachher die Bermuthung, daß 
es vielleicht den metallifehen Stoff, oder die eigen: 
thuͤmliche Säure des Tungfteins nnd Wolframs, 
mit Eifen verbunden, zu feinen Beftandtheifen 
haben mögte. Diefe Vermuthung wollen auch 
ohnlängft, laut einer Nachricht im Bergmännis 
(hen Journal (2. Jahrg. 6. St. 612. S.) 3wey der 
Metallurgie befliffene Perfonen in Chemnig durch 
tirflihe Verſuche beftättigt gefunden haben; 
und dann wäre dieſes Foſſil nichts anders, als 
eine Species des anjett Hinlänglich befannten Wolf: 
rams: allein, durch folgende Reſultate meiner 
unterſuchung findet ſich jenes Vorgeben widerlegt. 


K. 2. Dieſes Foſſil, bey welchem ich, der 
Kürze halber, den alten Namen Pechblende fo 
lange noch beybehalten will, bis, am Schluß ge: 
genwärtiger Abhandlung, das Beduͤrfniß einer 
neuen Benennung fid darlegen wird, bricht an 
feinem obengedachten Fundorte, theils derb, 
theild eingefprengt, oder mit andern Gtein- 
und Erdarten gefhichtet. . Erftere derbe Abände: 
rung ift von fhmwärzlicher,, in dunfles Stahlgrau 
fi ziehender Farbe, maͤßigem Glanze, dichten, 
etwas unebnen, und in den PFleinften Theilgen 
flahmufchligen Bruce; ift völlig undurchſichtig, 
befitzt eine ziemliche Harte, und gibt durchs Zer- 
reiben ein ſchwarzes Pulver. Seine Schwere 
findet fih im Durchſchnitt 7,500. Selten ift es 

| ganz 
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ganz rein a fondern man bemerft gewöhnlich bley: 
fhweifige Theile, von graumeißer Farbe und 
matten Metallglanze, als Fleine Ntefterchen, oder 


auch nur als hoͤchſtfeine Streifen und Adern, dat⸗ 
inn eingeſprengt. 


Die zweyte Abaͤnderung findet ſich getsöhntich 
in Schichten, die theils mit der, in der Aufloͤ⸗ 
fung begriffenen glimmerfhiefeigen Gebirgsart, 
theils mit einem braunen glasfopfartigen Eifens 
ftein, abwechfeln, meifteng auch mit einer beſon⸗ 
deen gelbliben und brännlichen Erde vergefells 
fchaftet find; woſelbſt auch der in vierfeitigen Ta⸗ 
feln kryſtalliſirte, fogenannte grüne Glimmer vor⸗ 
fommt. Gie unterfcheidet fih von erfterer durch 
reineret hie und da röthlich fehattirende Schwaͤrze, 
ſtaͤrkern, der Steinfohle nicht unähnlichen Glanz, 
geringerer Hätte, imgleichen dadurch, daß die, 
ſchwarze Farbe des Pulvers ſich ins grünliche ziehet. 
Auch bemerkte ich an einigen den natürlichen Um— 
riß ausmachenden Stellen des Koffils, eine flach> 
und Feins nierenföürmige Oberfläche. 


53. Bor dem Psthrohr erleidet die Pech: 

blende, für fich gegluͤhet, Feine Veränderung, 
und bezeugt fich vollig unſchmelzbar. Mit Mine> 
nalalfali oder mit Borax verfegt, entfteht ein 
graues, trübes, fehlacfenartiges Korn. Micros 
cogmifches Salz hingegen löfet es zu einer Flaren 


grünen Perle auf Wenn man aber, wie bisweir 


len gefhieht, Fleine Bleykoͤrngen in folchen ge: 
Bb 3 ſchmol⸗ 
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ſchmotſenen Kuͤgelchen entdeckt, fo ift ſolcher Bley⸗ 


gehalt nur als eine der Pechblende — 
Beymiſchung zu betrachten. 


64. Ein Loth zerriebene Pechblende, in 
einer kleinen Retorte ſtark durchgegluͤhet, verlohr 
om Gewicht 7 Gran. Es war ein geringer Anz 
theil fluͤchtige Schwefelſaͤure uͤbergegangen, und 
im Retortenhalſe fand ſich etwas Schwefel anges 
ſchmaucht. Eine gleiche Menge Pechblende in 
einem Scherben unter der Muffel, bis zum voͤlli⸗ 
Berdampfen des Schwefels, ealcinirt, erlitt 

einen Berluſt von 20 Gran. Nachdem eg hierauf 
noch eine Stunde lang geglühet hatte, fand fich 
das Gewicht wieder um 8 Gran vermehrt. 


K. 5. Das Verhalten der. Pechblende gegen 
die Säuren betreffend, fo geſchiehet die Aufloͤ— 
fung derfelben vermittelft der Bitriolfäure nur 
unvollſtaͤndig, dahingegen die Safpeterfäure eine 
‚pollfiändige Zerlegung bemwirft, Bon einer halben 
Unze der derben Sattung Pechblende blieben, nach 
geſchehener Auflöfung in Salpeterfänre, 532 Gran 
Schwefel, und 10% Gran eijenfhüßige, Fiefels 
artige Bergartz von einer halben Unze der fteins 
kohlenaͤhnlichen Gattung aber blieben 9 Gran 
Schwefel und 17 Gran eifenfhüßige Bergart, zus 
ruͤck. Die filteivte falpeterfaure Yuflöfung hatte 
eine ſchwache weingelbe Zarbe, 
$. 6. Die Saljfäure bewirkt die Zerlegung 
der Pechblende nur  unvollfommen; mit etwas 
Salpeterſaͤure aber verſetzt, loͤſet ſie, als Koͤnigs⸗ 
waſſer, 


waſſer das Koffi ben ſo —— auf, wie die 


bloße Salpeterfäure. 
‚Eine Halbe Unze Pehblende von Be 
Gattung hinterließ, nah vollbrachter Auflöfung 


in Koͤnigswaſſer, 5 Gran Schwefel, und 8 Gran 


Kiefelerde. Die Auflöfung, welche eine ſchwach⸗ 


weingelbe, ein ‘wenig ins Grüne fi ziehende 


% 


Farbe hatte, fette während. dem Erkalten einige 
Eleine, weiße, nadelfürmige Hornbleyfeyftallen 
ab, die. bey der Reduction ein Bleyfdengen von 


3 Gran gaben. In der, von ſolchem Hornbley 
Far abgegoffenen, und eine Zeitlang in die Kälte 


geſtellten Solution fehoffen große, Flare, hell⸗ 


gruͤnlichgelbe Kryftallen au, deren außere Figur 
jedoch nicht deutlich zu Heftirmmen war. 

7. Um nun die Natur des metallifchen 
Geundftoffs der Pechblende Fennen zu lernen, 
wurden mit diefen Auflöfungen in Salpeterfäure 
und Königswaffer, mehrere Verſuche angeſtellt. 


Zuerſt verfuchte ich, zu erfahren, ob eine Res 


ductien des aufgelöften Stoffs auf dem naffen 
Wege Statt haben müde; allein es ſchlug fih 
durch hineingeftellte Zink: und Eifen= Stäbgen, 


weder in der Kälte noch in der Wärme, irgend 


etwas nieder, 

Fluͤchtige Schwefelleber ſchlug den 
Antheil der Pechblende aus den Saͤuren mit braun— 
gelber Farbe nieder; wobey die Oberflaͤche der 
Miſchung mit einer weißgrauen, metalliſchglaͤn⸗ 
zenden Haut überzogen wird, 


854 Mit 
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Mit Gallaͤpfeltinktur entſteht kein Nieder⸗ 
ſchlag; wird aber die hervorſtechende, das Nie⸗ 
derfallen verhindernde Säure mit einem Laugen⸗ 
falze ein wenig abgeftumpft, fo fällt: ein ſchocko⸗ 

ladenbrauner Präcipitat nieder. a 
98. Eine der hauptfächlichften Erſcheinun⸗ 
gen, twodurd jene metallifche Subftanz ſich aus: 
zeichnet, beftehet in der brauntothen Farbe, mit 
weicher. das phlogiftifirte Alfali folde aus den 
‚ Auflöfungen ın Säuren niederfchlägt. - Zwar fällt: 
auch das Kupfer mit einer bräunlichen Farbe nies 
der, wenn es aus feinen Auflöfungen in Sänren 
durch phlogiftifivtes Alkali präcipitiet wird; es 
unterfeheidet fih aber dadurch, daß es gleichfam 
‚in wolligt zufanımenhangenden Sloden fällt: ans 
ftatt daß jener Stoff bey feinem, Niederfallen fi 
fogleih in der ganzen Slüßigfeit verbreitet, Aehn⸗ 
licher wäre vielmehr der Niederfchlag, welcher 
entfteht, wenn Molpbdänfalk in Salzſaͤure auf: 
gelöfet und mit phloaiftifirten Alkali niedergefchlas 
gen wird: allein, aufferdem daß die rothe Farbe 
ſolches Molybdoaͤnniederſchlags etwas heller aus⸗ 
faͤllt, ſind auch beyderley Subſtanzen an ſich leicht 
genug zu unterſcheiden. Iſt die Pechblende mit 
einem zufaͤlligen Eiſengehalt begleitet, ſo erfolgt 
Anfangs ein ſchmutzigſchwaͤrzlicher, und erſt, 
nach deſſen Abſonderung, der, rothbraune Nie 
deſchlag. | Katie: 
Sin anderweitiges Kennzeichen der Pechblende 
gibt die nelbe Farbe an die Hand, unter welcher 
ſolche aus den Säuren durch die alfalifchen Salze 
| nieder; 
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niedergefchlagen wird. Die Abſtuffungen derſel⸗ | 
ben find ſich jedoch nicht ftets gleich; fondern fe 
richten fich fomohl nach den Graden der Reinig⸗ 
Zeit des aufgelöften Foſſils, als auch nad der 
Beſchaͤffenheit der niederfchlagenden ——— 
| Salze. 
Dur fluͤchtiges Alkali —— —— 
die Farbe mehr oder weniger in ſchmutziggelb ſich 
zu neigen. 

Die beyden fixen Alkalien befördern den Nie⸗ 
derſchlag am vollftändigften, ' wenn fie Iuftleer 
find, und erfcheint folcher Dann gewöhnlich Zitron⸗ 
‚oder Quittengeld. Am reinften echält man ihn 
aus der falpeterfauren Yuflöfung der ſteinkohlen⸗ 
artigen Gattung der Pechblende, und pflegt der 
ausgefüfte und getrocknete Niederfhlag, gegen 
die Menge des aufgelöften Antheilg des rohen 
Foſſils, um den fehöten bis fiebenden Theil am 

Gewicht mehr zu betragen. 
| $. 10. Wird Hingegen luftfaure® fires Lau⸗ 

genſalz angewendet, ſo pflegt die Farbe des Nie⸗ 
derſchlags ſich ins Weißlichgelbe zu neigen. Gieft 
man aber mehr, als zur Sättigung der Säure 
nöthig ift, hinzu; fo (öfet ſich, vermittelt der 
Suftfäure, ein beträchtlicher Theil des Nieder: 
ſchlags wieder auf; aus welcher Iuftfauren alfalis 
ſchen Auflöfung, nachdem fie filtrirt worden, der 
darinn enthaltene Antheil, bey Sättigung mit 
: Salpeterfäure, mit zitrongelber Sarbe niederfällt, 
.. 7 Eine gleihe Wiederauflöfung in luftfauren 
fixen Alkali erfolgte, als ich den frifchgefällten 
i — und 
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and ausgeſuͤſten Metallkalk, noch ehe er. gänzlich 
trocken geworden, in einer Phiole mit jerfloffenen 
Weinfteinlaugenfalge übergoß und kochend diges 
rirte! Aus der vom unaufgelöften Rückftande abs 
filtrivten fafrangelben Solution ſchlug Salpeter⸗ 
fäure den aufgelöften Antheil mit hellgelber Farbe 
nieder. 

Mit kauſtiſch alkaliſcher Lauge derſelbe Verſuch 
wiederholt, nahm der Metallkalk eine, dunkel⸗ 
braune Farbe an; in der Lauge aber fand ſich 
nichts enthalten; zum Beweiß, daß zu jener Auf⸗ 
floͤſung durchs Alkali, nicht das Alkali an ſich, 
ſondern blos die dabey befindliche Luftſaͤure, bey⸗ 

trage. 
$. 1I1. In dem Zuſtande dieſes gelben Nies 
derfchlags tft die Pechblende in den Säuren leichtz 
aufloͤslich. 4) In verdünntee Bitrioffäure zer⸗ 
ging er bald, und ſetzte dabey einen geringen Ans 

- theil Bleypitriol ab. Nach deffen Abfonderung, 

brachte ich die Auflöfung duch Abdampfen etwas 
in die Enge, und erhielt ein citrongelbeg, in 
Pleinen zufammengehälften Säulgen Fryftallifirteg, 
vitrioliſches Mittelfall. 4) Reine, durch den 
Froſt concentrirte Sffigfäure löfete ihn mit Hilfe 
der Digeftion, bis auf einen geringen Rüdftand 
auf, und ſchoß damit zu fhönen, Flaren, topasa 
gelben Kepftallen an, welche regelmäßige, viers . 
feitige, fehmale, zum Theil Z Zoll lange Säulen, 
- bildeten, deren beyde Enden in regulären vierfeiz 
tigen Pyramiden ausgingen. Werden diefe Kry⸗— 
ſtallen mit gelindanhebender Hite ausgeglühe:, fo 
behält 
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2 Behätt — nach Berjagung der Eſigſaͤure zu⸗ 
ruͤckbleibende Metallkalk meiſtens dieſelbe Form, 
welche die Kryſtallen zuvor hatten. c) Die Phos⸗ 

phorſaͤure bildet damit gelblichweiße, anfdrmliche, 
im Waſſer ſchweraufloͤsliche Flocken. 

$. 12. Ich verſuchte noch die Aufloͤſung der 
Pechblende in Alkali auf trockknem Wege Ein 
Loth derfelden, mit 2 Loth Weinfteinfalz gemifcht, 
- beachte ih im Schmelztiegel zum Sließen. "Die 

ausgegoſſene Maffe war ſchwarzgrau, hart, Didt, 

und auf dem Bruch bfättrig.  Zerrieben, und 
mit Waffer aufgelöft, bfich das Pulver des Foſſils 
mit feiner erften ſchwarzen Farbe, und beynahe 
‚auch mit feinem vorigen Gewicht, zuruͤck. Die 
filtrirte Fluͤßigkeit war farbenlog, ſchmeckte, außer — 
einer entfernten Anzeige auf Schwefelleber, blog 
alkaliſch, und ließ, nach der Sättigung mit Sals 
peterſaͤure, nur einige, in 4 Gran beftehende, 
Flocken Kieſelerde fallen, 

Diefe Unaufloͤsbarkeit der Pechblende in Alkali 
auf trocknen Wege entſchied unter andern, daß ſie 
keinesweges zu den, die Tungſtein-oder Wol⸗ 

framſaͤure enthaltenden Foſſilien gehöre. 

5. 13. Vor dem Loͤthrohr betrug ſich der 
gelbe Metallkalk eben ſo, als die rohe Pechblende;; 
aufier daß er durchs Gluͤhen eine braͤulichgraue 
Farbe annahm, und daß die braune Farbe der 
mit Mineralalkali und Borar, fo wie die grüne 
Farbe der mit Phosphorfalze entfiehenden Kügels 
eben, seiner und klarer, als mit yo rohen Erze, 
auspelen, 

Die 
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a Die ——— vermittelſt Tiegelproben ange⸗ 
ſtellten Reduktionsverſuche fielen voͤllig ſo aus, 
als ih nah Maasgabe jener vorläufigen kleinen 
Shmeljproben zu erwarten hatte, Das rohe 
Koffil ſowohl, als deffen gelber Kalt, mit vers 
fehiedenen Berhältniffen von ſchwarzen Fluß, 
Borax und andern verglafenden Zuſchlaͤgen vers 
ſetzt, und in Kohlentiegeln bey ftärfften Feuer ges 
ſchmolzen, gaben ftet8 einerley Produfte, nemlich 
fehwarze, glagartige Schlacken, ohne alle Spur 
eines Metallkoͤnigs. 

$. 14. Da ich alſo durch dergleichen Redu⸗ 
ciemittel die Abſicht verfehlt ſah, fo verſuchte ich 
diefen metallifiden Körper, nach Art der Brauns 
fteinproben,, blos mit brennbaren Stoffen zu bes 
Handeln, Zu dem Ende rieb ih 120 Gran dee 
gelben metalliichen Kalks mit Leinöhl zum Zeige 
‚an, undlieg auf einem Scherben davon. das Oehl 
gelinde abbrennen. Es blieben 85 Gran ſchwe⸗ 
res, ſchwarzes Pulver zuriick, welches ich in einen 
mit Kohlenſtaub wohl ausgefutterten Tiegel that, 
fillete den übrigen Raum mit Kohlenſtaub an, 
verfledte den Deckel, und übergab den alfo zuges 
richteten Tiegel einem mittleren Seuersgrade des 
Porzelainofens. 

Zugleich mit dieſem Tiegel wurde ein anderer, 
auf ebendieſelbe Weiſe mit phlogiſtiſirten Braun⸗ 
ſteinkalk zugeruͤſteter in daſſelbe Feuer geſtellt. 

Nachdem ich beyde Tiegel aus dem Ofen zu⸗ 
ruͤck erhalten, fand ih, daß im letztern die Res 
ductton des UNE aufs vollftändigfte 

erfolgt 
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"erfolge war. Im erftern Tiegel Hingegen fand 
id, unter dem unverfehrt gebliebenen Kohlen: 
ſtaube, jenen Metallftoff in Öeftalt einer fhmweren, 
- aber nur lofe zufammenhängenden Maffe wieder, 
twelche fich mit bloßen Kingern zum feinen ſchwar⸗ 
zen Staube, der jedoch einigen Glanz an fih trug, 
zerreiben ließ. Als ich einen Theil hiervon mit - 
Salpeterfäure uͤbergoß ging die Aufloͤſung mit 
einem ziemlich lebhaften Angriff vor ſich, waͤh⸗ 
rend welcher die Miſchung ſich erwaͤrmte, und 
die Phiole mit ſtarken rothen Salpeterdaͤmpfen 
angefuͤllt wurde. Dieſe Erſcheinung uͤberzeugte 
mich, daß, der nicht erfolgten Zuſammenſchmel⸗ 


zung ohnerachtet, dennoch eine wirkliche Reduk 


tion jenes Metallkalks vorgegangen ſey; daß aber 
dabey dieſe regulificirte Subftanz der Feuerſchmel⸗ 
zung in einem noch höhern Grade mwiederftche, 
als felbft der fonft fo wiederfpenftige Ei 
Fönig. 
$. 15. Um zu erfahren, ob diefer jetzt in 
fofern metallifirteRalf der Pechblende, ſich vielleicht _ 
etwas fihmelzbarer, ald zuvor, erweiſen mögte, 
trug ich den noch übrigen Antheil deffelben in eine, 
mit Kohlenftaub ausgefütterte Probirtute, bedeckte 
ihn mit der Hälfte gebrannten Borar, füllete den 
‚übrigen Raum mit Kohlenpulver an, verflebte 
den Dedel, und ließ dieſes Schmelzgefaͤß in das 
alferftärffte Feuer des Porzellainofeng ſtellen. 
Meine Erwartung fand fib duch den Erfolg 
nicht ganz getäufcht ; denn ich erhielt den Metalle 
ee in einer zufammenhängenden Maſſe zurück, 
welche 
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welche aus zuſammengeſinterten allerkleinſten Me⸗ 
tallfdrnern beſtand, deren Zufammenhang jedoch 
nicht Dicht, fondeen fehr poroͤs, und gleichſam 
ihaumartig war. Die Farbe diefer metallifirtent 
Maſſe war von auffen dunfelgrau, auf dem Strich 
aber neigten fie fih in hellbraun, Der Metall 
glanz war, der gedachten häufigen Zwiſchenraͤume | 
halber, nur gering; die. Härte nur mäßig, fo 
daß fie fih leicht feilen, oder mit dem Meffer 
fchaben ließ. Die ‚eigenthümliche Schwere war 
6, 440. | 

In Fleinen Antheilen vermittelſt des Loͤthrohrs 
auf der Kohle gegluͤhet, erlitt dieſes Metall gar 
keine Aenderung. Mit mikrokosmiſchen Salze 
verſetzt, uͤberzog es die geſchmolzene Perle mit 
einer mattſilberweißen Haut, die aber eigentlich 
aus zufammenhängenden überaus feinen Kuͤgelchen 
beftand; die Perle felbft aber wurde grasgrün 
tingiet. Bey fortgefegten Schmelzen fenfte fich 
dieſe Metallhaut tiefer in die Perle ein, w welche 
endlich das Anſehn einer truͤben graugruͤnen poroͤ⸗ 
ſen Schlacke erhielt. 

8.16. Meines Wunſches, die Arbeiten mit 
diefem, im vegulinifchen Zuftand gebrachten Stoff 
weiter verfolgen, und, unter andern, deffen Vers 
bindung mit andern Metallen verfuchen zu fönnen, 
fahe ich mich für jetzt gendthigt, mich zu begeben, 
und defien Ausführung auf anderweitige Zeit und 
Gelegenheit zu verfparen. Ich verfuchte nur 
noch die Karben, welche diefer Metallfalf den - 
Blasfritten bey der Verglaſung mittheilen, im⸗ 

gleichen, 
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gleichen, tie er ala eine Mahlerfarbe auf por | 
zellain ausfallen würde, 

a) Präparirte Kieſelerde 2 Drachmen, 

Weinſteinalkali 1 Drachme, 

Selber Metallkalk Io Gran; 
gab ein durchſichtiges, hellbraunes Glas, 
b) Kieſelerde, 2 Drachmen, 

Mineralalkali, ı Drachme, 
Gelber Metallkalk, Io Gran; | 
ein undurchſichtiges, ſchwarzgraues Glas, 

ce) Kiefelerde, 

Gebrannter Borar, jedes 2 ; Dramen, 

Selber Metallfalf, ao Stan; 
gab ein Glas, völlig als —— 

d) Kieſelerde, 

Verglaſte Phosphorſaͤure aus Elia, 

jedes 2 Drachmen, 

gelber Metallfalf, ꝛ2o Gran; 
ein hellapfelgrünes, STONE Glas faſt 
als Chryſopras. 

e) Verglaſte Knochenſaͤure 2 al. 

‚Gelber Metallfalt Io Gran; 
ein Flares fmaragdgrünes Glas. / 

Benyde legtere Verglafungen zogen nach ind 
nach die Luftfeuchtigkeit an, 

f) Der gelbe Metallkalk, gelinde durchgegluͤ⸗ 
het, mit dem gehörigen Kluß verfegt, und. auf 
Horzellän im Emailfeuer eingebrandt, gab eine 
‚gefättigte Örangefarbe. 

Aus dieſen Erfahrungen geht nun genugfam . 
hervor/ daß jener mineraliſche Koͤrper weder zu 
| | den 
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den Zinferzen, noch zu. den Eiſenerzen, — zu 
den, die Tungftein: oder Wolfram: Säure- ent: 
haltenden Foſſilien, uͤberhaupt zu keinen, der bis 
jetzt bekandten mineraliſchen Subſtanzen gehoͤre, 
ſondern daß er als eine eigene, ſelbſtſtaͤndige, 
halbmetalliſche Subſtanz in den Syſtemen aufzu- 
nehmen ſey. Es muͤßen folglich auch deren bis: 
herige falſche Benennungen, als Pechblende, Eiſen⸗ 
pecherz, wegfallen, und muß ihn dagegen ein 


neuer, ausſchließend bezeichnender Name benges 


legt werden. Bis zur etwanigen Auffindung eines 
noch ſchicklichern, lege ich ihr den Namen Uranit 
bey; welchem Namen ich, nach dem Beyſpiel der 
alten Philofophen, von einem Planeten, nehmlich 
von dem jüngftentdeeften, dem Uranus, entlehne. 


$. 18. Außer den gedachten beyden Varie⸗ 
täten des gefchmwefelten Erzes, Fümmt der Uranit, 
auf ebenderfelben Grube Georg Wagsfort zu Jo⸗ 
hanngeorgenſtadt, auch im Zuſtande eines natuͤr⸗ 
lichen Metallkalks vor. Es iſt dieſes die ſchon 
Anfangs gedachte gelbliche Erde, welche die zweyte 
Varietoͤt des geſchwefelten Uranits, unter meh— 
rerley Abſtuffungen in Farbe, Reinigkeit und Er⸗ 
haͤrtung begleitet. Die hellgelbe Erde giebt ſich 
als die reinſte zu erkennen, indem fie, in. Sal: 
peterfäure aufgelöft, und mit Blutlaugenfalz präs 
eipitirt, fogleih mit braunrother Farbe nieder— 
fällt, — Die dunkler gefärbten Abänderungen 
find hingegen mehr oder meniger eiſenſchuͤßig. 


6. 19. 





$: 19. Ferner rechne ich den, auf nemlicher 
Grube brechenden ſogenannten gruͤnen Glimmer 
ebenfalls hieher. Dieſes ſchoͤne Foſſil findet ſich 
gewoͤhnlich in den Kluͤften, Riſſen und Abloͤſun⸗ 
gen ſowohl der glimmerſchiefrigen Gebirgsart, 
als des gelben kalkfoͤrmigen Uranits, als kleine, 


dünne, viereckigte Tafeln, die zu Zeiten auch in 


vollfommene-Mürfelgefalt übergehen; von ſma⸗ 
ragdgruͤner, zeiſiggruͤner, auch blaßgruͤner, bie 
in Silberweiß abfallender Farbe. Außer dem 
oftgedachten Fundorte kommt es auch zu Eiben⸗ 
ſtock auf braunen, hornſteinartigen Quarze je⸗ 
doch nur ſehr einzeln, vor. 
Daß es kein wahrer Glimmer ſeyn koͤnne, 
ſchlen zwar aus mehrern Umſtaͤnden hervorzugehn; 
was es aber ſey, darüber war man fo lange im 
Zweifel, bis Bergmann es unterfuchte, und 
darisın Fochfalzfaures Kupfer und Thonerde ge: 
Funden gu haben vermeinte. Seitdem findet mar 
es in den mehreften: neuen Spftemen mit inter 
den Kupfererzen, und zwar unter dem, vom Hrn 
Berner ihm beygelegten Namen Chalkolith, 
(Argilla chalcolithus,) aufgeftellt, Indeſſen 
blieb doc dem Ritter Bergmann felbft noch eini⸗ 
ger Zweifel über diefe feine Unterfuhung übtig, 
zumal er nur eine fehr geringe Merige davon hotte 
bearbeiten koͤnnen. 
$, 26, Nah meinen Verſuchen iſt dieſer 
gruͤne Glimmer oder Ehalcolith nichts anders, als 
kryſtalliſirter Uranit, der durch etwas Kupferkalk 
tzingirt iſt. Einen kleinen, vermittelſt Aufopfe⸗ 
Chem. Ann. 1789. B. 2. St. II. Ce rung 


402 Ei 
rung mehrerer Foftbarer Stuffen, mühfam zuſam⸗ 
mengebrachten Borrath ausgefuchter reiner Blätt- 
&en oder Tafeln übergoß ih mit Salpeterfäure, 
worin fie fih in der Kälte, ohne Bewegung, und 
ohne Luftblaͤschen auszuftoßen, nah und nad 
voͤllig und klar auflöfeten. Don diefer Auflöfung 
tröpfelte ich etwas in falpeterfaure Silberfolution, 
wovon aber gar Feine Truͤbung entftand. Berg⸗ 
Mann verfichert zwar einen Niederfchlag erhalten 
zu haben, und glaubt, daß folcher ein entftandes 
nes Hornfilber gewefen ſey; gewiß bat aber diefer 
von ihm bemerfte Niederſchlag einen andern 
Grund gehabt. | 

In eine andere Portion der falpeterfauren 
Auflöfung jener grünen Blättchen tauchte ich das 
polirte Ende einer Uhrfeder, und fahe diefe mit 
einer glänzenden Kupferhaut ſich überziehen. | 
Den ſaͤmmtlichen übrigen Antheil fättigte ih 
mit ägenden Salmiafgeift. Es fiel ein bläulich- 
grauer Niederfchlag, fo wie auch die Flüßigfeit 
felbft blau tingirt wurde, Ich goß noch mehr 
äßendes flüichtiges Alkali hinzu, fo daß der Kupfer: 
gehalt ſich gänzlich darinn auflöfen konnte. Nach⸗ 
dem der Niederfchlag fich aefegt hatte, goß ih die 
hellblaue Solution ab, und aufden ruͤckſtaͤndigen 
Praͤzipitat eine frifche Menge. Fauftifchem Salmi⸗ 
afgeift, welcher fih nunmehr nicht weiter blau 
färbte. Den folchergeftalt vom Kupfergehalt bes 
freyeten Praͤzipitat löfte ich wieder in Salpeter: 
faure auf, und theilte diefe Solution in 3 Theile, 
In die erſte Portion ſtellte ih eine blanke Uhr⸗ 

feder; 
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N es fit fich aber jest weder Kupfer noch 
ſonſt etwas nieder. Den andern Theil verſetzte 
ich mit phlogiſtiſirtem Alkali, und erhielt einen, 
nach Verhoaͤltniß haͤufigen braunrothen Praͤzipitat; 
und aus der dritten Portion ſchlug aͤtzendes fixes 
Saugenfalz reinen, gelben Uranitkalk nieder. 
Der Kupfergehalt feheint in diefen grünen 
Kryſtallen Fein wefentlicher, fondern nur ein zus . 
fälligee Beftandeheil zu feyn; welche Mennung 
mir um foviel wahrfcheinlicher geworden, da ich 
an einer Stuffe dieſes Foſſils von Eibenſtock die 
Kryſtallen, anſtatt der gruͤnen, von einer wachs⸗ 
gelben Farbe STE habe. 
$. 21. 5m Mineralfyftem wird abe 
diefe neue Metallart, als ein befonderes Geſchlecht, 
‚feine Stelle unfer den fehmwerflüßigen fogenannten. 
Haldmetallen einnehmen fönnen, und in folgende 
Sattungen einzutheilen feyn. 
2) Geſchwefelter Uranit, Uranises Sulphu- 
ratus.) | 
a) Dunfelgrau, — Theil mit Bleyſchweif 
durchzogen. 
b) Schwarz, vom keinfohfenartigen Anfehn, 
2) Bererdeter Uranit. (Uranites ochraceus 
Juteus.) 
3) Sn vierfeitigen Tafeln kryſtalliſirter Uranit. 
(Uranites Sparhofus.) _ 
a) Durch Kupfer grün gefärbt. 
b) Gelb. | 
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Schwarze Dinte aus den. 2 Zormentilk 
wurefn (Tormentilla ere&ta Linn.) 


vom Hrn H-R. Vogler. 


Me ſetzt 13 Loth getrocknete und zerſtoßene 
Tormentillwurzeln mit 7 Unzen Regen oder 
Flußwaſſer in einem irdenen Befchirre aufs Feuer, 
laͤſt fie nur etlihe Minuten auffochen, alsdenn 
3 Duentchen gemeinen Eifenpitriol oder Kupfer- 
waſſer nebft ı Quentcb. zerftoßen arabifh Gummi 
darinn auflöfen, und während dem Erfolten df- 
ters mit einem Stäbchen umrühren. 


Ich habe diefe Dinte zu wiederholtenmalen 
aus Tormentillmurzeln bereitet, die 5 Jahr alt 
waren, und die ich felbft im Fruͤhjahr ausgegra: 
ben und gefammelt hatte. Sie hatte einen anges 
nehmen rofenartigen Geruch, hielt die freye Luft 
und Sonne fehr gut aus, fehimmelte, auch ohne 
Zuſatz von Effig, nit, und gab in der Farbe 
der aus den weit thenrern Gallaͤpfeln bereitsten 
wenig nad. 
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OBEREN der an Mein: 
ſteinkryſtallen; vom Hrn Kunſemuͤller. 


Higteis die Beftandtheife der Weinfteinfrys 
ftallen Hinlänglich befannt find, fo ftelite ih 
dennoch ‚ um zu erfahren, ob die unten folgende 
Bereitungsart der wefentlihen Weinſteinſaͤure, 
diejenige fey, durch melde man die in dem Wein⸗ 
ſtein enthaltene Saͤure in ihrer ganzen Menge er⸗ 
Halte, folgende Unterſuchungen an 


ER Bier Unzen Weinſteinkryſtallen wurden 
in einen eifernen Löffel — denn Tiegel werden 
von dem Laugenfalze ſtark angesriffen, fo daß die, 
von einer gleihen Menge derfelben Weinfteins 
kryſtallen zucickbleibende, Erde 2 Drachm. 10 Gr, 
1009, und eine Menge Kiefelerde als Beftandtheil 
zeigte — zwey Stunden kalzinirt; demohngeach⸗ 
tet blieb das Ruͤckbleibſel ihmars; es wog noch 
heiß ı Unze 4 Drachmen 48 Bran. Jetzt wurde 
es ausgelaugt und das Ruͤckbleibſel nochmahls kal⸗ 
zinirt; da denn bey einem maͤßigen Feuer, die 
ſchwarze Farbe verſchwand, und eine lockere weiß⸗ 
graue Erde zuruͤckblieb. Nachdem ſie gut ausge⸗ 
laugt und getrocknet war, wog fie Drachme 32 Ör., ‘ 
und loͤſte ſich völlig in Salpeterfäure braufend auf. 
Die Bitriolfäure verband fih mit ihr und bildete _ 
Gyps; die Erde war alfo bloße Kalferde. | 


ae §. 2, 
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8.2. Die alfalifche fauge wurde eingedickt; 
das ganz trockne luftſaure alkaliſche Salz wog 
1 Unze 3Drachmen 28 Grane, Da aber dieſes 
Alkali 143,6 Öran Luftfäure enthielt, fo waren 
durch die Wirfung des Feuers 2 Unzen 3 Drachm. 
226 Gran zerftört: und dies mar blos die Säure 
und das Kryftallifationswafler des Weinfteing. 
8.23» Da die im $. 1. erhaltene Erde zerftört 
ſeyn konnte, fo ſchied ich fie auf dem naffen Wege, 
duch die Saͤttigung; da ıh nemlid 16 Unzen 
Meinfteinf:yftallen im Waffer auflöfte, mit reinem 
vegetabiliſchen Laugenſalze fättigte, die Erde 
durchs Filtrum abſchied und auslaugte: fie wog 
6 Drachmen 24 Gran und beftand aus 48 Gran. 


vitriolſauren Gyps und 5 Drachmen 36 Gran lufts 


faurer Kalkerde, 
$%. 4. Bier Unzen reine Kreide wurde mit 
‚einer hinlänglichen Menge Waſſer übergoffen, und 


mit ıa Unzen Meinfteinfryftallen gefättigt; Die 


Lauge abgefenhet und der Selenit getrodnet; et 
wog 9 Unzen 7 Drachmen 32 Grane, 
$. 5. Die abfiltrirte Salzlauge wurde bie: 
zur Trockne abgeraucht und 6 Unzen weinfteinfaus 
res Pflanzenalkali erhalten, Ein Gegenverſuch, 
wo ich reine kryſtalliniſche Weinſteinſaͤure mit Ab 
kali fättigte, zeigte mir, daß in 6 Unzen des ges 
dachten Salzes 4 Unzen kryſtalliniſche zen 
fäure enthalten find, 
9% Der Weinfteinfelenit $. 4 Kur zer⸗ 
rieben und mit 2 Pfund Waſſer uͤbergoſſen; dann 


4 Unzen ganz weiße — rirte engliſche Vuriol⸗ 
ſaͤure 
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fure von 1,817 en Söwere nach und nach hin- 
zugegoffen: wodurch alle Säure adgefchieden 
wurde. Nach ı2 Stunden wurde die Weinſtein⸗ 
ſaͤure abgeſchieden, und der Selenit fo oft mit 
Waſſer ausgelaugt, als erforderlich war. 
Die filteiete Säure wurde abgeraugt, und 
nachdem der ſich dabey abfetende Selenit abgeſon⸗ 
dert war, zum Krpftallifiven hingeſtellt. Als nichts 
mehr anſchießen wollte, wurde der Reſt gelinde 
bis zur Trockne abgedampft. Die ſaͤmmtlich ers 
haltene Weinſteinſaͤure wog 4 Unzen 9 Gran, und 
war frey von Vitriolſaͤure. 
Der ausgelaugte vitriolſaure Sabenit ie, 
trocken 8 Unzen. 
§. 7. Aus dieſen Verſuchen — die Be⸗ 
ſtandtheile der Weinſteinkryſtallen. | 
4 Unzen derfelben enthalten, nad | 
$.1LM.3 101.32 Gr. Erde, wovon 12 Gr, 
pitriolfaurer Selenit 
und 1Dr. 20Ör: lufts 
— ae faure Kalferde war, 
5 2Unz. 2 :. 2 meinfteinfaures Als 
| kali und 
66. 1Unz. 2Dr. 40 Gr. reine Weinfteinfäure 


| a Un. 4Dr. 12 Öran. 


Hier fehlen alfo 3 Drachmen 48 Gran, und 
dieſer Verluft entftehet Dadurch daß die Weinfteins 
fäure von dem vitriolfauren Selenit nicht fo ganz 
genau abgelaugt; und ein Theil bey dem Abrau⸗ 
chen Se zerſtoͤrt wird. — Den Beweiß dies 
&c4 fer 
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fer Behauptung giebt mie eine Häufige Erfahrung, 
und faft ein jeder weiß, daß je ftärferes Feuer 
bey dem Abrauchen diefer Säure angewandt wird, 
ein defto größerer Verluſt ftatt hat. 
$. 8. Wenn die Beftandtheile ganz aus eine 

ander geſetzt werden, ſo finder fich folgendes Ver— 
hältnıß derfelben:* nach | 
§. 1. und 3. Erde 1Dr. 32Gr. 
6, 2, uuftleeres vegetabili⸗ | 

ſches Alkali Un. 1Dr. 4,4 Gr. 
$. 5. und 6. reine Wein: | 

fteinfäure 2 Unz. 5Ddr. 20 Gr, 








3Unz. 7 Dr, 56,4 Sr 


Hier findet fih nur ein VBerluft von 3,6 Stan. 
Diefer geringe Berluft weicht fehr von den im $. 7 
angegebenen ab. — Beydes wird fich aber leicht 
vereinen laffen, wenn man bemerft, daß bier 
die fammtliche in 4 Unzen befindliche Weinfteinz 
faure mit ihren Keyftallifationswaffer angegeben: 
ift, weiches doch dem, mit den Alkali verbundez 


„nen Antheil, foft gänzlich fehlt, Dies Kryftalliz 


ſationswaſſer beträgt 30,075 Pt. Cent: mithin in 


1 Unze 2 Drachm. go Gran Trpftallifirte Weinſtein⸗ 
fäure, wie fie zu den im $. 7 angegebenen meins 
fteinfauren Alkali angewandt wurde 196,080 Or, 

== 3 Dyachmen. 16,080 Öran, | 





— in. AR 


‚Einige Birten‘ — Koboldſpeiſe auf | 
Silber und Sor zu A na s vom 


De folgende Verfahrungsart, die Koboldſpeiſe 
zu probieren, habe ich ſehr oͤfters verſucht, 
und allemahl richtig befunden: daher kann ich für 
ihre Zuverläßigfeit ftehen. | Ich entwarf ſie mir 
vormals ſelbſt nach den Grundſaͤtzen einer ver⸗ 
nuͤnftigen Probierkunſt, und borgte ſie Niemand 
ab: vielleicht find doch aber Manche auf dieſelbe 
Methode, wie ih gefommen, . 


Man mache vom reinen Kohlenſtaub eine ge⸗ 
preſte Spur in eine Kelchtute nach Cramers Mes 
thode. Man vermiſche einem Theil roher Kobold⸗ 
ſpeiſe mit ı Theil reinen Flußſpath Theil eifens 
ſchuͤßigen Sande und ı Theile Mennige. Man 


gebe fodann der Probe Eifenfteinsfeuer, und 


treibe dem erhaltenen Bleykoͤnig auf der Kabelle ab, 


Man fann auch ebenfallg die Koboldſpeiſe auf 
Silber oder Gold in der Kupfertute probieren, 


Man nehme Koboldſpeiſe ı Theil 
" WeihenSnd 7— 
Flußſpath —— 
Mennige 1 
Schwarzen Fluß 4 Zei, 
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Man gebe der Probe ftrenges — | 
feuer und treibe den König auf der Kapelle ab. 
Man wird finden, daß nicht nur ein reinliches 
Abtreiben erfolge, fondern daß der Gehalt 1 
auch auf der Kapelle genau ergebe. 











V. 


Einige Beobachtungen uͤber den Pyr⸗ 
monter Brodelbrunnen; vom Hrn 
Piepenbring. 


| Sie Quelle, wovon ich gegenwärtig veden werde, 
ift nicht die des Trinkbrunnens, fondern 

die 44 Fuß von dem Trinkbrunnen liegende Bades 
“ quelle. Diefe Duelle gibt im Winter dem natur⸗ 
forfchenden Auge einen fehr merfwürdigen und 
fhönen Anblick: da fie bey dem 21? Kälte nach 
Reaumur, einen ſolchen Dampf von fi gibt, ale 
wenn er aus einer Menge Fochenden Waflers ent⸗ 
fpränge. Er breitet fich oft fo fehr aus, daß der 
ganze Brunnenpla und noch ein weiterer Umkreis 
davon eingenommen wird; welches aber nur bey 
twindftillen Abenden gefehen werden kann, wenn 
heller Mondfcein if. Gewiß kann man bey fols 
den Kellen Abenden hier eine ſchoͤne Erſcheinung 
ſehen: denn, Hat der Mond feine Richtung fo, 
daß die Häufer und Boutiquen fi) im Schatten 
befinden, das Brunnenhaus dagegen aber von 
dem 
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dem Monde erleuchtet wird, und man nun aus 
dem Schatten, das von dem Mond erhellte Bruns 
nenhaus anſieht; fo fieht man den aus der Quelle 
hervorfommenden Dampf mahleriſchſchoͤn wolken⸗ 
mäßig in die Hoͤhe ſteigen. Seip erwähnt dieſes 
merkwuͤrdigen Umſtandes gar nicht, 

Lange hatte ich jene Erſcheinung bewundert, 
ohne uͤber die Urſachen nachzudenken, warum 
man einen ſolchen Dampf nur blos im Winter 
bey einem ſolchen Grad von Kaͤlte ſehen koͤnne, 
‚und warum dieſer Dampf gerade in die Höhegehe, 
and nit wie im Sommer 2 — 3’ über der Quelle 
liegen bleibe. Jetzt fcheint mir der Grund darinn 
zu liegen: daß nemlich bey einem gemwiffen Grade 
von Kälte, der alle Ausdünftungen fo fehr 
hemmt, die Atmoephäre weit reiner und deshalb 
der Badebrunnendampf, fihtdar fey. Dagegen 
aber im Sommer nehmen die unzähligen Ausdüns 
ftungen taufendfacher Art folhen Dampf theils 
in ſich, wodurch er, als folder, gröftentheils uns 
fihtbar wird: ein anderer Theil deffelben aber 
wird durch den Drud der unreinen und ſchwere⸗ 
ren Atmosphäre ein paar Fuß niedergedrüct. 

Um zu fehen, wie der Dampf aus der Duelle 
hervorfäme, und ob er einen Geruch von fich 
gebe, ging ich in die Quelle oder in deren Einfafs 
- fung und bemerkte, daß er vollfommen roch und 
auf die Zunge fiel, wie die Luftfäure des Trinks 
brunnens-und auch mwirflih nah und nad das 
Athemholen beſchwerlich machte. Aus Hrn 
Weſtrumbs — wuſte ich, daß der Dunſt 
der 
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der hiefigen Schwefelgrube nicht8.anders fen, ale 
Luftſaͤure. Nach deffen Verſuchen, (B.2.Heftr. 
feiner phyſikaliſch- dem. Abhandl.) ftellte ich 
einige derfelben auch in diefem Dampfe und zwar 
an dem Tage an, wo wir die angeführte Kälte 

° Reaumur, hatten. Ich fand folgende Eis 


| genſchaften mit dem Dunfte der Schwefelgrube 


‚gemein; als: 1) Seifenblafen ftiegen in die Höhe. 
2) Lackmustinktur roͤthete fih. 3) Kalkwaſſer 


auf den in der Quelle befindlihen Gang geftellt, 


wurde fofort trübe und gab einige Flocken Kalk: 
erdenniederfhlag. 4) Kauſtiſch vegetabilifche 
Schwefelleberauflöfung truͤbte fih. 5) Böllig 
Iuftleeres ägendes und flüchtiges Laugenfalz ſchien, 
nachdem es ein paar Minuten in diefem Dampfe 
geftanden Hatte, auch verändert zu feyn, indent 
es durch Zuteöpfelung einiger Tropfen Säure 
einiges Braufen erregte. 6) Ausdem Feuerfteine 
ließen fich die Funken ſchwer ſchlagen. 7) Licht 
brannte matt darinn, | 

Daß diefe zwey lebten VBerfuche anders, wie 
die in der Schwefelgrube angeftellten ausficlen, 
mochte wohl die fich mit ing Spiel mifchende Außere, 
Atmosphäre verurfachen. 


Während dem Aufenthalt in diefer Duelle 
und alsich mich aufdie über dem Waffer angebrach⸗ 
te Bank fegte, bemerkte ich neben dem vorhin er> 
mwähnten, der Luftfäure gleich riechenden und auf 
die Zunge fallenden, Geſchmack auch eine und zwar 
eine merfliche Wärme, wie fhon Hr. Seip ber 

merfte. 


See 9 


merkte, In einem andern Buche wurde die 


Waͤrme des Dunftes verneint, und zwar aus dem 


Grunde, weil man am Shetmometer geſehen has 


‚ben mwollte, was nicht gefehen werden konnte; 
‚weil das Thermometer in der Örube eher falle, 
wie fteige; und weil nah Hrn Seips Beobach—⸗ 
tung ($. 70. ©. 156,), der Dunft zur Winterszeit 


oft durch den Schnee hervorfomme, ohne ſolchen 


zu ſchmelzen. Was dieſe letztere Bemerfung 
anbetrift, fo weiß ih nit, ob Hr. Seip hier: 


‚über eine genaue Beobachtung anftellte: denn ich J 
finde gerade das Gegentheil. Luftſaurer Dunſt, 


der außer der Einfaſſung des Badebrunnens her⸗ 
vorbricht, läft im Winter, (wenn nur nicht die 


‚Kälte gar zuftrengeift,) nicht den fallenden Schnee 


‚Liegen, fondern ſchmelzt ihn. Noch eine befons 
dere Stelle in Pyrmont, ohngefähr 2° im Durch⸗ 
ſchnitt, und etwa 7 = 8° von der Apothefe, ges 
währt die nemliche Erſcheinung: nemlih, in dies 


> 


ſem Umfreife beicht ebenfalls Iuftfaure Dunfthers 


vor, der bey einem nicht zuhohen Grad von Sälte 
den darauf fallenden Schnee niet liegen Taft. 


Aus feinen Bemerfungen zieht Hr. Seip a 


a. O.) die Folge, daß der Dunft gar nicht, wie 
eine warme Materie ſich bezeige, wenigftens müfte 


feine Wärme unter 61 Gradfeyn. Diefes ſtimmt 


mit dem überein, was der Pater, Della Torre 
von der Hundshöle bey Neapel gefagt hat, die 
‚mit der Dunfthöle zu Pyrmont einer Natur iſt: 

Er fuͤhrt nemlich an, daß das Thermometer eher 
darinn fallt, als Ye es fteigen follte, 


Als 
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Als ich im vorigen Sommer 1788 des Fuͤrſten “ 


Ezartorinsky wuͤrdigen Leibarzt, Hrn v. Sol 


kennen zu fernen und öfters mit ihm zu. ſprechen 
die Ehre hatte, äußerte er auch feine Meynung 


über die Wirfung des Dunftes der Schmwefelacube. 


Nah ihm, wäredie empfundene Wärme von dem 


Dunfte, nicht einer unmittelbar darinn befinde 
fihen wahren Wärme, fondern dem Reizen und 


‚häufigen Prickeln der ausftrömenden Luftfäure zus 


zuſchreiben, ohngefähr wie die fpanifehen Fliegen, 


da, wo fie auf die Haut wirken, eine folde Wärne 
erregen. inige-andere angefehene Naturkundi⸗ 
ger, unter andern Hr. Slfemann, Außerten entges 


gengefegte Meynungen. 


Ich bemühte mich zu erforfchen, welche diefer 
Meynungen ſich, als Wahrheit, zeigen wuͤrde. 
Um mich nicht von einem Schein truͤgen zu laſſen, 
wandte ich mich nun zufoͤrderſt zu meinem Reau⸗ 
murſchen Thermometer, ſtellte es in die Bade— 


quellendunſt und eben dahin, wo vorher mein 


Kalkwaſſer geftanden, hatte. In kurzer Zeit fahe 
ich das Queckſilber von 16 bis zu 7 Grad Kälte, 
kommen. Ein kaltes Gemifh aus Dehl und Tafg, 


welches ich in diefen Dunft und in die Oberfläche - 
des Waſſers ftellte, zerfehmolz nicht, wie in der 


Dunftgrude, welches natürlich war, weil es hier 
toegen des Zutritt8 der äußern Luft an dem Grade 
der Wärme fehlte; dennoch aber nahm die Mir 


ſchung ein ducchfichtiaers Unfehen an, und. wurde 


weicher. Waſſer, das dem Gefrierpunkte nahe 


war 


a 
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x war bh dieſen Dunſt geſetzt wurde, N wirk⸗ 
lich Waͤrme an, wie dies mein Thermometer zeigte. 
— Dieſe Verſuche beweiſen demnach deutlich ge⸗ 
nug, daß der Dunſt des Badebrunnens Waͤrme 
an ſich habe: und irrete daher Hr. Ilſemann 
nicht, wenn er der gedachten Meynung war. 
Auch irrete fich aus eben dem Örunde e unfer allges 
mein. gefchäßter verdienftvoller Chemift, Here 
Weſtrumb, feineswegs, wenn er fih das Refultat 
von feinem Berfuchen in der Schwefelgrube machte, 
daß die Wärme des Dunftes die Urfach des Schmel⸗ 
zens eines Gemiſches aus Oehl und — ſeyn 
muͤſte. er 
Mrun iſt aber die Frage? Wie, und — - 
Art hat der Dunft des Brodelbrunnens Wärme - 
an ſich. Sollten wohl nicht alle unfere Iuftfauren 
Ausdünftungen, fie fommen auf eine Art hervor, 
wie ſie wollen, Folgen eines unteriedifchen Feuers 
feyn? ich glaube dieſes. Mir wenigſtens fcheint 
unter denen, vom Hrn Weſtrumb (phyſ.⸗chem. 
Abhandl. 2.8.1.9. 224.6.) angeführten Mey: 
nungen über diefen Gegenftand, dies dir mwahrs 
feheinlichfte, weil in diefer Gegend genug Körper 
vorhanden find, die einem unterirdifchen Feuer 
feine Eriftenz geben fünnen *). 


N, 


) Bey MWeberfendung diefer Bemerkungen meldete 
mirHr. P zugleich, mit einem theiluehmenden Hers 
zen, deu Tod feines Freundes, des Hrn Hofaporhes 
kers, Joh. Dietr. Kruͤger, zu Arolſen, im 60 
Sabre, Außer feinen — 

er 
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NL 
Ueber eine — 
vom Harz. | 


Sy Stuffenhändlee Mügge von Clausthal 
brachte mir vor einiger Zeit einige Stuͤcke 
. eines Minerals, welches er Serpentinftein benanns 
‚ te, und zwar ,,,„Serpentinftein mit angeflognen 
Slimmer, neben dem fleinen Brocken:““ bey 
einem andern Stuͤcke war bemerkt; „„Serpentin⸗ 
ſtein mit angeflognen fpielend: glänzenden Glim— 
mer, welcher auch Trapp genannt wird, neben 
dem großen Brocken:““ beydes mar einerley 
Steinart; gewiß aber nichts weniger als Trapp: 


Sinige, denen ih jene Stüde jeigte, hielten 
fie geradezu für Serpentinftein; andre nicht: fie 


: gaben 
der Chemie, von der: ich felbft aus etlichen Briefen 
mich überzeugte, nnd ferner Vorliebe zur Botanik, 
welcher wir die Kenntniß der Pieffermünze in 
Deutſchland mit verdanken, ruͤhmt Hr. P. vorzuͤg⸗ 
lich ſeine edle Denkungsart, und ſeine unablaͤßige 
Treue in Ausübung aller feiner Pflichten gegen die 
Religion, feinen Beruf, feine Angehörigen und 
Freunde, ja gegen alle' Menſchen, da Wohlthaͤtig⸗ 
keit ein Hauptzug ſeines Charakters war. Gern 
wuͤrde ich, wenn nicht Mangel an Raum, und noch 
einige Gründe es hinderten, das ganze Denkmahl 
bier herfegen, welches Hr. P fo gut, aus vollem 
Herzen entwarf: dies wenige aber ift man dem Anz’ 
denken eines Mannes fcehuldig, der mıt beſondrer 
Kenntnig und Liebe zur Chemie, eine fo rechtfchafs 

‚ fene Denkungsart verbande 8. C. 


; u „ A12 
gaben * ER mie auch nicht N wohin der 
Stein eigentlich gehoͤrte, Mean Hätte ihn ſonſt 
am Harze fuͤr Labradorftein gehalten, wurde mir 
gefagt. Die mineralogifhen Bücher ließen mich 
‚völlig darüber in Ungerwißheit. Ich wollte doch 
nicht gern eine Steinart befißen, von der ichnicht 
wufte, wohin ich fie zählen Fönnte, und entfchloß 
mid alfo, nah Hrn Kirwan's Methode ihren’ 
Charakter zu prüfen. Ä 

Sch liefere hier die Refultate von dem, was 

ih fah, in der gewiflen Hofnung, von geſchickten 
Mineralogen, die etwa Luft oder Mufe hätten, 
diefen Stein genauer zu unterfuhen, bald 
mehr Licht über diefe Sache zu erhalten. Viel⸗ 
Leicht ſtehn aber auch ſchon längft in Büchern, die 
mir noch nicht zu Gefichte — ſind, Nach⸗ 
richten davon, 
Der Stein, von dem hier die Rede ift, hat 
‚eine (Örwarggrüne mit weißen Flecken gefprenate 
"Farbe, ein Härter Korn als der GSerpentin, und 
eine fpeöde mit Glimmerbiättgen gemengte, etwas 
bläfige Tertur. Die weißen Flecken, die in feine 
ſchwarzgruͤne Karbe gefprengt find, werden am 
deutlichften auf dem Bruche. Die Glimmerblätt: 
chen find mehr gelb, wie unpolittes Mefling, als 
ſilberfarben. | 

1) Der Stein — am Stahl kein Feuer und 
ſchnitt nicht ins Glas. 

2) Vitriol-und Salpeterſaͤure machten ihn 
nicht aufdraufend, aber wohl Vitriolöhlund Salz 
fäure. Doch war dies Aufbrauſen äußerft geringe. 

Chem. Ann. 1789 3,2:6rıı. Db 353) 
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3). Eine etwas ftarfe Vitriolſaͤure löfte den 
Stein auf und ließ ein weißes erdigtes Wefen 
übrig, das wie Magnefia ſchmeckte, und, nad» 
dem ich es. in einem Allmeroder Tiegel hatte durchs 
gluͤhen laſſen, nicht vom Waſſer aufgeloͤſt wurde. 

4) Im Schmelzofen konnte ich den Stein 
in der Maſſe weder allein noch mit Borar 
zum Schmelzen bringen:, in einem vierftündis 
gen Feuer, worinn Tiegel und Maſſe gluͤh—⸗— 
ten, uͤberzog ſich die letztere mit einer Glaſur, 
wurde braunroth und ließ ſich leichter zerreiben, 
als die rohe Maſſe, ohne jedoch innwendig ge⸗ 
ſchmolzen zu ſeyn. Einzelne Stuͤcke klebten bey 
dieſem Feuer an einander: dies geſchah, wenn die 
Maſſe mit Borar verſetzt war. Kür ſich allein 
dem Teuer ausgeſetzt, blieb die Maffe wie fie war, 
eben fo hart und fpröde, und wurde nur an der 
Hberflähe etwas weißgrau beſchlagen: der Tiegel 
wurde jedesmahl fo ftarf angegriffen, daß. man 
ihn zerfehlagen mufte, um das Refultat befommen . 
zu fönnen. 

5) Das Pulver verhielt fich in eben dem Feuer 
wenig anders. Mit Borar verfegt, erhielt ich 
ein grünes gladartiges Wefen, indem zum Theil 
die Körner zufammengebaden waren. Ohne 
Borax litten die Körner gar Feine Reranbeun | 
griffen auch den Tiegel nicht an. 

Kine Fleine Probe diefes Steind in einem 
Kupellirofen zu unterfuchen, wurde ich durch vers 
ſchiedene eintretende Umftände verhindert. 


. | Here 
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Herr Hofrath Lichtenberg hatte die Güte, 
verſchiedene Berfuche mit diefem Stein über feine 
Schmelzbarkeit ung gercent anneuen Dies 
find die Mefultate. | 

1) Das Pulver wurde vom ſtarken en 
weil die Schmelzung nur auf einer Kohle vorge⸗ 
nommen werden konnte, verweht. Kleine Stuͤcke 
ſchmolzen ſowohl an den Kanten, als auf der 
Flaͤche ſchwarz an. 

2) Ein Teig von gleichen Theifen der Eteinart 
mit Borax vermifcht, ſchmolz zur ſchwarzen, glass 
artigen, bin und ‚wieder mit Fleinen — 
verſehenen, Kugel. 

3) Ein Teig von gleichen Theilen dieſer Stein: 
art wit ungelöfchten Kalk vermifcht, ſchmolz zw. 
einem Klümpchen von ungfeicher, bläfigter, hoͤke⸗ 
richter Tertur, und war ſchwarzgrau gefärbt, 

Dies ift die Erzählnng von allen mit diefer 
Steinart vorgenommenen Verfuchen, wozu ich 
nur fehr wenig zujufeßen habe. 

Wer den Kirwan über den Serpentinfein: 
(GS. 74. der deutſchen Heberfeßung) nachleſen will, 
der wirb finden, daß diefe Steinart im allgemeis 
nen, die Kennzeichen des Serpentinfteins hat, 
Er wird dies noch mehe finden, wenn er dag, 
was Hr. Hofrat, Gmelin (Einteitung zur Mine— 
ralogie ©. 98) vom Serpentinftein, fagt, damit 
vergleichen will. Kirwan fagt zwar, der Ser⸗ 
- pentinftein bratife mit der Säure nicht auf; aber 
nicht alle Mineralögen find in diefem Stuͤck mit 
ihm ‚gleicher Meynung. Daher kann man alfo 
| ae u auch 


\ 
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auch hieraus nicht beweifen, mein Stein fey Feine 
Serpentinfteinart. Die fpezififche Schwere meiner 
GSteinart, wird wohl auch bald beftimmt werden, 
wenn man fie erft genauer unterfucht hat *). 

Auf jedem Fall enthält aber meine Steinart 
Bitterſalz und gehört zur Klaffe der Bitterfalz- 
. erden. Auch wird man ihr wohl, wäre fie gleich 
fein Serpentinftein,, die Verwandſchaft mit diefer 
Foreinant nicht abjprechen koͤnnen. 

F. A. A Meyer. 
in Göttingen. 





VII. 


ueber eine leichtere Bereitungsart des 
kauſtiſchen Salmiakge ſtes. 


Hi Vorſchriften dieſes kauſtiſchen Salmiak⸗ 
geiſtes ſtimmen ſaͤmmtlich darinn uͤberein, 
daß er durch die Deſtillation bereitet werden ſolle: 


a aber die Deftillation deſſelben beſchwerlich 
und 


7 - 


*), Daß Herr Geijer aus den GSerpentinftein erw 
weißes undurchfichtiges Glas durch Schmelzen mit 
Feuerluft erhielt, bemeift nichtss Herr Ehrmann 

erhielt aus dem Gerpentinftein weiß und bläulichts 
farbene, ſchwarzbraune glänzende, rauche, ſchwarz 
und weiß gefleckte, und braune. glanzloſe Kugeln. 
(S. Berfuch einer Schmelzkunſt ©. 194) Alſo ans 
jeder andern Art auch ein anderes Prodnft. 
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und manchmahl mit Gefahr verknuͤpft iſt, auch 
mehrentheils bey der Operation die Retorten ver⸗ 
lohren gehen; ſo will ich einer andern Bereitungs⸗ 
art dieſes Geiſtes ohne Deſtillation gedenken, 
welche zum wenigſten im pharmaceutiſchen Betracht 
nachgearbeitet werden koͤnnte; vorzüglich als denn 
wenn er ſo geſchwind als moͤglich bereitet werden 
muͤße. | 


- Man mifht 3 Unzen flüchtiges Laugenſalz, 
und ı2 Unzen lebendigen Kalk, beydes, doch letzteren 
etwas groͤblich pulveriſirt, zuſammen, ſchuͤttet 
das Gemiſche auf einen aufgeſpannten neuen lei⸗ 
nenen Seihetuch, uͤbergieſt es mit 12 Unzen heißen 
Waſſer, laͤſt hievon ſo viel als moͤglich ablaufen, 
gieſt das abgelaufene zuruͤck, und wiederholt dies 
fes noch ı bis amahl. Don dem legten Aufguß 
nun, ſucht man nun ſo viel als moͤglich zu erhal⸗ 
ten. Hierauf gieſt man wieder 12 Unzen heifie® 
Waſſer nah und läft hiervon abermahl die Fluͤſ⸗ 
ſigkeit ablaufen. Die gefammte durchgelaufene 
Fluͤßigkeit gieſt man zuſammen; und der erhaltene 
Geiſt wird kauſtiſch, und mit Baum: oder Mandel⸗ 
dhlein gutes fogenanntes Liniment geben, auf 
der Haut fein Brennen verurfachen, und daher zu 
‚gebrauchen ſeyn. | 
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Vermiſchte chemiſche Bemerkungen 
aus Briefen an den Herausgeber. 


Vom Hrn D. de la Metherie in Paris. 


| He. de Bournon, der die Kryſtalliſation des 
& Diamantfpathes, ungemein der Feldſpath⸗ 
frpftallifation ähnlich findet, entdeckte vor länger, 
als 2 Jahren in den Branitifchen Felfen von Forez, 
eben jenen Spath: er findet fi mitten, obgleich 
nur in Fleinen Theilen, ineiner fhönen Ader von 
Feldſpath, worinn Hr. v. B. einige Zeit vorher 
die erſten Franzoͤſ. Smaragden entdeckte. Der 
Diamantfpath ift röthlich violett, und fieht dem 
Chineſiſchen fehr ähnlich, dem eraber etwas an fpe: 
cififcher Schwere weicht, ob fie gleich ganz bez 
traͤchtlich iſt. Die Härte ift nicht immer in ders 
felden Ader gleihförmig: zuweilen greift ihn jes 
des fehneidende Inſtrument an; oft aber fehneidet 
er das Glas eben fo vollfommen, als der Diamant 
es thut. Diemehrften Stüce des aus jener Ader 
erhaltenen Diamantfpathe find mehrentheils ans 
haͤngig an einem weißgelben Feldſpath, und beyde 
Subftanzen feheinen durchaus von derfelben Art 
zu ſeyn; oft verliert fich der Tekte ganz unmerk⸗ 
fih in den erften, und dann hat der fo benach⸗ 
barte Feldſpath mehr Härte, als der uͤbrige ges 
woͤhnliche. Ich — ſelbſt einige Stuͤcke des 
Chi⸗ 


— 2243 
EhinefifhenDiamantfpathe gefehen,anwelhemfih 
einigeStückgen weißgelblichen Feldſpaths befanden, 
Daher hält Hr. de d. den Diamantfpath für eine 
Art Feldſpath, und findet Schwierigkeit, darin⸗ 
nen eine neue Erde anzunehmen ſo wenig als im 
Zirkon. Die groͤßere ſpezifiſche Schwere des 
erſten gegen den letztern, moͤge vielleicht von einer 
Verbindung des Edelſteinſtoffs mit der Feldſpath⸗ 
materie abhangen? Man finde auch im Diamant⸗ 
ſpath ſehr oft viele eingeſprengte Theilchen von 
einem herrlichen Dunkelblau, wie Sapphire, 
welche auch an Härte ſelbſt unfern Spath über> 
träffen, und die innige Vereinigung beyder Sub⸗ 
ſtanzen, koͤnne eine größere fpezifiiche Schmere 
hervorbringen, als jede einzeln habe — Die 
Adularia finde man nicht blos auf dem St. Gott⸗ 
hard, fondern auch ziemlich häufig, in einem 
Berge bey dem Dorfe St. Chriſtoph, in der Daus 
phine, in allen Abänderungen; feldft ganz un 
——— 


Vom Hrn Profeſſor — in 
Wittenberg. 


Nie Stinnerungen, weldhe Hr. Dr. Hahnemann 
| ohnlängft gegen Hrn Lowitz, inden Annalen 
machte, hat fi in meinen und des hiefigen Apo⸗ 
thefers, Hrn Dörrfuhrts Berfuchen nicht beftättis 
gen wollen, welches ih zum Theil in den Anmer⸗ 
kungen zu dem Artikel Kohlen, erinnert habe, ſo 

Dd 4 viel 
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viel e8 mir damals befannt war. Vielleicht liegt: 
vieles an den Kohlen, die man anwendet, und die 
Menge derſelben, welche Hr. Lowitz nicht genau 
beſtimmt hat: denn etwas iſt gewiß an der Sache, 

" Unbefannt mit allen gelehrten neuern Entdeckun⸗ 

gen, aͤußerte neulich eine-alte Krauensperfon, 
welche fih mit Brantewein: Abziehen abgegeben 

hatte, daß das Abziehn über Kohlen den Fuſel⸗ 
geruch deffelben wegnehme: woher wufte fie dag, 
als aus Erfahrung? — Ich Habe neulich die 
ſaͤchſiſchen Zinnarten auf ihren Arfeniffönig= Ge: 
halt unterfuht. Es gefhahe auf hohen Befehl, 
der auch nah Freyberg, Dresden und Leipzig. 
deshalb ergangen war. Die Erfolge der, von 
mir und den Webrigem Unterfuchern angeftellten, 
Prüfungen find nicht die nemlichen gewefen; aber 
darinn kommen toir überein, daß die fächfifchen 
Geifenzinnarten fo gut, als ganz arfeniffren find; 
hingegen von den Berazinnarten auch die, welche 
den meiften Arfeniffönig halten, doch ohne Schas 
den zu Speifegeihirren, verarbeitet werden koͤn⸗ 
nen, wenn fein Bley zugefegt wurde! 


VomHrnu D. Hoͤpfner in Bern. 


839 helvetiſche Neuigkeiten und Berichti— 
gungen werden Ihnen nicht gleichguͤltig ſeyn. 
Die Entdeckung der ſo ſchoͤnen aber ſeltenen rothen 
Nadeln, deren Beſtandtheile und Grundmiſchung 
noch unbekannt find, und welche nur auf den Hal⸗ 
den von —— auf dem St. Gotthart gefunz 
| den 
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den werden, iſt folgendermaßen geſchehen Vor 
einigen Jahren brachte Hr. Baron von Er lach 
‚von Spietz, als damaliger Geſandter nad) den itas 
lienifchen Bogteyen — dem Herrn General: Com: 
miffarius von Manuel, Hrn Pfarrheren Wytenbach 
und mir, eine Suite Gotthardiſcher Voffilien mit. 
Wir theilten ſolche freundſchaftlich — und ent: 
deckten diefe rothe Nadeln — Jeder von ung ers 
bielt einige Stuffen, und ich befam für meinen 
Antheil ein fehr fehönes Eremplar. Diefes ges 
fhah im‘. 1786 — und ih machte ſolches Ihnen 
(in Annalen 1787. Stuͤck 12. S. 499) befannt: 
Wie fann nun Hr. O⸗B-R. Ferber in feinen 
legt erfchienenen Briefen an den Hrnv. Racknitz, 
fagen: ver junge Danz habe ſolche zuerft 1788. 
‚vom Gottharde gebracht; auch vor Hrn Danzens 
Abreiſe nach dem Gotthard, zeigte ich Hrn Serber 
diefe Stuffen. Er fahe folhe auch bey dem Hrn 
von Manuel und Wytenbach. Wahr ift es, Hr. 
Danz und ich brachten im J. 1788 noch mehrere 
fhöne Stuffen vom Gotthard, mit. Hr. O⸗B⸗R. 
Ferber hat ſich hierinn alſo in etwas geirret 
Ich uͤbergehe, was eben derſelbe in gedachten 
Briefen bey Gelegenheit des Tremolits uͤber mich 
ſagt: — ich mache mir dagegen kein geringes 
Vergnuͤgen daraus, Ihnen anzuzeigen, daß die 
Raͤthe und Vorſchlaͤge, welche die Herrn Wild 
und Struve im festen Jahre hier in Beziehung bie: 
ſiger Salzwerke mitgerheilet Haben, über alle Er: 
wartung gut ausgefallen find. Man Fonnte feit 
mehreren Jahren nicht mehr als 8 bis 9000 Zent: 
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ner Salzliefern. Durch Befolgung der Käthe von 

denHen Wild und Struve erhielt man eine Sole, die 
anfänglich auf 35,000 Zentner, nun gar auf 70,000 
Zentner Salz im Jahr, die fiherfte Hofnung gibt, 
wenn fie fo fortfegt. Auch gehen die Eifens 


proben in dem Muͤhlenthale unter der Aufficht der 


Herren Wähler und Struve fehr alüflih und qut 
von ftatten. Man hat neue und befiere Erze entz 
deckt, der Fluß geht gut, und die Ausbeute fcheint 
auch unfere Erwartungen übertreffen‘ zu wollen. 
Solche Nachrichten mitzutheilen, gewähren mie 
immer wahrhafte Freude; der Ruhm eines folden 
Gelehrten wird dadurch vermehrt, das Zutrauen 
gegen denfelben verftärfet und das Vaterland und 
die Wiſſenſchaften gewinnen duch ein folches 
Zutrauen. Alles andere verräth Parthengeift und 
etwas Kleinlichfeit, auf welche ein edeldenfender 
Mann feine Rücfiht nimmt, fondern ſolche mit 
Stillfhweigen vorbey, und feinen geraden — 
immer vor ſich hingehet. 


Vom Hrn O-C. Wiegleb in —— 


Si wünfhen nah Ihrer freundfchaftlichen 
Theilnahme an dem Unfalle, der mich bey 
den Verſuchen mit dem Knallfilber betroffen hat, 
die Umftände zu wiffen, wodurch ich fo heimtuͤckiſch 
bintergangen wurde, um andere vielleicht weniger 
vorfihtige Arbeiter dadurch zu warnen, Died 
will ich hierdurch mit Vergnügen leiften. Schon 
im Sommer 1788, — die Bereitung des 

Ber⸗ 
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Bertholetiſchen Knallſilbers bekannt wurde, reitzte 
mich die erſtaunende Wirkung deſſelben zu zwey 
verſchiedenen mahlen, Verſuche damit anzuſtellen; 
aber ohne den erwarteten Erfolg. Ich erfuhr 
auch von andern Chemiſten, daß es ihnen theils 
ebenfalls mißlungen, theils nur bisweilen geluns 
gen fey, und urtheilte daraus, daß in dem bea 
fhriebnen Verfahren einige Punfte nicht fattfam 
ausgeführet feyn müften, von denen doch viel- 
leicht der ganze Erfolg abhangen fönnte. Meine 
Bedenflichfeiten waren, T) ob der mit Kalfwaffer 
erlangte Niederſchlag des Eilbers, nachdem er ſich 
zu Boden gefett, und die falzige Flüßigfeit nach 
und nach) abgefehüttet worden, mit Waffer abge— 
füft werden follte, oder nit? 2) in welcher Pros 
portion der Miederfchlag mit Fauftifchen Salmiak⸗ 
geift übergoffen werden müfte? Diefer Unterſchied 
muß hier nothwendig von Folge feyn; 3) ob nicht 
eine gewiſſe Zeit erforderlich ift, mie lange der 
Tauftifche Salmiafgeift auf dem Präcipitat ftehen 
müße? und 4) ob dies an einem Falten Drte ges 
ſchehen fönne, oder Wärme darzu nöthig fey? 
Der Einfluß des Sonnenlihts war mir aus der 
Beſchreibung ſchon befannt. Alle diefe Bunfte 
fegte ih mir nun im jetigen Jahre zu beleuchten 
por. Der erftie Verſuch aber lief fo ungluͤcklich 
ab, daß ich die übrigen nun Andern überlaffen 
muß, ohne daß ich dabey viel klaͤger geworden 
Bin, als zuvor. 
Zu diefem — Verſuche gebrauchte 
ich ganz reines Silber in reiner Salpeterſaͤure 
auf⸗ 
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aufgelsft, und ſchlug es mit friſchbereiteten Kalk⸗ 
waſſer nieder. Das Fluͤßige wurde durch bloßes 
Abneigen vom Niederſchlage abgeſondert (alſo 
ohne Abſuͤßung). Der Niederſchlag wurde in 


. ‚einem Porzellainfpälgen an der Sonne getrocknet, 


und 10 Grane davon mit 2 Dr, Fauftifchem Salz. 
miafgeift übergoffen, und nach 24 Stunden letz⸗ 
ferer wieder abgefchüttet. Hierbey ift zu bemer⸗ 
Ten, daß der Salmiafgeift Silber auflöft, mie 
das filberfarbigte Haͤutgen deutlich anzeigt. Muß 
diefe Auflöfung befördert oder verhindert werden? 


Dies wurde mir jegteine neue Frage, Ich ſchuͤt⸗ 


N 


tete darauf die Fluͤßigkeit in sin Feines Kelchz 
gläßgen ab, und vertheilte den ſchwarzen Bodens 
fag auf mehrere Fleine Topfſcherben und legte diefe 
neben dem Glaͤßgea in ein Fenfter, wo fie täglich: 
etliche Stunden von der Sonne befchienen werden 
Fonnten. Allein einige Tage nach der Trodnung 
beruͤhrte ich vorfichtig einen Scherben nach den 
andern, allein ohne Wirfung. Der Salmiefgeift: 


bekam unter der Zeit ein neues Silberhäutgen, 


das ich mit Behutfamfeit öfters mit einer Keder 
hinunter ftieß, auch das neu zu Boden gefeste 
fhwarze Pulver immer umrührte. Darüber 
verftrihen auf 3 Wochen, und ic erwartete nun - 
feinen Erfolg weiter, und wollte endlich alles _ 
aufräumen. ch kratzte dag ſchwarze Pulver von ’ 
allen Scherben zufammen, um es nicht wegzu⸗ 
fhütten; darauf nahm ich auch das Gläfgen in 
die linfe Hand, und wollte mit der ſchon mehr⸗ 


mahls gebrauchten Feder ya abgeſetzte Pulver 
| aufs 
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aufruͤhren, um es in eine kleine Porzellainſchale 
zu ſchuͤtten und darinn ganz abtrocknen zu laſſen. 
Hier war aber der ungluͤckliche Augenblick! indem 
ich mit der Feder in das Glaͤßgen ſtoße, ſchlug 
mir die ganze Miſchung mit einer ſchrecklichen 
Gewalt in das linke Auge. 

Tauſendmahl habe ich ſchon Gott fuͤr die gnaͤ⸗ 
dige Abwendung des noch größeren Ungluͤcks ge: 
danft, das meine Augen hätte betreffen koͤnnen; 
und noch in diefem Augenblide erfenne ich aber: 
mals diefe große Gnade aufs feperlihfte. Denn 
mein befehädigtes Auge, deffen Verletzung mich 
viele Wochen hindurch ın völlige Unthätigkeit ver: 
feste, ift am Ende doch erhalten worden; ich 
leide aber noch diefe Stunde (den ı6ten Dftober)) 
eine Entzundung. Große Gegenftände Fann ic 
ziemlich deutlich erfennen, aber Schrift nicht an⸗ 
ders als durch Hülfe einer Brille lefen — und 
dies nicht gut. Miles ift noch, wie mit einem 
dünnen Nebel umhüllt. Selbſt das andere gute 
Auge hat 10 viel dabey gelitten, daß ich zum kefen 
und Schreiben eine Brille gebrauchen muß. Ver⸗ 
tohren habe ich alfo bey diefem Unfall immer viel; 
demohngeachtet aber danke ich doch Gott, daß ich 
mich noch in diefem erträglichen Zuftande befinde. 
Alles, was ich aus diefem für mich ungluͤck— 
lichen Erfolge gelernet zu haben glaube, ift, Daß 
die fulminirende Wirfung auf der Verbindung 
des kauſtiſchen Salmiafaeifts mit dem Silberprä- 
zipitat beruhrt; daß der Geiſt etwas reichlich auf 
a ——— gegoſſen werden koͤnne; daß er 
aber 
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aber auch nicht zu frühe abgefchüttet werden müße, 
damit fi von der filberfarbigten Krufte, oder 
überhaupt von dem im Feuftifhen Salmiafgeifte 
aufgelöft getwefenen Silber eine Hinlängliche Menge 
mit dem ſchwarzen Yulver vereinigen koͤnne. 
Dies iſt alles, was ich darüber zu fagen weiß, 


Vom Hrn Weftrumb in Hameln, 


Hr Prieftleys Bemerkung, daß fich bey dee 
Entzündung eines Gemifches aus Lebens = 
and brennbarer Luft, Salpeterfäure erzeuge, hat 
fi bey mir fehr oft, und noch jüngft beftättigt gez 
funden, wie ich zum Veſten meiner jungen Sreunde 
eine Reihe von VBerfuchen mit allen Luftarten an> 
ftellte. Die reine Luft, deren ih mich hier bes 
diente, war aus Ilefelder Braunftein verfertigt, 
Es war gleichdiel, ob ich in diefer Luft Tannen 
und Büchenfpäne oder Eichenſchwamm verbrannte, 
oder ein Gemiſch aus Lebens-, und wohl gewa⸗ 
ſchener brennbarer Luft entzündete. Bey allen 
diefen Berfuchen, vorzüglich aber beym Eichen⸗ 
ſchwamm, entftand immer rother falpeterfaurer 
Dunft, und falpeterfaures Waſſer. Diefe Ents 
wicklung, oder wenn man lieber will Entftehung 
der Salpeterfäure aus Stoffen, die fo wenig fie 
ſelbſt, als ihre Bafin zu enthalten ſcheinen, ift 
hoͤchſt wichtig und untergräbt einige der neueften 
Lehrſätze, auf einer Seite wo fie am fefteften zw 
ftehen ſchienen. Ich ſelbſt geftehe es aufrichtig, 

daß, 
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daß, wird Hrn Cavendiſh Behauptung, die 
Salpeterſaͤure ſey ein Beſtandtheil der phlogiſti⸗ 
ſchen Luft, und dieſe bey jenen Verſuchen mit im 
Epiele, nicht als unumſtoͤßliche Wahrheit ers 
wieſen, daß ich ſie dann, mit einem Theile meiner 
ſonſtigen Meynungen und Erfahrungen, noch zur 
Zeit nicht zu reimen verſtehe. | 
Die Eſfigſaͤure entfteht nicht blos, durch Gaͤh⸗ 
‚zung der Stoffe des Pflanzenreichs, oder durch 
Entbrenndbarung (Gallifch zu reden größere Acidis 
firung) der breunftoffreihern Pflanzenfäuren, fonz | 
dern auch durch bloße Deftillfation; vornehmlich 
aber durch oft wiederholte Deftillationen, der Eis 
tronen:, Zucker⸗ und brandigen Pflanzenſaͤuren. 
Es wird dadurch ein Theil des oͤhligten Brennſtoffs 
dieſer Koͤrper zur Kohle, die Saͤure nimmt mehr 
Waͤrmeſtoff auf, und wird Eſſig. Wie reimt 
fid dies mit dem neueften Syftem vom fäureer: 
zeugenden Wefen? woher nehmen ne — 
das ——— denn her? 


Vom Hın Hofapotheker Ruͤckert in 
| Ingelfingen. | 
Beꝛ Sättigung des Waſſers mit Luftſaͤure, die 


ih nad) gewöhnlicher Art, wie z. B. Herr 


Liphard von der Maperifchen in dem gten Stud 
der Annalen v. Jahrs erzählet, vollbringe; hatte 
ih jüngft eine Erfahrung zu meinem Schaden ge⸗ 
macht, die ih (damit andre deren überhoben f ſeyn 


mögten,) hier — beruͤhren will, Ich ſchuͤt⸗ 
telte 
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telte nemlich einen mit uftfäure zur Hälfte anges 
füllten gläfernen ftarfen Koiben, der genau 550 
Dezimal: Kubifzolle Waffer hielt, ftarf um; und 
waͤhreud diefer Befhäftigung, die faum eine Mi: 
nute angehalten hatte, zerſprang mir der Kolben 
mit einem außerordentlichen Krachen in viele tau> 
fend Stuͤcke; jedoch ohne mir, (gedankt ſey dieſes 
dem Apoll,) außer einer, der Menge des Waſſers 
angemeſſenen, Benetzung etwas zu ſchaden. 

Zu einer andern Zeit wurde mir bey einem 
kleineren Kolben von 100 Dezimal⸗Kubikzollen Ge⸗ 
halt, der mit Blaſe umgebene Kork, nachdem ich 
den Kolben, laut Vorſchrift, ohngefaͤhr 5 Minu⸗ 
ten gefcehättelt hatte, und eben im Begriff war, 
ihn herum zu drehen und Luft einzulaffen; mit 
großer Gewalt in den NR Raum der Flaſche 
getrieben. 

Der Kolben, der mir, wie ich oben erzaͤhlte, 
——— war ſehr weit, und hatte dahero, ver: 
möge feiner großen Derfläce eine Luftfäule vom 
betraͤchtlichem Gewicht zu tragen, die ihn noth— 
wendigerteife bey feiner eingedructen bouteillen- 
- ähnlichen Figur zerquetfchen mufte, 
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Auszüge 


aus den Schriften der Königlichen, | 


Akademie der Wiſſenſchaften 
au Paris. 
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Lavoiſier, von der Wirkung des durch 

Dephlogiftifirte Euft angefachten Feuers, 

‚auf Die ſtrengfluͤßigſten Mineral lien *). 

De Art, wie ich die hier zu erſaͤhlenden Ber: 
füche anftellte, befteht darinn, daß ich in 
eine dicke Kohle eine Feine Höhlung machte, fie. 
mit einem Löthröhrchen an der Flamme eines Fichte 
oder einer Kerze anzüundete, und nun in die Hoͤh⸗ 
Tung der Kohle den Körper brachte, den ich den 
Strom der dephlogiftifieten Luft preis geben wollte, 
Auch habe ich einige Verſuche an der Spike 
der Flamme einer Emailiirlampe gemacht, durch 
weiche ich dDephlogiftifirte Luft ftreichen ließ, von 
dem Erfolg diefer Verfuche, werde ich befonders- 
Basel geben; die Verſuche, mo ic meiter 
t nichts 
*) Memoir, de l’Acad. royal, des feiene. de Paris. - 
ann. 1783. ©. 563 634. 


Chem. Ann.1789. 8.2. Str. Ee 
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nichts ertoähne, find immer auf die zuerft erzählte 
Weiſe gemacht; ich habe damit diejenige verglis 
hen, die wir, im J. 1772 auf Befehl Der Afademie 
mit dem großen Tſchirnhauſiſchen Brenngfafe ans 
geſtellt haben; gewoͤhnlich lagen bey dieſen die 
Koͤrper auf — oder harten Porzellan, und 
die Wirkung des großen Brenglaſes wurde noch 
durch ein zweytes verſtaͤrkt. In der Stellung 
der Verſuche habe ich Bergmanns und Kirwans 

Ordnung befolgt. 


Meine Luft war aus rothem Praͤzipitat; ich 
habe es auch einigemal mit derjenigen aus Salz 
peter verfucht, aber ich fand, daß fie nicht fo viele 
Wirkung thut. 


Obgleich dieſe Art von Verſuchen koſtbar ift, 
fo iſt ſie es doch nicht ſo ſehr, als man es bey dem 
erſten Anblick glaubt; ſelten gehen auf einen Ver— 
ſuch uͤber ſechs Pinten dephlogiſtiſirter Luft, und 
die Pinte kommt ungefähr auf 4 Sols und 6 Den. 
alfo jeder Verſuch auf 25, höchfteng auf 30 Sols? 
eben diefe Verſuche wurden bey einem Kohlenfeuer 
mehr Eoften und doc) miürde bey einem Aufwand 


von weit mehr zeit, die Wirfung ſchwaͤcher ſeyn. 


Freylich laͤſt ſich gegen dieſe Verſuche einwen— 
den. 1) Die Körper, welche man fo behandelt, 
find mit der glühenden Kohle in Berührung, alfo 
werden die Metalle widerhergeftellt, und die mei— 
ften Mittelfalze, und andere Mineralien, zu mel: 
chen eine Säure fommt, zerlegt. 2) Iſt man 
nit an, ob nicht Die ‚Kohle diefen Körpern 

Laugen⸗ 
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Lautenſo und Erde darreicht, nnd dadurch ihre 
Schmelzbarkeit begünftigt. 

Monchmalen mag es allerdings ſeine Unge⸗ 
—— haben, wenn die Koͤrper mit den Koh— 
fon in Beruͤhrung find, aber es find ihrer ſicher⸗ 
lich mehrere, wenn man fie in Tiegeln, d.h. in 
Berührung mit mehr oder minder ſchmelzbaren 
Stoffen in das Feuer bringt; Diefe Betrachtung 
iſt ſo wichtig, daß man bey den bisher angeftells 
ten Verſuchen faſt niemals urtheilen kann, ob ein 
ſchmelzbarer Koͤrper es fuͤr ſich, oder nur durch 
die Verbindung mit dem Thon des Tiegels iſt; 
auch kann man eben deswegen nie dafuͤr ſtehen, 
ob die geſchmolzenen Koͤrper rein ſind, man hat 
immer zu fuͤrchten, daß ſie vom Thon des Tiegels 
verändert find; die Kieſelfeuchtigkeit gibt ein 
aufallendes Beyſpiel von dieſer Wahrheit: dieſe 
Verbindung vom feuerfeſten Laugenſalze und Sand 
greift die Tiegel ſo ſtark an, daß, wenn man 
nicht in Eiſen arbeitet, das Reſultat immer mehr 
oder weniger mir Thon gemiſcht iſt, da hingegen 
‚Kiefelfeuchtigfeit,. die man im der Grube einer 
Kohle macht, vollkommen rein iſt. | 


Auch kann ich a einer langen Erfahrung‘ | 
verfihern, daß der zweyte Einwurf beynahe ohne 
allen Grund iſt; der Zug der Luft, der auf die 
Kohle ſtoͤſt, iſt ſo heftig, daß er alles, was ihm 
in den Weg kommt, wenn es nicht in ziemlich 
ſtarken Klumpen iſt, mit ſich fortreiſt, und zer: 

Ee 2 ſtreutz 
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„ſtreut; um fo mehr muß er die Erdftäubchen zer⸗ 


fireuen , die fo Außerft fein zertheilt find; wenn 
fie fih aus einer brennenden Kohle los machen. 

Sollten ſich auch zumeilen kleine Erdtheilchen 
mit den Koͤrpern vermiſchen, ſo ſind ſie ſo duͤnne, 
und ihrer ſo wenige, daß ſie keine ſehr merkliche 
Wirkung aͤußern koͤnnen, vollends in Verſuchen, 
die nur zwey bis drey Minuten währen: waͤre 
dieſer Einwurf gegruͤndet, ſo wuͤrde der Bergkry⸗ 
ſtall in allen dieſen Verſuchen ſchmelzen, und doch 
wird er nur ſehr wenig weich. 

Erſte Ordnung. Erden und Steine. 
Erſte Klaſſe. Kiefelarten, die am Stahl Feuer 
geben, auch folche, in welchen Kieſelerde— die Ober⸗ 
hand hat. 


Bergkryſtall. Er iſt, fo heftig * das 


Feuer mar, in 25 Minute nicht geſchmolzen; aber. 
er hat ſich in allen ſeinen Theilen geblaͤttert, ſeine 


Ecken abgeruͤndet, und hat einige Zeichen von 


Erweichung von ſich gegeben. Nach dem Abkuͤh⸗ 


len ſchillerte er, und hatte an einigen Stellen eine 


Opalfarbe; das kam von der Trennung ſeiner 
Blaͤttchen, und von dem dadurch veranlaſten ver— 
ſchiedenen Brechen und Zurücprallen der Lichts 
ſtrahlen. Wahrfcheinlich gibt ihm die Beymi⸗ 
fhung von Thon und Kalferde eine anfangende: 
Anlage zur Schmelzbarfeitz denn ich bin fehr ge— 
neigt zu glauben, daß fehr reine Kiefelerde auch 
in meiner Geräthfchaft durchaus nicht ſchmelzen 


würde, — Im Brennpunfte desgroßen Brenns 


glafes blätterte er ſich, ERINERIEn und fprang in 
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Stuͤcke; aber Spuren von Erweichung oder einer 
andern Veraͤnderung konnten wir nicht wahr⸗ 
nehmen. Der Kryſtall war aus Madagaſkar. 
Weißer Quarz. Ein halbdurchſichtiges 
Stuͤck gab in Zeit von 55 Sekunden ſchon deutliche 
Merkmale von Erweichung; allein, ob es gleich 


noch uͤber eine halbe Minute in dem gleichen Fuer— 


blieb, ſchmolz es nicht; nach dem Abkuͤhlen ſchien 
es unter der Glaslinſe in mehrere Stuͤcke zerbro⸗ 
chen zu ſein; die Oberflaͤche war zu einer Art von 
weißem ſehr glatten und glaͤnzendem Email ge⸗ 
| ſchmolzen, und voll kleiner Bläschen; inwendig \ 
ſah man feine Veränderung. - En 

Rahm man ftatt der Luft — rothem Praͤci⸗ 
pitat Luft aus Salpeter, ſo fing eben dieſer Quarz 
nach anderthalb Minuten an, aufzuwallen, und 
ſich mit einem weißen Email zu uͤberziehen; aber 
auch da war er nach zwey Minuten noch nicht 
geſchmolzen. Dieſes Feuer wirkt alſo auf den 
Quarz etwas nehr, als auf den Bergkryſtall; 
vielleicht weil er mehr Thonerde enthaͤlt, welche 
auch feine Klarheit mindert. — Im Brenns 
punkte des Brennglaſes, leidet der Quarz nicht 
‚mehr Veraͤnderung als der Bergkryſtall. 

Auf ſandſteinartigen Muͤhlſteinen zart ge⸗ 
riebener weißer Quarz. Schon nach einer Mi⸗ 
nute floß er muſig; da ich nach ſechs Minuten mit 
einem Eiſen daran kam, gab er nach, ohne doch 
vollkommen geſchmolzen zu ſeyn; ich nahm ihn 
bald darauf heraus; nach dem Erkalten war er 
haltbglafigt/ halbdurchſichtig, ohne Farbe, auf 
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der Oberfläche glänzend, und innwendig voll Hein 
ner Bläschen. 


Sehr harter und feiner Sa nöftein: von 
‚Sceaurs les: Ehartreuy. Er war im Bruce 
glänzend, und faft von eben fo feinem Korn, als 
Quarz; ſchon nach 35 Sefunden verloren fich die 
Eden; 5 Gefunden fpäter fing eran einigen Stel: 
‚fen an aufzuwallen; und noch 15 Sefunden fpäter 


gab er deutliche Zeichen von Erweichung; aber 
auch nah einer Minute und 53 Gefunden vom Anz 


fang an war er. noch nicht gefhmohen. Bey dem 
Erkalten. hatte er. eine grünlihe phosphorifche 
Farbe; nachher war er fehr hart, auf der Ober: 


fläche glafig und mit kleinen Bläsgen befekt, aber 


innwendig hatte er nichts glaſiges; er glich über: 


haupt einem Stüd fehr weißen und feinförnigen 


Duarzes, — So fiheint alfo diefe Art Sands. 


fein faft eben fo rein, alg Quarz. Im Brenns 
punfte des großen Brennglafes vernderte er ſich 
im eſen — | 


eißer Duaryfand von Etampes, ut 
gerieben. Er fing bald, vornemlich am Rande, 
an, zufammenzubaden, und in anderthald Mis 
nuten ſchmolz er ganz, zulegt zu einem runden 
Klumpen, der an einzelnen Stellen aufmwallte, 
doch in der Mitte nicht ganz geſchmolzen war. — 
Nachdem Erfalten zeigte fih non aufen eine weiße, 
glafige, undurchfihtige Lage, welche vollkommen 
geſchmolzen mar; HUNeenDIg war der Klumpen 
un⸗ 





volltommene Schmelzung erlitten zu haben. 
Grauer Ouar; vom Teufelsloch bey Bal- 
Ddajeon in Wasgau. Schon in 10 Sekunden ” 
fing er an, an einzelnen Stellen aufzuwallen; 
fuͤnf Sekunden ſpaͤter, wurde er weich, und in 


einer halben Minute vom Anfang an, ſchmolz er 


beynahe gaͤnzlich, doch ein wenig muſig. Nach 
dem Erkalten war er durchaus glaſig und ſehr 


bruͤchig, weiß mit einigen ſchwarzen Flecken, und 


innwendig mit Bläschen. — Der Duarz iftuns 
duchfihtig, vom feinen Gewebe; er beicht in 
ebene Stufe, und ſcheint ein gemiſchter Stein 
zu ſeyn. 

Phosphoreſcirender 9 ars, aus der Gegend 
von Alencon. Bey dem erften Anblick Hat er 
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anduchfichtig weiß, wie Porzellainz; die Theile 
waren wohl unter fich verbunden, ohne doch eine 


einige Aehnlichkeit mit Sandfteit ; { ‚doch, haterein 


fetteres Anfehen; bringt man ihn in eine Hige, 
Die etwas ftärfer ift, als die Hitze des Fochenden 


Waſſers, fo leuchtet er dunfeln. — — in 15 Ges 


‚Funden wurde er wei; in 20 Gef, war er gan; 
geſchmolzen; doch floß er ein wenig mufig, und 
noch vor einer Minute zu einem beynahe runden 


Kuͤgelchen; es blieb, nachdem es aus dem euer 2 


genommen war, noch lange glühend; nach dem 
Erkalten war es durchaus glafig, nur ftarf ges 
‚blättert und voll Riffe, wie Glas, das glühend 
‚im Waſſer getöfcht wird, So ſcheint alfo auch 
dieſer Quarz gemiſcht zu ſeyn. — Im Brenns 


punkte des großen Brennglaſes floß er ziemlich 
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leicht, zu grau: grfinfichen halbdurchſcheinenden 
Glaſe. 
| Milhweißer Achat. Noch vor BVerfluß 
einer Minute, wurde er weich, und floß dann 
zu halbdurchſichtigem blafigtem Glaſe. — Da 
die Achate, Ehalcedone, Kiefel, Feuerfteine ein 
Gemenge aus Riefels und Thonerde find, fo iſt 
e8 Fein Wunder, daß fie alle mehr oder weniger 
fhmelzbar find, und bey fehr ftarfer Hige zu 
Slas werden. — Diejenigen, die wir in den 
Brennpunft des großen Brennglafes brachten, 
find nicht. geſchmolzen; einige "haben fich aufge: 
bläht, geblättert, find mürbe und ftaubicht ges 
worden; alle entfärbten ſich; auch flieg dabey ein 
merklicher Rauch auf, der nichts anders, als 
Waſſerdunſt war... | 
Schwarzer Achat. Er ſchmolz an einzelnen 

Stellen, vornemlich auf der Oberfläche, verlohr 
feine. Farbe, und wurde tie weißes Email; er 
blieb eine Minute im Feuer. — Nach dem Erz 
x Falten war er durchaus voll Heiner Bläschen ; auf 

‘feiner Oberfläche vornemlich fah er ganz glafigt 
aus; einige Theile, insbefondere innwendia, was 
ren Mr, ganz geſchmolzen und noch ſchwarz. 
Chaleedon. In einer Minute dehnte er ſich 
aus, und wurde weich; nachher ſtiegen viele große 
Blaſen davon auf ; bey einem noch heftigeren Feuer, 
jhmol; er in 24 Minuten vom Anfangan, beynahe 
ganz. Nah — Erkalten war er ſehr weißes 
| halbdurchfichtiges Glas voll Bläschen und Löchers 
chen von verfchiedener Groͤße: man Fann ihn da> 
N ; her, 


x 
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her, als ganz ſchmelzbar —— — Im Brenn 
‚punkte des großen Glaſes, fprang er in Stuͤcke, 

und entfaͤrbte en aber ohne ein Anzeigen von 
Schmeljung. 


Karneol. Im 35 Sekunden war er ſchon 
weiß, und gab einen genen Phosphorfhein von 
fih ; vor VBerfluß von zwey Minuten Fam er aus 
dem Feuer. Nach dem Erfalten war er faftohne 
Farbe, auf der Oberfläche glafigt und glänzend, 
die Ehen abgeruͤndet; das Innere fah einem Berg: 
kryſtall gleich, wenn er im Feuer zerſplittert; es 
war voll kleiner fehr feiner Bläschen; ganz ges 
ſchmolzen war alſo der nicht. 


Feuerſtein. Er war braun und ſchwaͤrzlicht, 
wie man ihn in der Kreide findet. In 10 Sekun⸗ 
den gluͤhte er, und gab einen Phosphorſchein von 
ſich; 10 Sekunden ſpaͤter, waren feine Eden abs 
geruͤndet; in 55 Sefunden vom Anfang an, mwallte 
er auf der Oberfläche auf; in einer Minute und 
20 Sefunden Fam er in einen mufigen Sluß, wie 
der Quarz; noch 35 Sefunden fpäter wurde er 
weich, ohne Boch ganz zu fließen. — Nah dem 
Erfalten war feine Oberfläche glänzend und ſchoͤn 
glatt wie Glas, aber voll ziemlich großer Blaſen; 
innwendig war er nicht ſo geſchmolzen, doch voll⸗ 
kommen weiß, und voll kleiner Bläschen, diezus 
por im Stein, nicht zu bemerfen waren. Im 
Brennpunfte des großen Brennglafes wurde er 
weiß; er rauchte; wurde aber weder weich noch 


| fluͤßig. 
Ce 5 ” Wei: 


442 ——— 
Wehlichter undurchſichtiger Kieſel aus der 
Gegend von Villers Cotterets. In 28 Sefuns 
den waren die Ecken ſchon abgeründet, in einer 
Minute und drey Sekunden mwallte er auf der 
Oberflaͤche auf, blähte fih auf, und wurde weich, 
‚ ohne gänzlich zu ſchmelzen, gab aber einen Phos⸗ 
phorſchein von ſich; nach dem Erfalten war er 
ganz weiß, von außen durchgehende glafig und 
glänzend und voll Bläschen; innwendig von einem 
nratteren Weiß; auch da fah man faft allenthalben 
Bläschen; inzwiſchen laͤſt fih nicht behaupten, daß 
es bis in die Mitte gefhmolzen fey. Ä 
Egyptiſcher Kieſel. Er blähte ſich bald auf, 
und bereitete fich gleichfam zum Sluffe vor; allein 


da nach 28 Sekunden die Kohle entzwey ging, fo 


war der Berfuch zu Ende; die Stellen, welche 
die meifte Die erhalten hatten, waren zu weißem, 
blaſigtem Glaſe geſchmolzen. 

Praſer. Er blieb zwey Minuten und 15 Sek. 
in dieſem Feuer; da hatte er alle Farbe und Ecken 
verlohren; da war er glaͤnzend, und auf der Ober⸗ 
flaͤche, wie ſehr feines weißes Email mit ziemlich 
vielen kleinen Blaͤschen; innwendig hatte er eben 
das Korn, wie fehr feiner Porzellain, nur war 
er ein wenig glaſigter. 

Waßlicher Nierenftein. Er ſchmolz ſchon 
in 20 Gefunden mit Aufwallen; nach 55 Sekun— 
den nahm ich ihn aus delu Feuer; von außen ſah 
er, nach dem Erkalten, wie ein undurchſichtiges 
gelblichtes und loͤcherichtes Glas aus, innwen— 
dig war er Ba und ohnaefähr wie Brianz 

zoner 
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zoner K Kreide; uͤberhaupt war er ſehr hart, und, 
mas davon gefhmolzen war, twiderftand der Seile, 
Im Brennpunfte des — Brennglaſes — — 
er zu einem halbdurchſichtigen Glaſe mit großen. 
Blaſen; wenn der Stein gefärbt ift, fo iſt dag 
Glas braunſchwarz und durchſichtig. 
Grauer Jaſpis mit rothen Adern. Nach 
zwey Minuten und 35 Gef. war er weiß, oder 
‚vielmehr meißgrauliht, entftaltet aufgebläht, 
loͤchericht und halbglaſig. Ich brachte den gleichen 
Stein wieder in das Feuer, und ließ einen ſtaͤr⸗ 
kern Luftſtrohm zwey Minuten fang auf die Kohle 
ſpielen; er wurde aber nicht weicher, vielleicht 
noch weniger, als das erftemal; nah dem Erkal⸗ 
ten war er. auf der Oberflaͤche durchaus glafigt 
und voll Fleiner Bläschen; innwendig wie Quarz. 
Es ſcheint, e8 gehe bey allen diefen Steinen der 
FBärbeftoff davon, und fo, wie er davon gehe, 
werden fie auch immer weniger ſchmelzbar. 
Gruͤner Jaſpis mit blutrothen Duͤppelchen 
Schon nach 15 Sekunden wurde er weich; nach 
25 Sekunden blaͤhte er ſich merklich auf, und nach 
35 Gefunden vom Anfang an, ſchmolz er mit 
‚einem weißen Phosphorſchein; inzteifchen war 
der Fluß nicht ſo vollkommen, daß ſich Kuͤgelchen 
gebildet hätten; nach einer Minute nahm ich ihn 
aus dem Feuer; er war weißgraulicht geworden, 
und war durchaus wie Glas anzufehen und voll 
Blaſen; noch glafigter war feine Oberfläche. Ein 
Stuͤckchen das gleichen Steing verfuchte ih mit der 
Luft aus Salpeter; es wallte auf, und verlohr 
Em 


* 8 — Re, 
rd | 


444 EEE 
feine Geſtalt; aber vollkommen war der Fluß 
nicht, ob ich dleig das Feuer zwey Minuten lang 
darauf ſpielen ließ. 

Geflammter Jaſpis. In einer Minute und 
45 Sekunden wurde er an einzeinen Stellen weich, 
wallte auf, und fam in einen mufigen Fluß. 
Auch diefer Berfuch war mit der Luft aus Salpeter 
angeftellt. - 

Jaſpis aus der Gegend von Plombieres 
Er war grau und roth, und zwar hart, nahm 
aber keine ſchoͤne Politur an. Nach 25 Sekunden 
wurde er weich, und warf einen Phosphorſchein 
von ſich; nach einer Minute und 5 Sekunden blähte 
er ſich auf, ohne gaͤnzlich zu ſchmelzen; aber 20 
Sekunden fpäter wollte er merklich auf; noch vor 
Verfluß von zwey Minuten nahm ich ihn aus dem 
Feuer: nad dem Erfalten war er durchaus gaͤnz⸗ 
lich weiß, auf der Oberfläche glänzend wie Glas 
und voll Bläschen; innwendig nicht ganz fo aläns 
zend, aber doch au glafigt und voll DBlafen. 
Ein Stuͤck von eben diefem Stein wurde noch eins 
mal verfucht, nur daß ich nun die Luft aus Sal: 
peter darzu nahm, und das Stuͤck anderthalb 
Minuten lang im Seuer ließ; eswallte auf, wurde 
weich, und floß, doch mufig, zu einem Kügelchen ; 
die Kohle befam ein Loh. — Im Brennpunfte 
des großen Brennglafes verlor diefer Stein feine 
Farbe, aber fonft änderte er fih nicht. 

Seldfpath vom Berge Tarare bey eyon. | 
Er war fehr-regelmäßig gebildet, und wurde, da 
ich ya ftuffenweife in Die — Hitze brachte, 

| er⸗ 
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erweicht, und —— er ſoß mufie zu einem. 
Kügelben, das nad dem Erfalten milchweißer 


Email ähnlich ſah; es ſchien, daß, je laͤnger ih 
den Stein im Feuer ließ, deſto muſiger der Fluß 





werde, fo daß er immer ftrengflüßigee würde;  _ 


‚vielleicht verliert er die Theile, die ihm etwas 
Schmelzbarkeit mittheilen, dutch ein langer. an⸗ 
—— Feuer. 


Folgerungen aus dieſen Verſuchen mit 
Kieſelarten. —— 
1. Bergkryſtall iſt zu keinem — Stufe 
zu bringen. 
a DM Anfang vom Weichwerden bey dieſem 
Stein kommt wahrſcheinlich von der — 
Thonerde her, die er enthält. | | 
3. Alle übrigen Kiefelarten, auch die ——— 
loſen, werden nicht nur merklich erweicht, ſon⸗ 
dern gerathen auch im Fluß, nach Verhaͤltniß 
der a die fie mit ſich führen, — 
.Alle gefärbte Kieſelarten find nach der 
—— des in ihnen befindlichen Faͤrbeſtoffs mehr | 
oder weniger ſchmelzbar; ihr Faͤrbeſtoff iſt Hüchs 
tig, und ſo wie er davon geht, verli ert der — 
ſtand an Schmelzbarkeit. 
5. Sand muß durchaus nicht als ein 7 
reiner und gleichartiger Stoff angefehen werdens _ 
er hat mehr vom Quarz, als vom Bergkryſtall, 
und ift noch ſchmelzbarer, als der erfte, 
6. Das Feuer, das auf diefe At gegeben 
BED iR weit ſtaͤrker, als dasjenige im Brenn⸗ 
punkte 


PC = 
punkte des — Tſchirnhauſiſchen Brennglaſes, 


auch wenn es — ein zweytes Glas se 
wird. 


Annte Kaffe. Thonerden und Steine 
und ihre ſalzigten Miſchungen. 


Alaunerde. Ich habe ſie mit reinem Waſſer 
befeuchtet; aber was ich auch für Vorſicht gebrauch— 
te, hat fie, fo wie fie trocken wurde, der Luft: 
ſtrohm immer wieder hinweggeblafen; mit großer 
Behutfamfeit habe ich doch etwas weniges im 
Gruͤbchen der Kohle erhalten; es ſchmolz darinn, 
aber nieht zu einem Kuͤgelchen; nach dem Erfalten 
war es fhmuzig febergrün, aͤſtig, mie Hirſch— 
hotn, und fo Hart, daß es fehr wohl in Glas 
föpnitt. | 
Im. Brennpunfte des großen - Brennglaſes | 
änderte fie fid gar nicht; man glaubte ihre weiße 
Sarbe, von welcher die Stralen abprallten, ſchwaͤ⸗ 
che die Wirkung und vermengte fie mit Kienruß; 
. fie wurde damit zu grauem Staube, der doch 
nicht foß; der Ruß verbrannte, und die Erde 
blieb weiß zuruͤck 

Nahm man ftatt des Kienrufes Elfenbein— 
ſchwarz, fo ſchmolz fie, weil diefes Phosphor 
ſaͤure enthielt. 

Gemeiner Alaun. Gebrannter Mlaun ge 
rieth ſchon im erften Augenblicke in einem mwäßes 
richten Fluß, twallte auf, vertrocinete, ging zus 


fammen, und nahm fehr im en ab; endlich 
| blieb 


blieb nur fehr wenig von einem grauen undurds 
fihtigen und halbglaſigten Weſen in kleinen Aeſt⸗ 
chen, wie Hirſchhorn zuruͤck; nach dem Erkalten 
war es glaſicht, undurchſichtig und weißgraulicht, 
und forhart, daß es die geile nicht angriff. 


Salveteralaun. Schon im. erften Augen⸗ 
blicke floß er wäßericht; ald er beynahe ausges 
trocknet war, äußerte ſich Fein eigentlihes Ver⸗ 
puffen mehr; fondeen er brennte da, wo er mit 
der Kohle in Berührung war, mit einer Art von 
phosphorifcher Slammez bey anhaltenden Feuer 
309 er fih immer mehr zufammen, und nad 4=5 
Minuten war nob ein grauer, undurchſichtiger, 
halbglaſiger in Aeſte gewachſener Klumpen uͤbrig, 
der nah dem Erkalten weiß, doch ein wenig grau⸗ 
lich, durchaus undurchfichtig, ziemlich wohl ges 
ſchmolzen, und fo hart war, daß ihn die Seile 
nicht angriff, und daß er Glas rigte, — 


Weißer, ſich ſehr fett anfuͤhlender Thon, 
son Betheux. Wird er zu ſchnell Heiß, fo ſpringt 
er in Splitterchen; er blieb zwey Minuten im 
Feuer; anfangs ſchmolz er nur an den Ecken, und 
feloft da fehr ſchwer; unmerflih fam er ganz in 
Auf, doch mar der Fluß fehe mufig; es blieb ein 
klares, weißes, etwas gelblichtes Glaskuͤgelchen 
zuruͤck, das innwendig voll Blaͤschen war; es 
war ſo hart, daß es Glas ritzte, und ſich von der 
‚Seile nur ſchwer angreifen ließ. 


Alle 
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Alle Thonarten, auch die farbelofen, ſchmel⸗ 
gen im Brennpunfte des großen Brennglafes zu 
mehr oder minder gefärbtem, mehr oder minder 
Elarem Slafe. 

Thonarten welche Kiefel- oder Kalkerde ent⸗ 
halten. Sie ſchmelzen alle, wenn ſie Kiefelerde 
enthalten, ziemlich leicht, nur muſig, zu 
halbdurchſichtigem blafigten Glaſe, das mehr oder 
weniger hart iſt. 

Auch Kalkerde macht fie — und 
das Glas, das fie dann geben, ift durchfichtiger. 
Eiſen macht fie alle weit Teichtflüßiger ; ſo er⸗ 
hält man ftarfgefärbtes Glas, faft wie Bouteils 
lenglas. 


Folgerungen aus dieſen Ve rſuchen mit 
Thonaͤrten. 


Die Thonerde kommt alſo durch dieſes Feuer 
in einen muſigen Fluß, und wird ſo hart, daß 
ſie Glas und Edelſteine ritzt, und ſich nur ſchwer 
von der Feile angreifen laͤſt; jeder fremde Stoff, 
der hinzu kommt, vermehrt dieſe Schmelzbarkeit; 
alle Thonarten laſſen ſich alſo ohne Zuſatz zu Glas 
ſchmelzen, je reiner ſie ſind, deſto ſchwerer. 


Dritte Klaͤſſe. Kalkarten, nebſt den 
Salzen, welche aus ihrer Verbindung 
mit verſchiedenen Saͤuren entſpringen. 


Kalk aus weißem Marmor. Ce fing an, 
ein blaues Licht von fi zumerfen, nachher ſchien 
‚er mir zuſammenzubacken, und ſeine Ecken ſich 

auf⸗ 
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keiten: ; aber u br etwa drey Minuten | 





war er noch night geſchmolzen. Einige Tage dar⸗ a 


auf ſchien ee mir unter den Zähnen nicht zu knir⸗ 
ſchen, als Kalk fonft thut, aber er war noch 
muͤrbe, und ſchmeckte wie eine Lauge. 
Im Brennpunkte des großen Vennglaſet 
leider er Feine Veränderung. 

Eben fo, reiner Kalk von einem ‚harten 
Kalkftein aus der Gegend von Metun. Der 
‚Berfuch hielt ſchwer, weil der Luftftcom den Kalk 
immer hinwegbließ; ich erhielt ihn aber do 5 
Sefunden über zwey Minuten darinn; er war 
nicht geſchmolzen, aber zufammengegangen , fa 
wie löcherichter Quarz aus, und war ziemlich 
hart; nach einigen Tagen verwitterte er an dee 
Luft, wie ungeloͤſchter Kalk; er war alſo nicht 
‚merflih verändert, 

Auch im Brennpunkte bed geoßen Brennglafes 
änderte er fih nicht 

Kalkſpath von Markirch. Ich fick den 
Suftiteom Tanafam und behutfam darauf fpielen; 


im erften Augenblicke ſchienen die Ranten zufchmel ; 


zen, und die Staͤubchen bufen zufammen ; aber 
er ſchmolz nicht ganz; nach einigen Tagen ver: 
witterte er, und ichrmedfte toie aelöfchter Kalk. 
gm. Brennpunkte des großen ‚Brennglafes _ 
brennt er ſich zu Kalk, weiter aber aͤndert er ſich 
nicht. 
Ein anderer Ralkfparh, Im erften Augen: 
blice Enifterte er; nachher aber hielten die Stücke, 
die noch davon übrig blieben, drittehalb Minuten 
Chem. Ann. 1789 B. 2. Ste Sf lang 
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‘fang das: ſtaͤrkſte Feuer aus, ohne zu ſchmelzen, 
ſie waren ſchwaͤrzlich geworden; an der Luft zer⸗ 
fielen fie, wie Kalk. 

Kreide. Sie blähte fich anfangs auf, und 
bekam Riſſe; fehien nachher abzunehmen, ſchmolz 
aber, auch nach zwey Minuten und zehn Sekun— 
den nit; nac dem Erfalten war fie halbdurch- 
ſcheinend, wie Porzellain, und ziemlich Hartz 
ſchien aber auch nach mehreren Tagen nicht zu zer⸗ 
fallen; es läft fich daher in der Kreide, wenig— 
ftens in derjenigen, die ich verfucht habe, — 
lich viel fremder Stoff vermuthen. 

Im Brennpunkte des großen Brennglafeg, 
— ſie keine Veraͤnderung, als daß ſie zu Kalk 
wird. 

Selenit aus Vitriolſaͤure und Knochen⸗ 
erde. Er ſchmolz in 15 Sekunden, ſchien abzu⸗ 
nehmen und zu verduͤnſten; nachher verlohr er 
nach und nach ſeine Fluͤßigkeit, und es blieb nur 
ein zuſammengebackener Klumpen zuruͤck, der: 
durchaus nicht mehr ſchmelzen wollte; nach eini⸗ 
gen Tagen verwitterte er an der Luft zu gänzlich, 
weißem geloͤſchtem Kalfe. So blieb alfo von 
diefem Selenit, deffen eine Säure Schwefel, die: 
andere Phosphor bildete, nur Kalkerde zuruͤck. 

Sehr reiner gebrennter Gyps von Mone 
martre. Schon nad 20 Gefunden wallte er auf,, 
und ſchmolz, aber auch noch zwey Minuten fpäter,, 
nicht aänzfich; gegen das Ende fihien der Fluß 
immer ſchwerer zu werden, und mwahrfcheinlich) 
würde der Rücftand ganz unſchmelzbar geweſen 

ſeyn⸗ 
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ſeyn, wenn i6: mit ve Verſuche fo fange anges 
halten Hätte, Bis alle Vitriolſaͤure zerſtreut ge⸗ 
weſen wäre, Die Stuͤcke ſahen nad dem Erfal: 
ten einer Fritte aͤhnlich, die fih ziemlich leicht 
ftoßen ließ, aber doch waren auch denn ihre zheils 
Sen noch hatt, - 

Im Brennpunkte des großen Brennglafes 
feidet er feine Veränderung, auch wenn man ihn 
mit Kienrus vermengt. 

Gelbliche Flußſpathwuͤrfel aus dem af: 
gay. Schon in fünf Gefunden. ſchmolz er zu 
einem vollkommen runden waſſerhellen Kuͤgelchen; 
aber je länger ich mit dem Verſuche anhielt, deſto 
fchwerer war e8, ihm in vollfommenen Fluſſe zu 
erhalten; ich hörte nach einer Minute und ı5 
Sefunden damit auf, Nachdem Erkalten wurde 
das Kügelchen trübe, hatte nicht mehr den Glas⸗ 
glanz ded Spathes, fondern fah mehr wie ge: 
ſchmolzenes Salz aus; es hing nur los zuſammen, 
und ließ ſich leicht klein machen. 

Im Brennpunkte des großen Brennglaſes floß 
er auf Sandſtein nicht; aber leicht und duͤnne zu 
einem ſehr runden Kuͤgelchen, das nach dem Ab 
kuͤhlen weiß wie Email wurde, in der Grube einer 
dicken Kohle. 2 

Weißer, etwas in das Amerhuftblaue 
fpielender Flußſpath. Er floß in 15 Sekunden 
wie Waſſer zu einem runden Kuͤgelchen, das ſehr 
ſchnell in der Hoͤhlung der Kohle herum lief; nach 
dem Erkalten war undurchſichtig und ſehr 


muͤrbe. Be 
Sf 2 Im 
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Im Brennpunkte ded großen Brennglafes 
verhielt er fih,.wie der vorhergehende. 
Amethyſtblauer Slußfparh. Er ſchmolz in 
20 Sefunden, in dem Augenblick, da er zu glüs 
hen anfing, ſehr dünne mie ein Salz zu einem 
Kuͤgelchen, das nach dem Abkühlen unduchfichtig, 
von außen graulicht, inittvendig aber weiß war, 
ein blätterichtes Gefüge zeigte, und fich leicht zerz 
malmen ließ. 
Eine Art Spath aus dem Wafgau, die 
den 2nfehen nad), WAehnlichEeit mit: —— | 
ſpath hat. Sie ift geau, undurchſichtig, blätz 
terich und fehe fohwer. In einer Minute floßfie 
ganz zu.einem Kügelchen mit grauen und weißen 
Adern auf der Dberflähe; innwendig hatte es 
einen fpathigten Bruch und viele geoße Blafen. 
Shen diefer Spath floß bey einem andern 
Verſuche in 40 Sekunden mit Aufwallen zu einer 
Glasperle. 
Durch dieſes Verhalten weicht hielt Spath i 
vom Schwerſpath ab; wahrſcheinlich haͤngt ſeine 
Schwere von der Saͤure ab, die ſie mit der Kalk⸗ 
erde vereinigt iſt. 
Im Brennpunkte des großen Brennglaſes 
ſchmelzt er zu einer undurchſichtigen weißen Email. 
Folgerungen aus dieſen Verſuchen mie 
Relkarten. Reine Kalferde, oder grauer Kalk, 
ift alfo durchaus unſchmelzbar; aber die meiften 
Säuren geben ihr Schmelzbarfeit, die fie, fo wie 
ſich diefe zerſtreuen, wieder verliert, | 


RT Wierte 


00, Perg 
Vierte Rlaffe. Schwererde und er 
digte Salze, bey welchen fie zum Örunde 
liegt. es 


Schwererde. Sie ſchmolz in einigen Gefun: 
den, dehnte fih aus, legte fih an die Kohle an, 
und fing an zu — und zu kniſtern, bie fie 
N jerftreut war. 


"Das wenige, was zuruͤckblieb war bloße 
Schwererde die an der Luft zerfiel, und, wie ges. 
loͤſchter Kalk, doch nicht fo ſcharf, ſchmeckte; 
wenn andere einen Geſchmack nach Schwefelleber 
bemerkten, ſo war die Erde noch nicht von aller 
Bitriolſaͤure entbloͤſt. Ich habe dieſen Verſuch 
mehrmalen, und zwar mit Erde, die auf ver— 
ſchiedene Weiſe ausgeſchieden war, aber immer 
mit gleichem Erfolge wiederholt. 


Sehr ſchoͤn weißer bl ättevichter und uns 
durchſichtiger Schwerſpath von Markirch. 
Er ſchmolz in 45 Sekunden, und fing an, faſt 
wie ein erdiger Salpeter, zu verpuffen; er ließ 
einen weißen Ueberzug auf der Kohle zuruͤck; der 
ſcharf, bitter und nach Schwefelleber ſchmeckte, 
und bey genauer Pruͤfung wirklich Schwefelleber 
war, bey welcher Schwererde zum Grunde lag. 


Auch dieſer Verſuch iſt öfters, immer mit 
gleichem Erfolge wiederholt worden. 
Im Brennpunfte des großen Brennglafes 
brennte ſich diefer Spath nur zu Ralf, ohne zu 


BR wenn er auf Sandftein lag; aber in 
Ff3 der 
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der Höhlung einer Kohle, verdrennte er mit Schwes 
feldampf, und ließ eine Art Kalk zuruͤck, weiche 
ſehr ftarf nah Schwefelleder ſchmeckte. 
Solgerungen aus dieſen Verſuchen mit 
Ehmererde. 

So ſcheint alfo au die Schwererde, wenn 
fie rein ift, unfchmelzbarz; zugleich aber zeigt die, 
Art der Entzündung bey diefen Berfuchen Aehn⸗ 
lichfeit mit den Metallen, 


Sünfte Klaffe Bittererde. 

Aus Ebshamer Salz. In 3 Minute ging 
fie zwar fo fehr ein, daß ihr von der Größe einer 
Hafelnuf nur noch die Größe einer Erbſe blieb; 
aber fonft veränderte fie fih nicht; nach dem Er: 
falten war fie etwas fefter, ließ fich aber feicht 
zermalmen, doch enieihte fie noch zwiſchen den 
Zaͤhnen. 

Im Brennpunkte des großen Brennglaſes 
verkalkte fie ſich nur. 

Aus den Waſſer des Sees von Gomore. 
Sie führt etwas Kalferde mit ſich; fis rauchte 
und nahm ab, aber gab Fein Zeichen von Schmel— 
zung, auch nach 2 Minuten und 55 Sefunden nit, | 
von fich. | 

Sulbettingen aus dieſen Verſuchen mit 
Bittererde, 
So ift alfo au diefe Erde unſchmelzbar. 
Sechſte Klaſſe. Erden und Steine, 
die aus der Verbindung der einfachen 
Erden entſtehen. — Dieſe Erden find 
ent⸗ 
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entweder in ihnen chemiſch mit einander verbun⸗ 
den, und denn nehmen fie ordentliche Kryſtallen⸗ 
geftaft an oder nur mechanifceh mit einander ver⸗ 
miſcht; ich theile ſie daher in an 
und in gemifchte Arten. 


Erſte Abtheilung. —— Von 
dieſen habe ich in einer eigenen an ges 
handelt. 


Zweyte Abtheitung: "Qutmalin, 
| Schoͤrl, Zeolith, Lafurftein. I 


Sehr reiner Turmalin in Nadeln aus 
Zeylon. Er floß fhon nah fünf Sekunden im 
ſtarken Feuer, und blähte fih auf; nad 40 Se: 
Funden mar er zu einer fchwarzen fehr harten 
Stasperle gefhmolzen, die ſich nicht entzwey bres 
| sen, und nur ſchwer von der Feile angreifen ließ 
Schwarzer fehr reiner Schörl in Nadeln. 
& ſchmolz [bon in 10 Sekunden, zwar muſig, 
aber zu einer pechſchwarzen Glasperle, die Glas 
ritzte, und ſich von der Feile nur ſchwer angrei⸗ | 
fen ließ. i 
Auch im Brennpunfte des großen Brennglafes 
ſchmelzt e8 zu ſchwarzem Glaſe, das ſich miteiner - 
eifernen oder gläfernen Ruthe in Fäden ziehen läft. 
Grüner fehr reinee Schörl in fchönen Nas 
deln. Er war nach einer Minute zu einem Kügels 
chen geſchmolzen, das nach dem Erfalten, ale 
Bouteillenglaſe gib. 
Zeolith. Er blaͤht ſich auf, und — ſehr 


leicht. 
Be Dritte 


Dritte Abtheilung. Speckſtein, 
Amiant, Talk u d. | 


Zarrgeriebene Kreide von Briancon. Sie 


(mot ſchon nah 20 Sekunden, zwar muſig, 
doch zu einem Kuͤgelchen, das aber im Umfange 
und an Schmelzharkeit zu verlieren ſchien, je laͤn— 
ger es im Feuer blieb; nach 32 Minuten hatte ich 
ein ſchmutzig weißes Kügelchen, das einem fihlechs 
ten geobförnigen Porzellein ähnlich fah. 
Amiant. Er ſchmolz in 25 Sekunden, doch, 
da das Stuͤck gros war, nur ein Seiner Theil 
davon; ich lieh ihm 24 Minuten fang im Feuer; 
ſo erhielt ih ein Kügelchen, das nit ganz gla: 
fig war, ſondern mehr einee ſchwoͤrzlichen, fehr 


feinförnigen Lava oder Bafalt glich, doch nicht. 


ſo ſchwer war; e8 hatte innmwendig einige runde 
2 laschen, niucbe pom Magnet nicht gezogen, und 
war zwar fo hart, daf es Glas rigte, ließ fi 
aber doch von der Seile angreifen. 

Auch im Brennzunfte des großen Brenngla— 
feg ſchmelzt Amiant augenblicklich zu gelbbraunem, 
Asbeſt zu ſchwaͤrzlichtem Glaſe. 


Talk, talkige Steine, Serpentin-⸗ und 
Speckſteine. Sie ſchmelzen alle leicht, aber mu⸗ 


fig, gemeiniglich zu hraunem, ſchwaͤrzlichtem, 
rauchgrauem, zuweilen zu gruͤnlichten Glaſe, faſt 
wie Bouteillenglas. 

Ehen fo leicht ſchmelzen dieſe Körper im Brenns 


punfte des großen Drennglafes zu dunfelgelbem, 


braunem und ſchwaͤrzl ichtem Glaſe 


Eis⸗ 


— 
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Eisl andiſcher Saͤulenſtein, von grau⸗ 


ſchwaͤrzlicher Farbe, ſehr feinem Korne, und 
‚voll glaͤnzender Duͤpfelchen. Schon nach 15 
Gefunden wurde er weich, und nah ız Minute 


ſchmolz er gu einem runden Kuͤgelchen; rk dem 


Abkuͤhlen zeigte er innwendig ziemlich ftarfe Bla: 
fen, glich aber fonft dunfelem Bonteillenglafe, 

Im Brennpunkte des großen Brennglafes flof 
- erim Augenblicke, zwar mußig, zu ſchwarzen Ein 

Eine andere Art Saͤulenſtein. Er fhmotz 
im Augenblick, als er zu glühen anfing und nad) 
20 Sefunden zu-einem vollfommenen Kuͤgelchen; 
nach dem Srfalten glich es braunſchwarzem Bou⸗ 
teillenglaſe, doch war es innwendig voll ziemlich 
großer und ſehr runder Blaſen. 

Eine Art Saͤulenſtein, woraus die Berge 
bey Giromagny im Wasgau zum Theil beſte⸗ 
hen. Er fing ſchon inız Sefunden an, mit Auf⸗ 
| allen zu ſchmelzen; es vereinigten ſich mehrere 


Stuͤcke in runde Kuͤgelchen; nach dem Erkalten 


hatte er ganz das Anſehen und die Farbe des Bou— 
teillenglaſes, und innwendig fehr große Biafen. 

| Im Brennpunfte des großen Brennglafes 
ſchmolz er augenblicklich zu ſchwaͤrzlichtem Slafe. 
Folgerungen aus dieſen WVerſuchen mit 
zuſammengeſetzten Steinen. Gie find alſo alle 

ſchmel zbar, nur diejenigen nicht, die blos aus 
Kalk; Bitter: und Schwererde beſtehen; ſobald 
aber eine andere, auch in geringer Menge — 
fo — ſchmelzen ſe — | 


Si 5 uno! 


F 


Be > 


Siebende Klaffe Erd- und Stein: 
arten, die aus mechaniſch⸗ vermifchten 
heilen beftehen. 

Schiefer. Alle fhmelzen fehr leicht, aber 
mufig zu Glas, welches groben, mehr oder minder 
dunfelgefärbtem Bouteillenglafe gleicht. 

Ehen fo verhalten fie fi) im Brennpunfte des 
großen Brennglafes. 

Rother Porphyr. Schonnad einer Minute 

d 22 Gefunden finger an weich zu werden, und 

bald darauf fhmolz er zu einem Kuͤgelchen voll 
Löcher; nah dem Erfalten war es ſchwarz, mie 
grobes Bouteillenglas, Faum am Rande etwas 
Duchhfcheinend und von außen glatt wie Slag, mit 
weißen Flecken und Fleinen Bläschen. 

Grüner Porphyr. Er war nach 25 Sekun⸗ 
den ganz zu einem Kügelchen geſchmolzen; 35 Miz 
nuten fpäter nahm ich es ausdem Feuer; cd war 
an einigen Stellen weiß und halbdurchſichtig, an 
andern ſchwarz und undurchfichtig, faſt mie Bou⸗ 
teillenglas. 

Verſuche mit Eünftlichen Rerbindungen 
einfacher Erden. Ein Gemenge aus Alaunerde 
und zart geriebenem Quarze zu gleichen Theilen 
wurde faft eben fo bald weih, und mallte auf, 
fam in einen mufigen Fiuß, ruͤndete fih immer 
mehr zu, und wurde zulest zu einer Glasperle, 
faft wie de Edelfteine; nach dem Erfalten war 
fie weiß, halbdurchſichtig, zwar fo hart, daß fie 
Glas rigte, aber ſich doch von der Zeile angreifen 
lieg, voll Riſſe und Bläschen. 

Ein 
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>. Bin Gemenge aus vier Theilen Alaunerde,— 
vier Theilen jart abgeriebenen Quarzes und einem 
Theile voher Kalkerde floß ſehr muſig zu einer 
weißen durchſichtigen Glasperle voll Riſſeſ und 
Spalten, wie Bergkryſtall, den man gegluͤht und 
abgeloͤſcht hat. ER \ 

Ein Gemenge aus gleichen Theilen Nlaunerde, 
zart abgeriebenen Sandes und roher Kafferde, 
ſchmolz leicht zu einer mufigen Glasperle; die 
nach dem Erfalten ſich von der Zeile angreifen 
ließ, ſonſt durchfichtig und innwendig voll feiner. 
runder Bläschen war. Te a 


. Ein Gemenge aus zweyen Theilen Alaunerde 
und fünf Theilen Kalffpath von Markirch wurde‘ 
mit Wachs eingemacht, damit es der. Luftſtrom 
nicht hinmwegbliefe s es ſchmolz fehr leicht, beydenaf, 
da ich den Verfuch machte, zu einem fehr hartem 

undurchſichtigen heil Faftanienbraunen Kügelchen ; 
im Bruch war e8 etwas fett, wie mancher Quarz. 


Ein Gemenge aus zwey Theilen Nlaunerde, 
zwey Theilen zart geriebenen Sandes und einem 
Theile voher Kalferde ſchmolz mufig, doch etwas 
mehr, als die Edelfteine; das Kügelhen war 
durchaus glaſig, weiß, durchſichtig und voll Rigen, 
wie abgeloͤſchter Bergkryſtall. | | 
Ein Gemenge aus gleichen Theilen Marmor: 
kalk und Alaunerde wurde zwar, weil es fehr leicht 
war, zum Theil Hinweggeblafen, was zuruͤckblieb 
ſchmolz in 10 Sekunden zu einem Kügelchen, das 
nach dem Erkalten durchfichtig und meergruͤn war, 
| und 
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und das Anfehen eines Edelſteins hatte, aber ſo 

weich war, daß er kaum Glas ritzte. 
| Ein Gemenge aus gleichen Theilen zart geries 
benen Quarzes und Kalkſpaths von Markirch, 
wurde zwar zum Theil hinweggeblaſen, ſchmolz 
aber, wo e8 das Feuer traf, fehe leicht mit Aufz 
wallen zu einem Kuͤgelchen; doch ſchien «8, je 
länger es im Feuer blieb, defto ſchwerer zu ſchmel⸗ 
zen; nach dem Erkalten war das Kuͤgelchen voll⸗ 
kommen weiß, von außen glaͤnzend wie Email, 
innwendig wie Slasporzellain, doch mit einigen 
Blaſen; wahrfcheinlich verdampft eine von beyden 
Erden im hefrigen Feuer, und dadurch wird De 
andere firengflüßiger. 


Ein Gemenge aus beynahe gleichen Theilen 
Alaun- und Schwererde ſchien im. erſten Augen⸗ 
blick zu ſchmelzen, wurde aber nachher weniger 
ſchmelzbar; wahrſcheinlich zerſtreut ſich die 
Schwererde. 

Was zuruͤckbleibt, iſt blaͤulich, ein wenig 
wie eine Gritte, welche verwitterte; die Schwer— 
erde verhielt ſich wie Kalk, und das Stuͤck, das 
ziemlich feſt war, war groͤſtentheils zerfallen; es 
ſcheinen alſo dieſe beyden Erden keine Verbindung 
mit einander einzugehen, 

‚ . Ein Gemenge von beynahe gleichen Theilen 

Schmwererde und Kalffpath von Marfich fibien 
imerften Augenblicke zufammenzubacen und fogar 
zu ——— Sr bald brennte die Schwererde 


— 7 


di 
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die Theilchen, — —— zu ſeyn 


ſchienen, zerfielen an der Luft zu Kalk. 

Ein Gemenge aus gleichen Theilen Schwer⸗ 
erde und zart geriebenem Quarze wurde weich 
und backte faſt auf der Stelle zuſammen; es wallte 


auf, und ſchmolz zuletzt zu einem viel kleineren 


Kuͤgelchen, das nach dem Erkalten weiß, undurch⸗ 
ſichtig, durchaus glaſigt, und voll Blaſen war, 


ſich leicht zerbrechen ließ, und das Glas kaum 


ritzte. Ein Gemenge aus gleichen Theilen Bitters 


erde und zart geriebenem Quarze ſchmolz anfangs 


floſſen. 


vornemlich am Rande, nachher bis in die Mitte; 
der Fluß war aber ſtreng und muſig; und das 


Reſultat ein weißes ſehr hartes und das Glas 
ritzendes Email, welches von außen ſehr glaͤn⸗ 


zend, innwendig glaſigt, ne A 


Bittererde und Quarz im) geringerer Menge 
gaben ein weißes Email, wie der. vorhergehende 
Verſuch, nur war e8 mehr glaſigt und beſſer ge⸗— 


Allgemeine Folgerungen aus dieſen Der: 
. fuchen mit einfachen Erden und ihren Der 
‚bindungen. 


1) Ralf: Bitter: und a find. durch⸗ 
aus unſchmelzbar. 
—— Bergkryſtall wird nur ſehr wenig und 


kaum merklich weich, und auch dieſes kommt von 


darinn von eu ab, daß fie von’ dem beygemiſch⸗ 


der wenigen ihm innig beygemiſchten Thonerde,- 
3) Quarz und alle übrige Sliefelarten weichen 


ten 
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ten Thon im heftigften geuer fehr merklich weich 
werden. 
4) Die Thonerde ſchmelzt, auch in ihrer 

groͤſten Reinigkeit, allein und ohne Zufag. 

5) Bringt man Kalf: Bitters und Schwerde 
zuſammen; fo theilen fie fich feine Schmelzbarfeit 

mit, fondern werden jede für fihzu Kalk, deran 
der Luft zerfällt, und ſich mit Erhitzung in Waſſer 
loͤſcht. 

6) Ein — der beyden andern unter ſich 
oder mit Kalkerde ſchmelzt zu mehr oder minder 
durchſichtigem Glaſe: fehr wenige Kalferde theilt 
fehon der Kiefel: oder Alaunerde fehr viele Schmelzs 
barkeit mit. | 

Zweyte Ordnung. Gabe. 

Gebrennter Borax. Er ſchmolz auf dee 
Stelle mit Aufblaͤhen, ſo duͤnne wie Waſſer, zu 
einem Kuͤgelchen, dag in zwey Minuten beträchts 
ih abnehm, und nad 33 Minuten ganz vers. 
dampft mar. 

Geſtoßener vitriolifcher Weinſtein. Schon 
in 25 Gefunden floß er: nachher brannte 
er mit Schwefelgeruch und zerftreute fih ganz; 
feine Säure wird nemlich bey der Berührung mit 
‚der Kohle zu Schwefel, und brennt als folcher ab, 
das Laugenfalz aber verdampft. | 
Im Brennpunkte des großen Brennglafes 
fhmelzt er ſchwer zu einem halbverglaften, weiß: 
lichen und halbdurchſichtigem Weſen. 

Slauberfal. Schmelzt durch fein Waſſer im 
erſten enbin aber nachher ohne dieſes; denn 

| dehnt 
* 
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dehnt es ſich auf der Kohle auf, Kun nur mit 
Mühe fann man ed zum Brennen bringen; denn 
nimmt man eine fehr gelbe Flamme, und einen 
Schwefelgeruh wahr; gegen das Ende ein Vers 
brennen oder Verpuffen, doch nicht fo. deutlich, 
‚als bey der Schwererde, zuletzt zerſtreut fich alles. 


we Brennpunfte des großen Brennglafes 
drang es durch den Sandftein, worauf es Iag, 
und überzog ihn mit einer weißen Salzrinde, ohne 
‚ihn zum Fluß zu bringen. 


Aetzſalz. Es floß auf der Stelle mit Auf⸗ 
wallen und hing ſich ſehr feſt an die Kohle an: zu 
gleicher Zeit nahm man einen ſtarken Rauch ge⸗ 
wahr; in einer Minute und 5 Gefunden war es 
‚ganz verdünfte. — — Nahm man es aus dem. 
geuer, ehe es verdünftete,, fo war es unverau⸗ 


dert, und noch eben fo Abend und zerfließend, 
als zuvor. 


Gewaͤchslaugenſalz mit fefter Luft gefättigt, 

Es fnifterte, ſchmolz, nachdem fein Waller vers 
flogen war, breitete ſich auf der Kohle aus, und 
- drang foi infieein, daß fie durchaus nicht Grenfen 
konnte; ald ich Feuer und Luft ganz darauf ſpielen 
Ich, ging es ganz in einem dicken weißen Rauch auf. 


VWerwittertes mineraliſches Laugenſalz mit 
feſter Luft geſaͤttigt. Es ſchmolz leicht, nahm 
im Umfange ab, und verdampfte zuletzt ganz. 
Bey dem Verdampfen bemerkte man eine Art 
von Verbrennen oder Verpuffen, faſt wie bey der 
Schwer⸗ 


\ r 


Biere nur nicht fo ſtark. Sollte das mie! 
neraliſche Laugenſalz und die laugenhaften Dinee 
überhaupt eine Art Metallfalf feyn? 
Abgekniftertes Kuͤchenſalz. In 5 Sefunden 
ſchmolz es mit dickem Raub; in. 20 Gefunden 
breitete es ſich auf.der Kohle aus, und drang fo 
in fie hinein, daß fie nicht brennen Fonnte. 
Auch bey der Wiederholung war der Erfolg 
des Verſuchs eben fo; man bemerft feinen Geruch 
nach Kochſalzfaͤure, noch war das Salz zerlegt. 
Phosphorfäure mit Gemächslaugenfah ge 
fättist. Sie ſchmolz auf der Gtelle mit Yufwals 
len fat wie Alaun, anfangs von ihrem Wafler, 
aber auch nachher fo dünne wie Waffer zu einer 
klaren Glasperle, die nach dem Erfalten bald 
feucht wurde, . Riſſe betam, und wenig SalamaR 
hatte. | 
Bey dieſem Verſuche bemerkte man einen 
ſchwachen Geruch nach Phosphor; wahrſcheinlich 
würde ſich die Phosphorſaͤure, wenn man mit den 
Verſuch lange genug angehalten hätte, nach und 
nach ald Phosphor, und denn auch das Si 
falz zerſtreut haͤbe 


Folgerungen aus den Verſuchen mit 
Salzen. 
rt. Phosphorſaͤure mit Gewaͤchslaugenſalz ge⸗ 
ſaͤttigt, iſt das feuerbeſtaͤndigſte; daher kann man 
es ſowohl bey den gewöhnlichen Verſuchen mit 
dem Löthrohr, als bey denen, zu welchen man 

dephlogiſtiſirte Euft gebraucht, anwenden. | 
2. Roche 


gen A 
er Kochſalz wird im heftigen Feuer ganz fluͤch⸗ 
tig, ohne ſich zu zerſetzen. 

3. Eben ſo zerſtreuen ſich Gewaͤchelaugen ſalz, 
mineraliſches Laugenſalz und Borax ſehr leicht 
und in einigen Augenblicken. 
4. Alle metalliſche oder andere vitrioliſche 
Salze, zerſetzen ſich — bey der Bag 
mit der Kohle. 


Dritte Ordnung — und | 
Erdharze. | 
Sie verbrennen alle fehr fehnell. ; 


Vierte Drdnung. Metallifche ER 


Nohe Platina. Schmelzt in 15520 Sefun: 
den, wenn ed nicht mehr, ald 5:6 Grane find, 
fehr volltommen zu ganz runden Kuͤgelchen; iſt es 
aber ein Duentchen. oder mehr, fo fehmelzt fie. 
fhwer; man hat Mühe, den Fluß in allen Theis 
fen glei zu erhalten, und kann fie nicht in ein 
Kügelchen bringen; am beften nimmt man 1215 
Grane, | 
| Sm Brennpunfte des großen Brennaglafes 

bäct fie am Ende jufammen; aber zum Sluffe has 
ben wir fie nit bringen Fönnen. 

Platina durch den Magnet von Eifenfand 
befrept. Berhält fih beynahe wie rohe Platina. 

Feines Gold. Schmolz in 10 Gefunden, 
ohne die mindeſte Flamme, und ohne deutlich 
bemerkbaren Raub; doch mwurde ein filberner 
Löffel, den man einige Zolle hoch’ darüber hielt, 
als es ſchmolz, merklich vergoidet, | 

Chem. Ann.1789,8.2.6L1. Gg Ge 
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Gefhmiedete Platine. Sie war von dem 
Hın Grafen von Willy; fie ſchmolz nah 14 Mi: 
nute, 15 Sekunden fpäter zu einem Rügeloben, 
bald darauf mit Aufmwallen auf der Oberfläche, 
welche mit einer Slasfchlade überzogen murde; 
fo ſcheint die gefihmiedete Platina nicht fo ſchmelz⸗ 
bar, als die rohe. Bey allen diefen Berfuchen 
mit Dletina- DROUBONEIE er nicht die geringfte 
Slamme. 

Kupellenfilber. Schmol; in 10 Gefunden 
mit beträchtlichen, Rauch, aber ohne Flamme; 
ein goldener Stodfnopf wurde von dem weißen 
Rauch nicht überfilbert; fo rein das Silber war, 
fo befam doch auch hier das Kügelchen eine dünne 
gelblihe Slasrinde, die von der Verglafung eines 
noch im Silber ſteckenden Metalles fommen mochte. 

Much bey einem andern Verſuche floß das 
Silber zwar fehr bald, und befam auf feiner obern 
Fläche eine dünne Lage vom gelblichten Kalfe, 
aber Flamme fah man nicht. 

Im Brennpunkte des großen Brennfpiegels 
dampfte dasSilber zwar langfam, aber beftändig: 
davon. 

Silber (au titre) der parififchen Silber: 

arbeiter. Schmelzt in einigen Augenblicken, und 
befommt, ohne Zweifel von den fremden Metal: 
Ten, welchenoch darinn ſtecken, ein Glashäutchen ; 
fojfann man Gold und Silber bequem und ge 

ſchwind Fupelliren. x 
Kupfer. Schmolz in ı5 Sekunden mit Auf 
wallen, und fing an eine Flamme von gruͤner, 
auch 
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auch von andern Farben von fich zu geben, die 
auch denn nicht aufhörte, wenn man die Kohle 
hinwegnahm; ; In kurzer Zeit war das Kupfer ganz 
verflüchtigt. 
Gebrannter Kupfervitriol. Die Kohle brannte 
mit einer gruͤn und gelben Flamme; der Vitriol 
felbſt fing nach 25 Sekunden an zu ſchmelzen, und 
nachdem er lange bee blieb ein Kupfer 
korn zuruͤck, das ih nad 13 Minuten (von Anz 
fang an) aus dem Feuer — | \ | 
Das Korn hieß fid von der Kelle angreifen, - 
war aber nicht ganz in feinem metallifchen Zu: 
ftande; es war brüchiger, und alich den rogertanne 
ten rothen Kupferglaſe mehr, 
Zinn. Schmelz faſt auf der Stelle, wallte 
auf, und gluͤhte nachher; es ſtieg mit weißer 
Flamme ein weißer Rauch, wie Zinkblumen, da— 
von auf; unmerklich wurde das Metall ganz zu 
Kalk; bis dahin Baur es immer noch — auf⸗ 
| gemallt. 
Ä Im Brennpunkte dcs — Brennglaſes 
ſchmelzt es zu einem weißen, wie Silber glans 
enden Kuͤgelchen; es fteigt ein ziemlich ftarker, 
heller und leuchtender Rauch davon auf; nah ı2 
. Minuten blieb ein geſchmolzener, nicht glafichter, 
fehe harter aber bruͤchiger Stoff von der; Farbe _ 
der Gemfenhaut zurüd; er war mit einem fehr _ 
. weißen Kalfe befleidet, der unter der Gaslinſe 
aus feinen und wie Glas durhfichtigen Nadeln zu 
Sn Ba 
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aſt man das Zinn ſehr lange in dieſem Brenn⸗ 
punkte, ſo zerſtreut es ſich ganz. 
Bley, Floß beynahe auf der Stelle, gluͤhte 
bald darauf und Fochte ſtark auf; zu gleicher Zeit 
ſtieg ein vöthliher Rauch mit Flamme auf. 

Als ich den Berfuch bey langfamer verftärftem 
Feuer wiederholte, fing das Bley fogleich an, ſich 


auf der Dberfläche zu verfalfen; nachher fhmolz 


der Kalf, und fing an zu perdampfen; ; in den Yu: 
genblicken, da ich ftarfes Feuer gab, brennte dag 
Bley, das theild noch Metall, theils ſchon Kalk 
war, mit weißer Flamme. 

Mennige verwandelte fih im Brennpunkte 
des großen Brennglaſes in ſchoͤne, ſehr glaͤnzende 
Glaͤtte, ohne daß auch nur ein Theilchen davon 
wiederhergeftellt worden waͤre. 

Eifen. Schmelzt ziemlich Teicht, aber fobald 
es vollfommen flieft, fängt es an mit Geraͤuſch 
zu brennen, und weit hinweg nad allen Seiten 
Sunfen, wie Öranaten, zu werfen, bis alles 
Eiſen aufgezehrt ift; ‚Tammlet man alfe Eifentheils 
en, welche fo ausgefprüht find, auf. Bapier, 
fo findet man, daß es Fleine hohle Eiſenkugeln 
find, die fich leicht zerreiben laſſen, oder ein wah⸗ 
rer Eiſenmohr. | 

Kolkorhar. Gleich anfangs achten fih von 
Zeit zu Zeit gleihfam Fleine Rafeten davon los; 
nah 55 Sefunden fhmolz es ziemlich gut mit Yuf- 
wallen zu einem fehr weißen Kügelchen; noch nach 
„anderthalb Minuten fprühte es noch immer Funken. 


Nach 
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Nah dem Erkalten hatte ich ein Korn bruͤchi⸗ 
ges IScheriches &ifen, das der Magnet anzog, faft 
wie Eifenmohr, doc fo, daß es die Zeile ein 
wenig ertrua. | 

Eine Art Eifenglimmer aus einem Gange | 
am Fuße des Bon-homme im Waſgau. Sie 
ift ſchwarz und glänzend, färbt ab, wie Brauns 
ftein, -und Fönnte leicht mit Waſſerbley verwech⸗ 
ſelt werden, wenn nr nicht vom en gezogen 
würde. 
Sice ſchmolz in einer halben Minute zu vielen. 
Fleinen Kügelchen, wovon ſich einigezu jerfireuen 


ſchienen, die übrigen nach 3 Minuten und 3 Se 


Funden in eines sufammenfloffen. Auch fie Iprühte 
Sunfen, wie das Eifen, fonft aber hatte fie bey 
dem Schmelzen nicht die Eigenfchaften deſſelbigen; 
bey dem Erkalten ſtieg ein weißer Te wie — 
Pompholyr auf. | 

Nah dem Erkalten Hatte ich einen — 
Klumpen, den der Maanet anzog; er war braun, 
und wie Pech, doch glämgte er nicht fo ſehr im 
Bruche. | Ä 
Wahrſcheinlich enthält dieſee Erz Eiſen und 
Braunſtein. 

Eiſenſand aus der Platina. Schon nach / 
10 Gefunden badte er zufammen und in 45 Sek. 
ſchmolz er gaͤnzlich, doch nicht zu vollkommenen 
Koͤgelchen; eine Minute ſpaͤter nahu ich ihn aus 
dem Feuer. 

Nach dem Erkalten war er innwendig ebenig, 
und im Bruche wie ein Halbmetall, oder wie 
| 93. einige 


J. 
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einige Blenden; er war. fehr fpröde,: aber nicht 


fehr hart; es ſcheint hier noch etwas unter Re 


Eiſen zu feym 


Eiſenſand vom Bar im Elſaß. Nah 25 


Gefunden badien die Köıner zufammen, und 25 
Gefunden fpäter floß alles ziemlich wohl; nad ız 


Minute nahm ich e8 aus dem Feuer; nach dem _ 
Erkalten glich da8 Kugelchen einer Blende, und 


Hatte eine mittelmäßige eigenthümliche Schwere; 


zend wie Pod. 
Braunfteinfönig. Es hält ſchwer ihn ohne 


Eifen, oder gar ohne Arfenif zu befommen ; daher 


zeigt er in dieſem Keuer nicht immer die gleichen 
Erſcheinungen; hält er. Arſenik, fo verräth fich 
Diefer duch den Knoblauchgetuch; hält er vieles 


Eiſen, fo fprüht er bey dem Schmelzen Funfen; 


ift er ganz, oder beynahe rein, fo brennt er im 
erſten Augenblide, und verfalft fih; in diefem 


Zuftande brannte er nicht mehr, fondern zerftreut 
ſich lanafam und nad) und nach durch die aͤußerſte 


Heftigkeit des Feuers. 
Inzwiſchen iſt dieſes Fein Mittel, das Eiſen 


davon zu ſcheiden; denn als ich dieſen Verſuch 


mit Braunſteinkoͤnig anſtellte, den der Magnet 
anzog, ſo zog er ihn auch noch nachher, und noch 
etwas ſtaͤrker an. 
Rother Queckſilberkalk. Wird fogteic ganz 
flüchtig, ohne eine befondere Erſcheinung zu Jeigen. 
Zink. Stoß faft auf der Stelle, und fing 


| foft.eben jobald, noch ehe er gluͤhte, an, zu bren⸗ 


nen; 


von außen war es ſchwarz, innwendi aber glaͤn⸗ 


\ 


auf; der weiße Kalk, der zuruͤck blieb, ſchmolz 
‚durchaus nicht, dampfte aber mit blauer Flamme 
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nen; die Slamme war in * Mitte roth, und 


nach der Spitze zu blau; zu gleicher Zeit wurde 


das Metall zu Kalk, und es fliegen Blumen davon 


ad, vermurhlich mweil das Metall, welches aus 


—X 


der Berührung des Kalks mit der Kohle wieder⸗ 


hergeſtellt wurde, wieder verbrannte. . 


sm Sreiinpunfte des großen Brennfpiegels 


floß es auf Sandftein fehr leicht und bedeckte fi 


mit weißem Kalke; e8 ftieg ein dicker Rauch mit 


weißen Flocken davon auf; an einzelnen Stellen 
fah man ihn auffhmwellen, und ploͤtzlich Feuer 


ausbrechen; der Kalk, der zuruͤckblieb, war mos⸗ 


artig gebildet, und beftand aus Fleinen meißen 


Radeln, die fo durchſichtig als der fhönfte Kry⸗ 


ftall, waren. 


Gebrannter Zinfvitriol. & gab einen 


Rauch, und floß ſchwer und unvollkommen mit 
gelb: und blauer Flamme; nah 2 Minuten und 


55 Sefunden war nichts mehr, als ein weißer = 
Ralf auf der Kohfe. 


Eine Art graue fhuppichte Blende mit Mes 


tallglanz. Sie brannte mit blauer Flamme und. 
weißen Dämpfen, wie der Zink felbft, und roch 
dabey nach Arſenik uud Schwefel; uach 13 Mi⸗ 


nute kam ſie doch in einem muſigen Fluß; ließ 


fie in allem 22 Minute im Seuer. 
Tach von Srfalten war es ein feinkoͤrniges 


bruͤchiges Metall, das en aus Zink zu 


beſtehen ſchien. 
Gg Blende, 


4 
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Plende. SKniftertanfangs, und brennt denn, 
wie Zink, mit blauer Flamme und weißem Rauche; 
auch fteigt ein ſchwacher Geruch nad Arfenifauf: 
zuletzt bleibt etwas weniges Zinffalf auf der Kohle. 

Rothe fehuppige Blende von Markirch. 
Schon in 55 Sefunden wurde fie weich, ohne zu 
brennen oder zu rauchen; bald darauf fing fie an 
zu fhmelzen, aber erft nach zwey Minuten volls 
fommen: 20 Sefunden darauf hörte ich mit dem 
Verſuche auf. 

Geſtoßene gelbe blaͤtterichte phosphoreſci⸗ 
rende Blende aus Derbyshire. Sie riecht 
gleich anfangs und faſt den ganzen Verſuch uͤber 
nach Schwefel; zugleich brennt ſie, ohne zu ſchmel⸗ 
zen mit gruͤn- und blauer Flamme, und gibt einen 
weißen wollichten Rauch von ſich; haͤlt man lange 
genug an, ſo zerſtreut ſich beynahe alles. 

Roher Spießglanz. Schmelzt im Augen⸗ 
blick mit weißer Flamme, und geht ganz als weißer 
Rauch auf. 

Spießglanzkoͤnig Schmolz in 10 Sekunden, 
fing an, einen weißen Raub von fih zu geben, 
glähte nachher, und brannte bald darauf mit 
weißer Slamme. 

Arſenikkoͤnig. Brannte mit meißblauer 
Flamme, und ging ganz mit dem ihm eigenen 
Geruch auf. 

Arfenikalifcher Kies aus der Gegend von 
Markirch im Wasgau Man findet ihn in den 
alten Halden; er iſt bruͤchig, blaßgoldgelb, und 
gibt viel Feuer am Stahl; er brennte mit gruͤner 

Flamme, 


— we: —6 
Flamme, — Rauche und unleidlichem Arſe⸗ 
nikgeruch; es blieb ein kleines, mit einer grau— 
lichen Rinde uͤberzogenes Metallkorn zuruͤck, das 
ſich ſehr leicht brechen ließ; der Magnet zog es 
ſehr ſtark; im Bruche war es weiß, wie Silber, 
und hatte eine Höhle, die mit kleinen Metallkry⸗ 
ſtallen beſetzt war. | 


 Solgeruhgen aus diefen Vennnhen mit 
metalliſchen Körpern. | 
1. Matina ausgenommen, find in diefem 


Feuer alle Metalle fluͤchtig, doch Silber und Gold 
weit weniger, als die uͤbrigen. 


2. Die Metalle theilen ſich in zwey Klaſſen; 
einige, als: Platina, Gold Silber und Queck⸗ 
ſilber find unverbrennlichs die übrigen brennen 
mit fehe merklicher Flamme. | 


3. Das Verbrennen des Eifens r porrägfich | 
merkwürdig, 


‚4. Diefes Teuer ift ein fehr — Mittel, 
Gold und Silber geſchwind zu kupelliren, weil 
es die unvollkommenen Metalle verbrennt und zer⸗ 
ſtreut; doch kann die Probe nicht ganz genau ſeyn, 
weil auch ein wenig Gold und Silber zerſtreut wird. 


| 
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Anzeige chemifcher Schriften. 


Die natürliche Magie, aus allerhand befuftigenden 
und nuͤtzlichen Runftftüden beſtehend: erſtlich 
zuſammengetragen von Johann Chriſtian 
Wiegleb; fortgeſetzt von G. €. Nofenthal: 
mit einer Vorrede von Johann Chriſtian 
Wiegleb. Dritter Band; mit 17 Kupfern 
Berl. 1789. 8. ©. 400. 


Das Verlangen des Publikums, noch mehrere 
Bände von der fo gefhästen natürlichen Magie 
zu erhalten, Fonnte zwar Hr. W. nicht befriedi- 
‚gen: aber auf fein Erfucben, feste es Hr. Rofens 
thal, nach dem vorigen Piane fort. Daher foms 
men auch hier wieder eine Menge wunderbahr auf: 
fallender Erfheinungen, felbft einige ſogenannte 
Tafchenfpielereyen vor, deren Täufchungen oft 
founerflärlich ſcheinen; wo aber die beygebrachte 
Erklärung ihnen denn das Wundernsmwürdige 
nimmt, wodurch fonft Schröpfer, Gaßner, 
Caglioſtro beräcten. Die vorfommenden Kunft- 
ftücfe find wieder in einige Hauptflaffen getheiltz 
jede derfelben aber in eine gemiffe ſcientifiſche Ord⸗ 
nung gebracht, welche allerdings das Auffuchen 
der einzelnen Stüdfe erleichtert, Den Anfang 
machen: J. 35 eleftrifche Kunſtſtuͤcke und zwar 
erſt die efeftrifchen Mafchienen, Inſtrumente, 
und derfelben Gebrauch: die Durch anziehende und 
abftoßende Kraft erregten Bewegungen — Feuer 
und Licht; eleftrifher Schlag, und deſſen Kräfte 
Entzuͤndungen u. ſ. w. I. 14 magnetiſche Kunſt⸗ 

ſtuͤcke, 
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ftüde, z. B. das Blumenkaͤſtchen; die vier Blue 


menſtraͤuße, der magnetifhe Wahrfager; u. A. m. 


il. 2a optiſche Kunſtſtuͤcke: z. B. die drey Zau⸗ 
berſpiegel, der Luſtgang ohne Ende; dad Regens 
bogenkaͤſtgen; ein kuͤnſtlich Nordlicht zu machen 
u.f.w. IV. 50chemiſche Kunſtſtuͤcke, hergenom⸗ 
men aus der reinen Chemie; aus der phyſiſchen 

Chemie (das Feuer, die kuͤnſtlichen Luftarten) die 
techniſche Chemie (Halurgie und Hyalurgie) Mes 
tallurgie, Zymotechnie, Phlogurgie — Veraͤn⸗ 
derungen der Oberflaͤche, (Faͤrbekunſt, ſympathe⸗ 
tiſche Dinten, metalliſche Ueberzuͤge) V. 8 me⸗ 
chaniſche Kuͤnſte; aus der Dynamik, Geoſtatik, 
Hydroſtatik, Aeroſtatik, Akuſtik; endlich 2 vers 
miſchte mechaniſche Beluſtigungen. (der Taſchen⸗ 
ſpieler) VI. 21 Rechenkuͤnſte, nebſt andern zur 
Mathematik gehoͤrigen Kunſtſtuͤcken. VII. 34 
oͤkonomiſche Kunſtſtuͤcke: nebſt Huͤlfsmitteln wider 
die Krankheiten der Thiere. VII. 8 Kartens 
fünfte, IX. 24 Kunſtſtuͤcke des Naturalienſamm⸗ 
lers. X. 14 Kuͤnſtſtuͤcke des Mahlers u. Kupfer⸗ 
ſtechers — Anhang einiger Spiele. — Dieſe 
kurze Anzeige wird hinlaͤnglich ſeyn, um diejeni⸗ 
gen, welche bey keiner merkwuͤrdigen Erſcheinung 
unaufgeklaͤrt voruͤber gehen koͤnnen, zu uͤberzeu⸗ 
gen, daß fie hier Nahrung genug für ihre Wiße 
begierde finden: und nach dem Gebrauche des 
Werks feldft werden fie, fowohl Hrn W., als vor⸗ 
züglih Hrn R., für die vielfältige unterhaltende 
Belehrung danken. C. 


Des 
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05 Des Hrn de Sourerop, Arztes der Fakultaͤt zu 
—— rc. Handbuch der Naturgeſchichte und 
der Chemie; mit erläuternden Anmerkungen 
und einer Borrede verfehen von oh. Chriſt. 
Wiegleb; ins Deutſche uͤberſetzt von Ph. 
Looß: zweyter Band. Erf. 1788. 8. S. 464. 


Der Plan und der Hauptinhalt dieſes Werks 
iſt aus der Anzeige des Originals (chem. Annal. 
J. 1787. B. 2. ©. 188) als aus dem erſten Theile 
der Ileberfegiing (Ebend. J. 1788. B.2. ©. 187.) 
unfern Lefern bereits befannt. Der Berf. fährt 
nach Anleitung feines Plans, in weiterer Bes 
handlung der Gegenftand der Ntaturgefchichte fort. 
Hier handelt er im Kap. 4 zuerft von den Säuren, 
und zwar von der Kreidens, Salz-, Flußſpath-, 
Salpeter:, Vitriol⸗, und Borag » Säure. Im 
Kap. 5 kommen die wahren Mittelfalze, vitriolif. 
MWeinftein, Glauberſalz, Salveter , Fubifcher 
Salpeter, Syloius Fieber: und Kochſalz, Borar, 
vegetabilifcher Borar, Slußfpath: Weinftein und 
: Soda, Freidenfaures Weinfteinfalz und Soda vor. 
Im Kapes6. Salmiaffalze: im Kap. 7. Kalfartige 
Mittelfalze, Naturgeſchichte und chemifche Eigen 
fhaften der Falfartigen Subftanzen , und des 
Spathe. FmXap. 8. bittererdige, Kap. 9. alaun⸗ 
erdige, Rap. 10. fehwererdige Mittelfalze. Kap. 
11. handelt von einigen in neueren Zeiten entdeck⸗ 
sa Säuren, als Waſſerbley⸗ und Tungſtein⸗ 
— 
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‚Säuren. Kap. 12. ftellet eine vergleichende Ueber⸗ 


ſicht aller mineraliſchen Salze unter einander dar. 
Rap. 13 betrift einige befondee Eigenfhaften der 


Salze, ihre Kryſtalliſirung, Schmelzbarkeit, Aus⸗ 
wachſung u.f. w. Kap. 14. über die Wahlver— 
wandfchaften der Salze. Der dritte Abſchnitt 
der Mineralogie handelt von den brennbaren Koͤr⸗ 
pern: vom Diamant, entzündbarem Gas, Schwer: 
fel, Reifdley. Dann fommen die metallifchen 


Subſtanzen: ihre phyſiſchen Eigenſchaften, ihre 


Naturgeſchichte, ihre Docimaſie: ihre Bearbeis 
tung im Großen, oder Metallurgie: die chemi⸗ 


ſchen Eigenſchaften, und die methodiſche Einthei⸗ 
lung derſelben. Der Anfang der ſpeziellen Abs 
Handlungen diefer Subſtanz, nemlich vom Arſenik 


und Kobold, maht den Schluß diefes Bandes, 
— Hen W's erläuternde Anmerkungen haben 


auch diesmahlihren eignen Wehrt; fie berichtigen 
manchen vorgetragenen Saß; und beleuchten vors 


züglih die neuen antiphlogiftiiden Mepnungen, 
denen aud Hr. W. feine Beyftimmung verfagt. 


Fuͤr dieſe nuͤtzlichen Anmerkungen verdient Hr. W,, 
fo wie Hr. L. für feine wohlgerathene Ueberfegung. 


den — ——— Dank aller — 


Biblio⸗ 
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Bibliothek der neueſten phyſiſch⸗chemiſchen, 
metallurgiſchen, technologiſchen und pharma⸗ 
ceutiſchen Litteratur; von D. Sigism. Friedr. 
Hermbſtaͤdt ic. Erſter Band. Berlin 1788. 


‚8.6. 368. (nebſt einem n Vildniſſe — Hof⸗ 
apoth. Meyer.) | 


Damit der praftifche Arzt, der Metallurge, 
Technologe alle die neueren, in der Chemie gez 
machten, Entdeckungen und Fortſchritte fich zu eigen 
machen fünne, ohne fich die vielen, oft .theuren, 
Werke anzuſchaffen, in welchen fie oft nur eingez 
ftreut zu finden find, hat Hr. H. diefe Bibliothef 
verfaſt, weiche zugleich denen Chemiften von Pros 
feflion dazu dienen Fann, die neueren Entdeckun— 
gen unter einem. engern Gefihtspunft überfehen 
zu fönnen. Much der Anfänger, dem ein Vor⸗ 
rath hemifcher Buͤcher nicht zu Gebote ſteht, fir 
det diefelben einigermaßen durch Fernhafte Aus 
züge des wichtigſten erfegt. Als einziger Urheber 
der Bibliothef hat er um fo mehr der Wahrheit 
(ohne Ruͤckſicht auf die Perſon des Schriftftellers 
oder andre Umftände zu nehmen) blos allein zu 
folgen gefucht, weil nur er allein das ertheilte 
Lob und Tadel zu rechtfertigen Hat — Hın H's 
Auszüge find allerdings Fernhaftund ausführlich, 
und in feinen Uetheilen ift allerdings viele Unpars 
theylichkeit, indem er die Verfaffer der angezeig- 
ter Schriften, mit eben der Freymuͤthigkeit tadelt, 
(felbft wenn es feine Sreunde find,) als er fie in 
andern Fällen lobt, Ueber die Richtigkeit von 

Hrn 
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Hrn H's Urtheilen wieder urtheilen zu wollen, 
wuͤrde nicht paſſend ſeyn, wenn wir auch nicht, 
auf alle Faͤlle, die Würdigung von Hrn H's 
neuen Berdienfte durch diefe Bibliothef, Andern 
uͤberlaſſen müften, meil die Annalen feiner freunds 
f&haftlichen Sefälligfeit, fo manche ſchaͤtzbare Auf: 
füge verdanken. Wit führen alfo nur an, daß 
in jedem Stuͤcke erft eigenthuͤmliche Schriften 
über die gefammte Chemie, denn periodifche 
Schriften, endlich Lehrbücher beurtheilt werden. 
Die fämmtlihen in diefem Band angezeigten | 
Scheiften find die Abhandl. der Schwed. Akad. J. 
1785. 86. Becker Unterfuhung der Pflanzen, 
Beobachtungen der Naturf, Freunde zu Berlin, 
Bergmanni Opufe. Vol. IV, die Annalen J. 
1787 und Beytr. &t.2., Dollfuß Erfahrungen, 
' Ehemanns Schmelzfunft, Eſſigs Handbuch, Ferber 
vom Anguiden, Fontanieu fur les criftaux 
colories, &melins technifehe Chemie und Bros. 
bierfunft, Grens chem. Handbuh, und Obfer- 
varıones, Hagen Erperimentalchentie, Höpfner - 
Magazin B. 1. Kirwan on phlogiiton, Lavoi⸗ 
ſier's Schmelzkunſt durch Feuerluft, Lempe Ma— 
gazin, D'Elhujar vom Wolfram, der Naturfor⸗ 
ſcher St. 22., Obermayer vom Sedativſalz, Phil. 
Transact. Vol. 76., Prieſtley Verſuche, Rem⸗ 
fer uͤber Tamarindenſaͤure, Journal de Rozier 
A. 1787, Selle Studium phyfico - med. 
Weſtrumb phyſikal. dem. Abh. B. 1. 2. Die Fort: 
ſetzung diefer fhäßdaren Bibliothek, werden wir 
naͤchſtens mit Vergnuͤgen anzeigen. €. _ 
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Chemiſche Neuigkeiten. 

Die Holland. Akademie der Wiffenfchaften zu 
Harlem hat eine fhon oͤfters aufgegebene 
Preisfrage, unter folgenden Ausdrüden wieder⸗ 
hohlt. ;, „Dis wie weit kann man eine gegruͤn—⸗ 
dete Theorie uͤber die Natur des Feuers und uͤber 
die Urſach der Waͤrme, nach wohlgegruͤndeten und 
entſcheidenden Verſuchen, Die bis jetzt gemacht 
worden, entwerfen, und was muß man bep dieſer 
Materie noch als unentſchieden anſehen?““ Die 


Abhandl. muͤßen vor dem 1. Nov. 1791. einge⸗ 
ſchickt werden. 


Von denen ſo wohl aufgenommenen Lettres 
fur quelques objet de Mineralog. à Mr. le 
Pr.P., par Mr. Camper, wird eine Ueber— 


= fegung anf Anmerfungen. vom Hrn A.A. Meyer 


in Göttingen erjcheinen, 


Ehemifche Berfuche 
. | und De 


 Devbardtungen 


Chem. Ann. 1789. B.2. St. iꝛ2. Hh 
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Methode, der Leinwand und Baum: 

wolle eine fchöne, gefattigte und dauerhafte" 

ſchwarze Farbe zu geben; vom Hrn Hof: 
| rath Vogler zu Weilburg. | 


Nie Kunſt, Leinen und Baummolfe dauerhaft 
und. gefättigt fehwarz zu färben, hat große 
Schwierigfeiten, wie mich nicht nur, geſchickte 
Fabrikanten und Faͤrber oft verſichert, ſondern 
auch eigene daruͤber angeſtellte Erfahrungen uͤber⸗ 
zeugt haben. Nach langen und vielen Verſuchen 
fand ich endlich eine Methode, die, mehrmahls 
wiederholt, jedesmahl von einem gluͤcklichen Er⸗ 
folg gekroͤnt wurde. Hier it die grade Befchreiz 

-Dung derfelben. 
1) Man nehme a Shoppen (32 Unzen) recht 
reines weiches Waſſer, 3. B. Regen: oder Schnee⸗ 
waſſer, das im Februar oder Maͤrz gefammelt- 
worden ift, vermiſche folches mit 4. bis 5 Loth ges 
meinen Scheidewaffer in einer geräumigen Flaſche, 
und werfe von zart geriebener Bleyglätte (Li- 
thargyrium) ebenfalls 4 bis 5 Loth, auch wohl 
ı toth mehr, wenn dag Sceidewafer etwas ſtark 
Sh 2 gewe⸗ 
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Geiwefen ift,. —— ſtelle die — nicht zu 
feſt verſtopft, an einen warmen Ort, und ſchuͤttle 
ſie zuweilen um. Nach etlichen Tagen gieße man 
das Klare von dem Bodenſatz, in ein tiefes irde— 
nes, bleyernes oder zinnernes Gefäß, ab. Sn 
diefe falpeterfaure dünne Bleykalkauflöfung lege 
man den zu färbenden baummollenen oder unge> 
bleichten leinenen, vorher aber fauber gemafche: 
‚nen Zeug, und laffe ihn darinn 10- 12 Stunden 
lang weichen und beigen, nehme ihn hierauf wie⸗ 
der heraus, fpühle und drücke ihr in dreymaligem 
reinen Falten Waffer aus, taucde ihn wohlausges. 
druͤckt, aber noch feucht, in ein nicht zu ſchwaches 
Leimwaſſer, und trocfne ihn im Schatten, nach⸗ 
dem zuvor das Leimwaſſer bloß ausgedrückt, nicht 
‚abgewafchen worden ıft. Rohes, ungebleichteg, 
nicht zu feft gedrehtes Leinens oder Baummellens 
garn, das vorher gelauget, d. h. zuerft in Heißer 
Lauge, und hernach im reinen Falten Waffer wohl 
ausgemwafchen worden, ift Hierzu geſchickter, nimmt 
die Beige und Karbe leichter an, als geftrichte 
oder gewebte Zeuge. Jedem Garnftrang legt 
man zwey ganz lockere und weite Schlingen vom 
dicken Bindgarn oder Schnuren an; mit Huͤlfe 
derſelben koͤnnen die Stränge, wenn fie ſich wähs 
rend dem Beitzen oder Faͤrben verwirren, leicht 
wieder auseinander gezogen und in Ordnung ge— 
bracht werden. Das Leimwaſſer, womit der 
Zeug, nach dem Beitzen in Bleykalkaufloͤſung ges 
traͤnkt werden muß, erhaͤlt man, indem gemeiner 
brauner Tiſchlerleim in einem Tiegel mit wenigem 

Waſſer 


2 
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Waſſer zu einee Gallerte verfoht, und von diefer 
Gallerte hernach fo viel im kochenden Waffer auf: 
gelöft wird, daß folches eine Flebrige Eonfiftenz 
zwiſchen den Kingeen äußert‘, und dabey nicht zu 
did, fondern hinlaͤnglich dünne und flüßig ift. 
Es bemirft eine fatte und fefte Farbe, wie id in 
des Hen Bergrath Crell Auswahl chemiſchen 
Entdeckungen (J. 1786. B. 4. ©. 97° : 99.) bereits 
bemwiefen habe. 
2) Nehme man ı Loth —————— Gall: “ 
äpfel, Foche fie mit 2 farken Schoppen (34 bis 
35 Unzen) reinen Waffer, 3. B. Regen oder Fluß⸗ 
waſſer. Nachdem die Brühe etwa eine halbe 
Biertelftunde gefocht hat, trage man ı3 Loth 
Kuͤchenſalz, und gleih nach Auflöfung deſſelben, 
den mit der falpeterfauren Bleyialfauflöfung und 
Leimwaſſer (1) vorbereiteten Zeug hinein, laffe 
ihn ohngefähr eine halbe Piertelftunde darinn 
kochen, nehme ihn hernach Heraus, fpühle und. 
druͤcke ihn drey bis viermal in Faltem Waſſer aus, & 
und teocfne ihn an einem fhattigten Drt. Auf 
dem Zeug, der vorher weiß war, beobachtet man 
nach diefer Behandlung eine dunkelgraue ins gelbe 
ſpielende Farbe, die als eine fehr gute Grundlage 
zur ſchwarzen Farbe anzufehen ift. In der Aus⸗ 
wahl chemiſcher Entdeckungen (B. 4. ©. 114 bie 
116) habe ich gezeigt, daß die verſchiedenen Aufloͤ⸗ 
fungen des Bleyes und feiner Kalke, auf denen | 
damit vorbereiteten Zeugen durchs Anſieden mit 
allen und jeden Zarbematerialien überaus gefätz 
tigte und in die Rem der Zeuge reichlich und 
4 b3 tief 
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tief eingedrungene, aber ſehr dunkle und ſchmu⸗ 
zige Farben hervorbringen, und daher zum Braun⸗ 
und Schwarzfaͤrben nuͤtzlich gebraucht werden 
koͤnnen. — Statt der. Gallaͤpfel koͤnnen auch 
Lohſtaub, dünne Erlenxinde, die Rinde der wel: 
ſchen Nußbaummurzel, die Granatblüthen und 
ihre Schafen, Der Schmad (Rhus coriaria), 
das Kraut. der. filberfardenen Potentille (Poten- 
tilla argentea), oder die Tormentillwurzeln, 
in dem. nämlihen Gewicht genommen werden, 
Kuͤchenſalz trägt hier ebenfalls das Seinige zur 
Sättigung und Befeftigung der Farbe bey; am 
Beften wird ſolches der Zlotte gegen das Ende deg 
Unfiedens zugeſetzt, damit die Ertraction der 
Sarbetheife aus den Balläpfeln ꝛc. fo wie das Eins 
dringen Der Farbe in die Subftanz der Zeuge, nicht 
Davon verhindert werde. (S. ©. 126:128 des 
angeführten Bandes der Auswahl hemifcher Ent⸗ 
deckungen.) | 
3) Bereite man aus 11 Loth gemeinen Eifen: 
vitriol oder Kupferwaſſer, eben fo viel Kuͤchen⸗ 
falz. und zwey Shoppen (32 Unzen) reinen heißen 
Waſſer eine Aufloͤßung, beige darinn den nach 
voriger Weiße (2) mit Salläpfeln oder. einer an⸗ 
dern zufammenziehenden vegetabiliſchen Subſtanz 
angefottenen Zeug, der davon fon gewiffermaßen 


\ 


ſchwarz werden wird. Nach 8 oder 10 Stunden 


wird Der Zeug aus dieſer Beite herausgenommen, 
in drey- bis viermaligem reinen frifhen Waſſer 
abgefpühlt, ausgedruͤckt und im Schatten getrod 
net. Das Kücenjalz alt in der Kupferwaſſer⸗ 

auf: 


* 
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auflöfung den Nutzen, daß nicht nur die Grund⸗ 


farbe, womit die darinn gebeitzten Zeuge ſchon 
verſehen waren, weniger abgezogen, ſondern 
auch die folgende Farbe beſſer eindringt und ge— 
ſaͤttigter wird, wie aus meinen Verſuchen (©. 97, 


106 und 108 des angezogenen Bandes der Aus⸗ A 


wahl hemifcher Entdeckungen) erhellet. 


4) Koche man 12 Loth Campeche⸗ oder Blau⸗ 
holz mit zwey ftarfen Schoppen (34 bis 36 Unzen) 


- Regen: oder Flußwaſſer, vermifche damit, nach— 


dem die Brühe etwa eine halbe Biertelftunde ger 


kocht hat, Z Loth weiße Stärke (Amylum), die 
vorher, damit die Kluͤmpchen zergehen, in z Taffe 
feifhen Waflers wohl zerrührt werden muß, und 


‚trage, fobald folhe durchs Kochen aufgelöft worz 


den ift, etwa nach einer Minute, den ın der ges 
falzenen Kupferwaſſeraufloͤſung (3) gebeitten Zeug 
hinein, laſſe ihn obhngefähr eine halbe Viertel: 
ftunde darinn kochen, nehme ihn alsdenn heraus, 
ſpuͤhle und druͤcke ihn zwey bis dreymal im kalten 


Waſſer aus, und trockne ihn im Schatten. Sollte 


hierauf die Farbe noch zu ſchwach, noch nicht 
ſchoͤn und geſaͤttigt ſchwarz ſeyn, was ohne ein 
Verſehen nicht geſchehen wird, ſo darf man den 
Zeug nur noch einmal in der geſalzenen Kupfer: 
- wafferauflöfung (3) beigen, und in der eben bes 
ſchriebenen Blauholzflotteanfieden. Er wird dann 
gewiß die verlangte fatte ſchwarze Farbe befomz 


men, die jedoch noch. nicht fo feft ift, daß fie das. 
Waſchen in zouge und Seifenwaſſer gehörig aufz . 
Hh 4 Hält, 
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hält. Um ihr auch diefe VBollfommenheit zu gez 
ben, muß der Zeug zuletzt noch ee 
behandelt werden: 

5) 2 Loth wohlzerftoßene Gallapfel oder eine 
andere der genannten zuſammenziehenden vegetas 
bififchen Subftanzen (2), werden mit zwey ſtarken 
Shoppen (35 Unzen) Leimwaſſer, das zwifchen 





den Fingern eine klebrige Conſiſtenz fühlen laͤſt, 


aufs Feuer geſetzt, und, wenn ſie ohngefaͤhr eine 
halbe Viertelſtunde gefocht haben, 2 Loth Kupfer: 


waſſer darinn aufgelöft und vom Feuer gehoben. 


efer Brühe oder Beite wird, wenn fie ers 
Faltet ift, der auf vorhin befchriebene Weiße (1, 


2,3 und4) vorbereitete und gefärbte Zeug einges 


weicht, nach einer Stunde wieder herausgenoms 
men, nicht abgewaſchen, fondern blos ausgedrückt, 
im Schatten getrocknet, und hierauf eine Zeitlang 


ruhig hingelegt, damit fih die Karbe, mie die 


Druckfarben auf Cattun und Zig, einfreffen und 
befeftigen möge. Nah 3:4 Wochen aber muß 
der Zeug im reinen Falten Waſſer etlichemal aus: 
gewaſchen werden; laͤnger darf ſolcher nicht un— 
gewaſchen liegen bleiben, er moͤgte ſonſt von der 
letzten Farbe oder Beitze zu viel angegriffen, zu 
muͤrbe gemacht werden. 

Die Blauholzflotte (4) kann vorraͤthig geſot⸗ 
ten, mehrere Wochen hingeſtellet werden, ſogar 
einen uͤbeln Geruch annehmen; fie. verliert das 

duch ihre farbende Kraft nicht im mindeften, fon: 
dern wird vielmehr brauchbarer. Ein Zufag von 
weißer Stärke befördert die Auflößung und Er; 
trac⸗ 
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teaction der Sarbetfeitehen aus diefem Farbehof; | 


merklich, und Hilft zugleich die Farbe auf dem 
‚Zeug verſchoͤnern und fättigen. Zum Abfochen 


und Anfieden der Karben und Zeuge ſchicken fih 


irrdene, meffingene oder Fupferne Gefihirre, die 
nicht zu weit, aber defto tiefer find, am beften, 
weil darinn der Zeug gehörig untergetaucht wer: 
den, und nicht zu viel oben ſchwimmen kann. 
Man vergleiche hiermit ©. 127, 129 und 131 mehr 
gedachten Bandes der Auswahl chemiſcher Ent⸗ 
Men, 





—— 


ueber die Zinnfiu; vom Hrn D. 
Hermbftadt. ; 


Sn vormals ftellte ich einige Verſuche an, 
um die Zerlegung des Zinns, in Phlogiften, 
und eine eigene Säure, zu bewirfen. Ich fand 


aber, eine bloße Dephlogiftifation diefes Metalles 


mit Salpeterfäure, (die ich zuerft vorſchlug, die 
auch Hr. Haflenfrag meiner Angabe nach befolgte,) 
fey nicht Hinreihend: fie gewähret nur wenig 
Säure, und bewirft Feine vollfommene Zerleaung. 
Meine jetige Berfahenngsart, das Zinn einer 


Säure moͤglichſt ähnlid zu machen, befteht in ; | 


‚ Folgenden: man löft reines Zinn in reiner Salz⸗ 
ſaͤure auf; die Auflöfung wird hierauf fo oft. mit 
55 veinen 
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reiner ftarfer, über Braunftein noeh Sal. 
peterfäure gekocht, als fih noch rothe Daͤmpfe 
zeigen. “Die übrige waſſerhelle Fluͤßigkeit wird 
ſo lange aus einer Retorte deſtillirt, bis alle dabey 
befindliche Salz⸗ und Salpeter⸗ Saͤure verſchwun⸗ 
den iſt: es bleibt hierbeh eine weiße Maſſe uͤbrig, 
die ſich in drey Theilen Falten deſtillirten Waſſers 
vollkommen aufloͤſt, und nun die fluͤßige Zinnſaͤure 
darftellet. Wird die genannte weiße Subſtanz, 
einer Gluͤhhitze ausgeſetzt, fo verwandelt fie ſich 
in einen gelben durchfcheinenden Stoff, der den 
fauren Gefhmad verlohren hat, und im Waſſer 
unaufloͤslich iſt: beyde Eigenfchaften erhäft er 


aber. wieder, wenn er einige Wochen der Luft 


ausgefest worden if. — So meit bin ich bie 
jegt mit meinen Arbeiten über das Zinn gefomz 
men; fernere Verſuche werden es lehren, mie 
fih jene Zinnfubftanz gegen alfahfche Salze und 
‚Erden verhält, ob fie den Namen einer Zinnfäure 
wirflih verdienet? — Sollte Testeres der Fall 
ſeyn; fo foheint eg mir nicht unmoͤglich, auch alle 
übrige Metalle dem ſauren Zuftande zu nähren. 
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II. 


Fortgeſetzte Bemerkungen und Verſuche 
mit dem Eſſig, und einigen Pflanzen: 
fauren ; vom Hrn D. Amburger or 
res: den Arzneyen, welche Pflanzenfäure zum 
Beftandtheile haben, gehöret fuͤrnemlich auch 

die 
*) S. chem. Annal. 1787. B. 2. S. 486. 
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"die gebfätterte Weinſteinerde. In ben chemiſchen 


Annalen (J. 1784. 2. ©. 504) habe ich eine ver⸗ 


beſſerte Bereitung bekaunt gemacht; jetzt kann 
ich wieder verſchiedene Bemerkungen mittheilen, 
die jene Bereitungsart, und den Sag beftättigen: 
daß der Eſſig in Verbindung mit faugenfalz einen 
gewiffen Grad von Senerbeftändigfeit befist. 


WVoraus muß ih anmerken, daß ich ſeitdem 
beobachtet habe, daß der Efiig von den Fabrikan⸗ 
ten und Handelsleuten, auf zweyerley Art vers 
fälfcht wied, nemlch mit Vitriolfäure und Wein: 
fein, auch wohl mit beyden zualeih: dieſes hat 
bey unferer Bereitung nichts auf ih, weil die 
Weinſteinſaͤure bey der Kalzination fortgeht; jenes 
verunreinigt aber die gehlätterte MWeinfteinerde 
wit vitrioliſirten Weinftein. Die Auflöfung dee 
Schwererde entdeckt das Vitrioliſche, und wenn 

fie mit Eſſig bereitet worden, fo kann fie zur Reis 
nigung deffelben dienen; die Abdänftung entdeckt 
den Weinftein, Alles diefes ift befannt, und ich 
‚brauchte es eben fo wenig zu erinnern, als: daß 


zu den Arzneyen und den Berſuchen reine Stoffe 


muͤßen genommen werden; das iſt das Beſtreben 
jedes ehrlichen Mannee. Allein die Beſchuldi— 
gung *), daß ich unreines Alkali, nemlich Potts 
aſche, zu meiner geblaͤtterten Weinſteinerde ge— 
nommen, ob ich gleich Weinſteinlaugenſalz abge— 
geben Hätte, verurſacht, daß davon rede, 

Mein 


Weſtrum b's Heine phyſ. ns. 2, Heft, &, 192 
u. a. O. mehr, 
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Mein Weinfteinlaugenfalz war auf die Meife bes 
reitet, wie ih e8 in den Annalen (J. 1784. 2.2. 
©. 508) beſchrieben habe *). Daß jeder Weins” 


ſtein etwas vitriofifehes enthält, ift etwas fehr bes 
‚greifliche3; denn Weinftein und Eſſig entfichen 


aus dem Moft, aus der Erde bringt diefer fhom- 


- jenes Mittelfal; mit; dann werben die Zäher ges 


ſchwefelt; hierzu den Zufag der Vitriolſaͤure ges 
rechnet, womit die Kabrifanten den Eſſig verfäls 


ſchen, welches nach meinen Erfahrungen faft alls 


gemein zu feyn feheinet, fo erflärt fi, warum 
ich einen Heinen Anſchuß von vitriolifirten Wein⸗ 
ftein dazumal erhalten **) babe. 

Weil ich ganz reine geblätterte Weinfteinerde 


‘haben wollte, fo ließ ich zu den folgenden Verſuch 


das Laugenfalz (ich bediene mich Feines andern, 


als aus Weinftein nach der angezeigten Weiſe) 


an der Luftzerfließen, und nach dem Durchſeyhen, 
eindichen. Als ich mit diefem Salz Silberauflös 
fung fällte, fo war der abgewafchene Niederfchlag 
nicht gänzlich in Galpeterfäure wiederaufloͤßlich. 


Diefer zwar Fleine Reſt fehien theils Hornfilber, 


theils Silbervitriol zu feyn. Der Effig var von 
demjenigen, weichen ih aus Rheinmwein (Unnal, 
1787. 2.8. ©. 402.) bereitet hatte; er war nun 


ftärfer geworden, hatte auch mehr Farbe; ers 


waͤrmt brauchte die Unze go bis 44 Örane Laugen: 
a falz 


2) Es if dort zu bemerken vVergeffen, daß aus 4 Pf. 
Weinſtein 17 Unzen Laugenfalz erhalten merden. 


*) S. chem. Ann. J. 1735. B. 1. ©, 124. 
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falz zur Sättigung. Die Auflöfung der Schwer: 


erde erzeugte in diefem Effig allerdings etwas von 


einem in allen Säuren unauflöslichen Bodenfas, 
folglich enthielte er etwas Vitrioffäure, 
1. Berfuh. Ein Quentgen von diefem Lau⸗ 
genfalz Hatte ich mit diefem Eſſig gefättigt, und 
die Fluͤßigkeit zum Theil eingekocht; ich fetzte derz 
felden Schwererdenauflöfung in Efiig bey, und 
Fochte alles zufammen ein. Hierzu brauchte ie 
ein filbernes Bechergen, das fih au fehr gut 
aum Ausdrennen de8 Salzes ſchickte weil fein 
Boden eine ausmwendige Nundung hatte; ſolche 
Feine Mengen fonnten in diefem Gefäße, mit anges 
meſſenem geringen Feuersgrade fo wohl behandelt 
‚werden, daß man nach dem Auslaugen und ges 
hoͤriger Behandlung, eine ſchneeweiße Blättererde, 


‚ohne Zufag von allem deftill. Eſſig, völlig immits 


melfalzigem Zuftande befam. Hier erhielt ich 
TQuentchen 15 Srane Höchft weiße Blättererde, 
Die gefchtwind an der Luft zerfloß, mit den Säuren 
nicht braufte und woraus daß Vitrioloͤhl einen 
ſtarken Eſſigdampf austrieb. 

Beſſer thut man aber doch, daß man dem 
gebrandten Eſſigalkali bey dem Eindicken, wenn 
es bald trocken iſt, noch etwas deſtill. Eſſig zuſetzt; 
es behaͤlt zwar nicht ſeine Weiße, allein man iſt 
von feiner Sättigung verſichert; denn es gehoͤrt 
viel Behutſamkeit und Gedult dazu, um das Feuer 
nicht zu ſtark zu machen, und dennoch das Salz 
recht auszubrennen; alle Seiten des Gefaͤßes 
muͤßen beſonders gleichfoͤrmig ogenerden denn 

ein 
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ein Stäubgen unausgebrandter Ruß, färbt die 

Lauge, die wafferhell feyn muf. Eın halb Du. 

Diefes Salzes feste ich der Luft aus; zerfloſſen 

hatte e8 feinen Bodenfaß, dem doch eine jede auf 
andere Art-bereitete Blättererde abfegt, und der, 
' wenn man.ıhn unterfucht, aus Bitriofweinftein, 

und einer gleichfam rußigten Unteinigfeit beſteht; 
e8 hatte in zwen Tagen nur 15 Gran Feuchtigkeit 
angezogen und war doch ganzlich zerfloffen. Durch 
laͤngeres Ausfegen an die Luft, erhielt ih 3. Di 
von 1 Duentg., das ein ganzes Jahr offen ſtand, 

2 Duentgen 35 Gran, zerfloßnes’ Salz, deffen Ges 

wicht zu deft. Wafler ſich wie 1,075 verhielt. 

Bon Zuderfäure Habe ih in diefem Präparat 
nichts wahrnehmen koͤnnen; fie fheinet in Ver— 
bindung mit genugfamen Effig, nemlich im Saͤt⸗ 
tigungspunft, in der Blättererde Feine befondere 
Mirfung zu äußern. , 
Mit dieſem Eſſig fowohl, als anderm Weins 

eig, mit und ohne Zufag von Schwererdenauflöz 
fung , habe ich diefen Verſuch mehrmals wieders 
hohlt; bey der genaueften Nufmerffamfeit, habe 
ih auf ı Duentg. Weinfteinfalz 15 bis 18 Grane 
mehr erhalten; es ift nicht wenig, wenn man bes - 
denft, daß der Efiig die Luftfäure aus dem Lau 
genſalz austreibt. 

Eine kleine Beſchreibung der Erſcheinungen 
und Umſtaͤnde dey der Kalzination, des mit rohem 
Eſſig geſaͤttigten Laugenſalzes, werden hier nicht 
überflüßig feyn. Zuerſt bey dem Eintrocknen, 
entfteht die KT. Haut; „dann wird das 

Salz 


| * a. 
Salz unter Umruͤhren trocken, ſchwarzbraun, wie 
geblättert; hier wird das Feuer etwas verſtaͤrkt; 
dann geht das Salz in eine die. fhaumige Flüf- 
figfeit über, wird ſchwarz, lauft leicht uͤber, ver⸗ 
liert ſeinen überflüßigen Eſſig, riecht branzig, es 
entſteht ein Rußgeruch. — Das Feuer darf 
nun nicht zu ſtark ſeyn, ſonſt geht der Eſſig aus 
dem Punkt der Saͤttigung zum Theil fort; und 
dieſes iſt geſchehen, wenn das Salz ſeine brey⸗ 
artige Fluͤßigkeit verliert, und unter der eußigen 
Maſſe weiße Flecken beobachtet werden. Die _ 
gleiche Erhisung der Ränder des Gchähes muß 
befonders, um ein weißes Salz zu erhalten, in 
At genommen werden. 





Es ift mir niemals gelungen, eine Mengevon 
einem halben Pfund oder mehr, weiß und zugleich 
gefättigt zu erhalten; doch wäre es Feine Unmoͤg⸗ 
lichfeit, da was im Kleinen geibieht, auch int 
‚Großen, durch die Gleichheit der Gefäße und 
Handgriffe, nachgemacht werden kann; alles hängt 
‚von der Regierung des Feuers ab; auch von der 
Stärke deſſelben, der Gehalt von etwas Zuderfäurer 
davon habe ich in den Annalen (J. 1785. 1. B. 
S. 127 Erwähnung gethan. *): In diefem Aufs 
— a ſatze 
*) Das gebrannte und aufgeloſte Eſſigalkali, ſchieſt 

nemlih ın Kryſtallen an, welche Effig-, Bitrisk, 

Luft: und etwas Iucker-Säure enthalten, nnd zwar 

hauntiächlich fo Iange es noch alkaliſch iſt; iſt es 
7. einmal gejättiget, fo feheidet fih fak nur bloßer 
vitrioliſirter Weinftein in einer etwas veränderten 

Form von Kryſtallen ans. 


MB, un 


ſatze find mehrere Schler, welche a unleſerlich⸗ 
keit meiner Handſchrift verurſacht haben muͤßen; 
daher konnte man auch leicht Fehler darinn ent: 
decken, und meiner damaligen Muthmaßung: daß 
im Eſſig Zuckerſaͤure enthalten waͤre, wieder—⸗ 
ſprechen *). Ich hatte aber diefe Verſuche lange 
vor denen des Hrn Weſtrumb, im Jahr 1782 ge⸗ 
ſchrieben, wo die Sache von den Pflanzenſaͤuren 
noch, wenigſtens mir, dunkel war; allein im 
Grund habe ich doch recht: haͤtte ich dazumal den 
Niederſchlag aus den Kalkaufloͤſungen mit dem 
kryſtalliſirten Eſſigalkali, mit deſtill. Eſſig und 
vielem kochenden Waſſer behandelt und den Ueber⸗ 
reſt mit Salpeterſaͤure aufgeloͤſt, oder leicht ge⸗ 
klaͤrt, (wie ich in den folgenden Verſuchen that;) 
fo waͤre die Sache, ohne Streitigkeiten zu veran⸗ 
laſſen, auseinander geſetzt geweſen. Ohne hier—⸗ 
uͤber mehr zu ſagen, gehe ich zu den Verſuchen 
uͤber, welche dieſen Gegenſtand betreffen. 


2. Verſuch. 8 Unzen Weinſteinlaugenſalz 
erforderte etwas über 2 Maaß guten kaufbaren 
Weineſſig, Den ich zuvor geprüft hatte, der etwas 
vitrioliſches, doch nicht in großer Menge enthielt: 
in einem gegoffenen eifernen Geſchirre wurde das‘ 
Abrauden und die Kalzination volldradt; die 
Probe lieferte eine waſſerhelle Stüßigfeitz; allein 
die wirfliche Lauge hatte eine braune Farbe und 
war etwas alfalifeh; mit Kohlenpulver verlohr 
fie —— ihre Farbe; ſie wurde eingetrocknet; 

das 
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das Salı — ich in ein Filtrum und ließ es 
an der Luft durchrinnen; der zuruͤckgebliebene Satz 
war mehrentheils — Weinſtein und 
einige andere Salze; ich laugte denſelben mit 
etwas laulichtem Waſſer aus, und ließ daraus den 
vitrioliſirten Weinſtein anſchießen; ich hatte davon 
ohngefähr 5 Unzen Feuchtigkeit uͤbrig; davon ver⸗ 
miſchte ich etwas mit Kalkwaſſer und Kalkaufloͤ⸗ 
ſung in Salpeterſaͤure; den Bodenfägen feßte ich 
jedem einige Unzen deft. Eſſig zu; es erfolgte ein. 
Aufbrauſen, allein der Kalf loͤſte fich bey weitem, 
auch mit Hülfe der Wärme nicht auf; dann 
feßte ih’ jedem Bodenfat von 3 bis 4 Gran, nah 
und nad 12 bi8 18 Unzen fochendes Waffer zu, 


und zwar fo lange, bis das Abſpuͤhlwaſſer feine 


Spuhr vom Pitriolifchen, mit der Schwererdeauf: 
loͤſung im deftill. Effig, zeigte; dann goß ich wies 
der deft. Effig hinzu, und digerirtein der Wärme, 
hier wurde nichts aufgelöft; endlich goß ich nad) 
nochmaligem Abfpühlen, reine und Hinlängfich 
ftarfe Salpeterfäure hinzu, worinn fi der Kalk 
gänzlich auflöfte. Was wäre nun diefes Weſen 
anders, als zucerfaurer Kalf? Etwas von diefem. 
Charafter behält derſelbe auch, nach feiner Aufloͤ⸗ 
fung in Salpeterfäure: nachdem er nemlich mit 
Alkali niedergefchlagen worden ; fo Iöft zwar der 
Eſſig einen Theil davon mit Aufbraufen auf, allein 
der übrige Theil läft fih nicht mit vielem Waſſer, 
fondern nur mit Salpeterfäure zwingen, und in 
diefer bleiben fogar deutliche unauflöglihe Spuren. 
davon zurüd, Das Uebrige meiner Lauge, vom 
Chem. Ann. 1789. B. 2. St. 12. Ji vitri⸗ 


498 ne 
vitrioliſ. Weinftein, goß ich zu einer Kalfauflds 
fung mit Scheidewaſſer; der Niederfchlag wurde, 
(wie zuvor der mit deft. Efjig) mit vielem fochen- 
den Wafler behandelt, alsdann getrocknet: es 
taren 12 Örane, diefe wurden geflährt; fie ver: 
lohren bey 4 Gran und nun löften fie ſich Leicht 
und gänzlich in deftill, Eſſig auf. | 
Ganz anders verhielt es ſich mit der durchs 
Filtrum gelaufenen Fluͤßigkeit: ich ließ fie abduͤn⸗ 
ſten und anſchießen; ich erhielt eine Kryſtalliſation, 
die, nach einem gelinden Abſpuͤhlen, auf dem 
Papiere ganz weiß wurde, die aber auch mehren— 
theils an der Luft zerfloß; fie ſowohl als das Zers 
flogne, wurden mit allen Kakfauflöfungen verz. 
mifht: ihre Niederfhläge verfhwanden alle im 
deftillieten Eſſig. * 


Mehrmahls habe ich das ——— Eſſigſalz in 
Kryſtallen anſchießen laſſen: es iſt wahr, fie enthal— 
ten etwas, wenn auch gleich nur weniges von demje⸗ 
nigen, was den Nahmen Zuckerſaͤure verdient; dieſe 
Verſuche ſind aber ſo zahlreich, daß ihre Aufſtellung 
dem Leſer Ueberdruß erwecken wuͤrde: ſie ſind gewiß 
auch unnoͤthig anzufuͤhren, weil der vorgehende Ver⸗ 
ſuch den Satz genugſam erweiſt, daß im Eſſigſalze 
oder vielmehr im rohen Eſſig etwas Zuckerſaͤure 
enthalten fey; Herr Weſtrumb *) wird dag 
Gegentheil nicht wohl darthun fönnen. Daß der 
Eſſig alfo Zuderfäure oder Stoff zur Zuderfäure 
enthalt, und dag roher Efiig am brennbaren 

Stoff : 
NY In ſ. kEI. P. She 3. B. © 29. 
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Stoff reicher fey, als andere Pflanzenfäuren; dars 
über wird man alfo nit mehr ftreiten; allein 
Hr. Weftrumb will dies nunmehro von der 
reinen Eſſigſaͤure *) verftanden haben, und bes 
hauptet, daß ev diefe jederzeit gemeint hätte, 
Welchen Grad von Reinigfeit, welche Schwere, 
welchen von feinen Beftandtheilen in groͤſter 
Menge, der deftillicte Eſſig befigen muß, um 
feine Zuckerſaͤure zu liefern, werden in der Folge 
die Verfuche entfcheidenz ich fage nur noch, daß 
ich glaube, daß am mehrſten die Hitze, die: fih 
in der Deftillation mit den Beftandtheilen des 
Eſſigs verbindet, die Erzeugung der Zuckerſaͤure 
verhindert, und führe meine Verſuche und Mey⸗ 
nungen an, ohne zu verlangen, fie blos Aue mein 
Wort anzunehmen, 


3. Verſuch. Eine gleihe Menge Laugenſalz 
und Eſſig, wie im aten Berfuche, behandelteid 
auf die nemliche Weiſe; das Falzinirte Eſſigſalz 
war alfalifh wie vorher: es wurde ausgelaugt, 
gereinigt durchs Filtrum, trocken abgedünftet und 
der Luft zum Zerfließen ausgefegt; dann wurde es 
in einer Retorte mit 3 Unzen Bitriolöhl vermifcht, 
wodurch eine fehr Heftige Hige entftand; Durch 
die nn erhielt ih 3 Unzen fchönen deſtill. 
Efjig, den ich in einem offenen Gefäß 5 Duentg. 
tauchende Salpeterfäure zufegte, und auf Zucker⸗ 
ſaͤure abrauchte; ich erhielt aber etwas haararti⸗ 
ges oder kleinſpießiges Satz, deſſen Aufloͤſung 

‚St 3 Feine 

*) Ehen dafelbft, S. 204. 


Feine befondere Wirfung auf Ralfaufisfungen auf: 
ſerte, und welches nach der Kalzination ein wenig 
Kalferde zuruͤckließ, die vermuthlich die Säuren 
aus den Öläßern losgemacht hatte; die Fluͤßigkeit 
darinnen fich diefes Salz erzeuget hatte, roch zwar 
nach Eflig, mar aber gröftentheild Salpeterſaͤure, 
folglich hatte ich zu viel davon genommen. 

Ich feste der effigalfalifhen Mifchung noch 
einmal 2 Unzen Bitriolöhl zu, und erhielt, durch 
ein etwas ftärferes Zeuer, noch 2 Unzen bran⸗ 
zigten Eſſig, die ich wiederum mit ſtarker Salpe⸗ 
terſaͤure in einer Retorte behandelte; was uͤber⸗ 
ging roch noch etwas branzigt, und was zuruͤck⸗ 
blieb, enthielt ein ſchmieriges, blaͤttriges Salz, 
welches ſich, wie das vorhergehende verhielt; 
ich goß das Uebergegangene zuruͤck und wieder— 
hohlte dieſes einigemal. Hierdurch bekam der 
uͤbergetriebene Eſſig a) einen guten Geruch und 
. einen beſſern weniger ftechenden und brandigen 
Geſchmack; allein das Ruͤckbleibſel bildete Feine 
Zuckerſaͤure; ich ließ davon alle faure Feuchtigkeit 
- auf fehr gelindem Feuer verfliegen, und behielt 
ein wenig feuchtes, ſchaͤumiges Ueberbleibſel, das 
nit fauer, fondern bitter, brandig und ftechend 
ſchmeckte, es braufte auch nicht mit Alkalien; es 
wurde verdünnt und filtrirt; es fehied ſich etwas 
unfhmachaftes faft wie Wachs ab. Der filtrirz 
ten Fluͤßigkeit fette ich wieder ein wenig Salpeter 
bey, und rauchte fieab; nun erhielt ich wiederum 
. einen mehr bittern als fauren Liquor, worinnen 

etwas Ele Salsflittern waren, die Feine 
| Kalk: 


ee  ,: Je 
Kalkaufloͤſungen niederfchlugen. Den zulett übers 
getriebnen Eſſig a) 309 ich nun wiederum ab, big 
auf 2 Quentgen, es roch nunmehro ftarf nah 
Salpeterfaure. Sch ließ es an der Luft bededt . 
ftehen, nach einigen Monaten fand ih darinnen _ 
Zuderfäure in gewöhnlich kleinen Kroftallen anz 
geſchoſſen. 

Hieraus lernte ich, daß der deft Eſſig, — 
cher Zuckerſaͤure liefern ſoll, kein heftiges Feuer, 
wie dieſer ausgehalten haben darf. Aus der Erfah⸗ 
rung iſt auch bekannt, daß die kryſtalliſirte Zucker⸗ 
ſaͤure, durch das Uebertreiben ihre beſondern 
Eigenſchaften nach und nach verliert, wie Berg⸗ 
mann ſchon bemerkt hat. Ich glaube, daß 
daran der Stoff der Hitze ſchuld ſeyn mag, welches 
das letzte Ueberbleibſel in meiner Deſtillat. bezeugt, 
das da erſt Zuckerſaͤure lieferte, nachdem es lange 
Zeit geſtanden und jenen Stoff verlohren hatte. 
Hat es vielleiht aug der Luft einen andern Stoff, 
etwadie Lebensluft, dagegen angerogen? - 

4. Verſuch. Vom nemlichen Weineſſig ſetzte 
ich 120 Unzen zur Deſtillation ein: erſtlich wurden 
40 Unzen abgezogen; ſie waren ſchwerer, wie 
Waſſer, und verhielten ſich nach der Waſſerwage 
und dem gewoͤhnlichen Gewicht wie 1,005. Sie. 


wurden zuruͤckgeſetzt, weil ich diefelben zur Arbeit. x 


auf Zuckerſdure “zu leicht Bielt. Der Eſſig 
— —343 Ban 
) Sn feinen Opufe. Th 5. ©. 259 


) Dazumal hatte ich die neueften Verſuche des Hm 
Weſtrum b wech nicht gelefenz ich erhielt fie zuerſt 
kurz vor Verfertigung diefes Aufſatzes. 


2 ern | 


Hatte feinen Geruch, brannte auch nicht wie Wein: 
geift auf der Kohle. 2tens wurden 36 Unzen ab⸗ 


gezogen, diefe waren faurer und hatten das Ges 


wicht wie 1,006. 3tens wurden 19 Unzen abge: 
30gen, der Das Gewicht bon 1,008 hatte, 4tens 
wurden ohngefähr wieder 19 Unzen abgezogen, 
die fehr fauer waren und fich verhielten wie 1,046. 
Bon (2) vermifhte ih 24 Unzen mit 9 Unz. 5 Du. 
Salpeterfäure von der Schwere mie 1,263.,, und 


rauchte die Mifhung auf Zuderfäure ab. Ich 
-fahe bald, daß ich zuviel Salpeterfäure genommen 


batte, und miſchte nach und nah noch übers Unzen 
beym Abrauchen Hinzu, allein ich erhielt nureinen - 


- geronnenen Schleim und Feine Zucerfäure, Eben 


fo ging eg mit (3). Bon (4) vermiſchte ib 12 
Unzen mit 3 Duentchen rauchender Salpeterſaͤure 
und erhielt "ohngefäht 12 6r. rechte ſchoͤne Zucker⸗ 
ſaͤure. 


Hieraus lernte ich, daß nur e der deft. Eſſig 
von einer gewiffen Schwere Zuderfänre Liefert. 
Diefe legten Berfuhe (im V. 4) werde ich fort: 
ſetzen; in ihrem Laufe ward ich von andern Ge: 
ſchaͤften unterbrochen. 


Hr. Weſtrumb behauptet, daß die Zuder: 
faure im deft. Effig, der lofen Weinfteinfaure 
ihren Urfprung zu verdanken hätte *); nach meis 
ner Beobachtung und aller Erfundigung find die 
Säßer der Emgtadritanten, weinſteinleer; ſie fuͤrch⸗ 
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ten fogar den Zufag von Weinftein, und Faͤßer 
zur Gährung, die damit befchlagen find, meil fie 
glauben, daß hierdurch die Effiggährung aufge- 
haften würde; ich felbft, wie ich ſchon *) ange- 
zeigt, Habe dag Ueberbleidfel von der Deftillation 
des Eſſigs genau betrachtet und Feine Spuren von 
angeſchoßnen Weinftein darinnen gefunden; au 
‚in den Ejlig, den ich aus Rheinwein verfertiget. 
habe, der lange vor meinen Augen geftanden 
hatte, Habe ich feine Spur vom angefhoßnen 
MWeinftein gefunden, da doch der Wein, der fo 
lange fteht, oder wie dag Effigüberbleibfel einges 
kocht wird, genugſamen Weinftein anfegen wird; 
in dem Wein ift die Weinfteinfäure wohl der 
Hauptbeftandtheil, allein: die Verwandlung in 
Effig ift, nad meiner Meynung, das Hauptges 
ſchaͤft der Eſſiggaͤhrung. Das alles hindert aber 
nicht, daß einige, beſonders die Handelsleute 
den Eſſig noch mit Weinſtein verſetzen, und ihn 
dadurch verbeſſern und gut erhalten wollen, wozu 
ſie allerhand geheime Zuſammenſetzungen gebraus 
chen, wovon der Weinſtein ein Hauptingrediens 
iſt. Im Grunde aber iſt dieſer wohl das ſchlech⸗ 
teſte; ſo wenig er ſich aufloͤſt und folglich wenig 
die Saͤure vermehrt, ſo gibt er dem Eſſig doch 
einen unangenehmen Geſchmack: deßwegen ſein 
Zuſatz auch von verſtaͤndigen le vers 
mieden wird. 


2 In den chem. Annalen 1787. 2. B. ©, 486, 
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Einige Erfahrungen uͤber die Erzeu— 
gung verſchiedener Salze; vom Hrn 
Hofmann in Leer ). 


De ich dasmal, als ich Ihnen meine geſam⸗ 
melten Beobachtungen uͤber die ſalzartigen 
Auswuͤchſe zuſandte, die Bekanntmachung derſel⸗ 
ben ganz Ihnen uͤberließ, weil ich faſt fuͤrchtete, 
daß, wo nicht meine Erfahrungen, doch vielleicht 
meine geäußerten Folgerungen und Schlüße no 
zu unzeitig feyn möchten ; fo fand ich, faft wider 
„meine Erwartung, jene in den Beyträgen zu den 
"Ann. (B. 3. St. 3.) abgedruckt; vielleicht wohl 
aus der Urfache, weil, wie ich hernach fahe, faft 
ähnliche Bemerkungen bey Shnen eingegangen 
waren. Da nun feitdem noch andere Naturfors 
ſcher dergleichen Beobachtungen für fo unerheblich 
nicht anſehn; fo danke ih Ihnen für die Befannts 
machung derfelben nun recht fehr. — Ich habe 
mich feitdem noch mit mehreren, theil® von ohn⸗ 
gerähr gefammelten, theils auch in diefer Abficht 
befonders angeftellten, Verſuchen bereichert, und 
finde, jemebe ich meine Beobachtungen über die 
Entftehung der Salze und der Erden verfolge, 

befto mehrere Beftättigung. 
Iſt das fluͤchtige Laugenſalz ein Gemiſche aus 
phlogiſtiſcher⸗ und brennbarer Luft, kann daſſelbe 
darinn 


*) Aus ſeinem Briefe an ben Herausgeber. 
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darinn zerlegt, (Beyträge zu den Annalen B. 2 
©t. 3. ©. 345.) und wieder daraus zufammen: 
geſetzet werden (a. a. O. S. 278); wie viele Wahr: 
ſcheinlichkeit hat nicht als denn ſchon meine, über die 
Zeugung der Salze uͤberhaupt und beſonders der 
Laͤugenſalze aus Grundſaͤtzen geaͤußerte, Hypotheſe 
gewonnen. Kann aus phlogiſtiſcher und brenn⸗ 
barer Luft: (oder, mit andern, wie mich duͤnkt, 
gleichgeltenden Worten: kann aus einer mit dem 
Breundaren uͤberſaͤttigten dephlogiſtiſirten und 
entzuͤndbaren Luft,) ein feſter Koͤrper, ein fluͤch⸗ 
tiges Laugenſalz entſtehen; fo wird der Schluß 
nicht mehr ſo ſehr unwahrſcheinlich ſcheinen, wenn 
ich dafuͤr halte, daß auch alle uͤbrigen Salze, nicht 
viel anders, (und aus aͤhnlichen Beftandtheilen, 
nur unter andern Modififationen,) —— oder 
entſtanden ſeyn koͤnnen. 

Meine hieruͤber beſonders noch ln 
Verſuche, davon ich bereits oben in der angeführten 
Abhandlung (8. 318) Erwähnung gethan habe, 
haben mir wirklich einige uͤberzeugende Beyſpiele 
andie Hand gegeben. Meinemit Mineralfäuren 
ausgeſetzten Schuͤßelchen ſowohl, als auch die das 
mit benetzten Papiere, (wovon ich bereits die 
Reſultate bey einer andern Gelegenheit der Ber⸗ 
liner Geſellſchaft der naturf. SFreunde [im Sun, 
1788.] zufandte), hatten ganz gegen meine Er: 
wartung ſolche Mittelfalze gebildet, wovon das 
fluͤchtige Laugenfalz die Grundlage war; ob gleich 
feine 8 Zoll davon ein mit Bitrioffäure befeucht® 
tes er noch i immer Ölauberfalz erzeugte. Da 
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nun in den Gewölben, befonders der Keller, wohl 
eben feine andere, als phlogiftifche und brennbare 
Luft zu vermuthen ift, und hier neben dem mine 
zalifhen auch noch. flüchtiges Laugenſalz erzeuget 
wurde; diefesaber, tie bereits erwiefen ift, aus 
phlogiftifcher und brennbarer Luft zufammenge- 
fetzet worden iſt; fo hoffe ich, daß es nicht fo gar 
ungereimt foheinen wird, wenn ich glaube, daß 
das mineralifche ſowohl, als aud) das vegetabtlis 
sche Laugenfalz, (freylich immer unter andern 
Modifikationen), wohlaus chen denfelben Beftand- 
theile zufammengefetet feyn mögte. Und ob ich 
zwar das Gewaͤchslaugenſalz nur dort in freyer 
Luft in der Verbindung mit der GSalpeter: und 
Vitriolſaͤure antraf; fo, ſchadet diefes doch der 
gegebenen Erflärung nit, nach der Vorftellung, 
die ih mir einmal über die Erzeugung der Salze 
überhaupt gemacht habe: und ich hoffe, mehrere. 
Erfahrungen werden mit der Zeit dazu berechtigen; 
wie e8 bereits mit dem flüchtigen Laugenfalze ges 
ſchehen iſt. Auch bin ih nicht abgeneigt, mir 
die Salze, welche man in den Pflanzen antrift, 
eben fo toie dort zuerflären. Denn daß diefe alle 
die Salze, die man in ihnen antrift, bloß aus 
Der Erde. angezogen haben follten, will mir nicht 
fo ganz wahrſcheinlich vorkommen. Ich habe z. 
B. im vergangenen Sommer zwey junge Pflanzen 
den gemeinen Wermuth (Artemiſia Abf.) und 
die Parieraria offic. in einem mit Erde gefüllten 
Zuber, die nicht anders, alg mitRegen oder Rer 
genwaſſer — wurden, in freyer Luft wach⸗ 
ſen 


Wi N ; \ Te 
I [u 507 
fen laſſen. Nach erhaltener Zeitigung unterfuchte 
ich diefe Pflanzen und fand. in leßterer fehr vielen 
Salpeter, der fih fhon dadurch zu erfennen gab, 
‚daß, wenn einige Blätter davon getrockneg, und 
auf glühende Kohlen gelegt wurden, fie mit einer 
ſolchen Lebhaftigfeit brannten, als wäre Hin und 
‚wieder geftoßener Salpeter darauf geftreuet ges 
weſen; hingegen hatte der Wermuth nicht einmal 
eine merflide Spur von Salpeter, aber dagegen 
mehr Digeftiofalz. - Sollte diefer Unterſchied faſt 
nicht auf den Gedanken leiten, als truͤge der Bau 
der Pflanzen, waͤhrend der ſtets fortwaͤhrenden 
Zerlegung des Waſſers und der Luft, bey der 
Bildung falzartiger Stoffe, zu ihrer Modifikation 
das ihrige mit bey? Da ich die Erde, ſowohl vor 
ald nach dem geendigten Wachsthume der Pflan⸗ 
zen, unterſuchte, und darin faſt gar keine freyen 
ſalzartigen Stoffe erweißlich anzutreffen waren; 
fo ſchließe ich vielleicht nicht ohne Grund: dieje⸗— 
nigen Salze fo. in dem Pflanzenreiche angetroffen 
werden, find nicht Blog aus der Erde angezogen, 
fondern wo nit ganz, da gröftentheils, in 
ihnen, als dem großen Laboratorium der Natur, 
and zwar aus eben den Beftandtheilen, wie dort 
im Steinreiche, erzeuget worden. | 


Zu mehrerer Yufkläcung ı ‚meiner Zengunges 
hypotheſe, daß nemlih, wenn gleich die ſalzarti⸗ 
gen Auswüchfe hie oder da, als, ausgewitterte 
Koͤrper erſcheinen, dennoch nicht anders als wahre 
Frodutte der e angeſehn menden koͤnnen, 
will 
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will ih noch ein paar ſehr bem: ie Bey⸗ 
ſpiele dieſem beyfuͤgen. 

Herr H⸗R. Gmelin führte ohnlängft 
Chem. Ann. 1788. St. 9. ©. 195.) gleichfalls ein 
ähnliches Erempel eines ausgewitterten Slaubers 
faızes an, Das auf den ous Backſteinen und Kalt 
aufgebausten Wänden gefunden war. Mit 
Recht fragt Hr. G.: woher nun hier Ölauberfalz ? 
Sollte vielleicht der Brund in den Backſteinen und 
in dem Thon, woraus fie gebrannt worden, liegen ? 
Es Fonnte ſeyn, daß die Backfteine ganz unmitz 
telbar zu der Zeugung dieſes Salzes etwas bey⸗ 
trugen, weil man es am mehrften auf den Back⸗ 
‚fteinen antrift; daß aber dieſes Salz in feiner 
“ganzen Bollfommenheit in den Badfteinen fo 
lange bis zur gelegentlichen Ausmwitterung vers 
borgen liegen follte, fcheint auf keinerley Weife 
der Wahrheit angemeifen zu ſeyn. Denn erftlich 
liefert Fein neuer Backftein, den ich unterfuchte 
eine Spur diefes Salzes: zweytens trift man 
es nicht überall an den Backfteinen der Ge 
baͤude, fondern nurda an, mo fie etwa noch feucht 
find, oder unmittelbarer Weiſe etwas Feuchtigfeit 
erhalten fönnen: und drittens wäre diefes Salz in 
feiner Bollfommenheit, dem Thone, woraus die 
Dackfteine verfertiget werden, wirklich beygemiſcht 
gemwefen (nicht zu gedenfen, warum denn eben 
hier Slauberfalz und dort mineralifches Laugenz 
falz ausmittert ?) fo muͤſte die Auswitterung doch 
ihre Entſchaft erreichen. Meine Waͤnde haben 
nicht nur ſchon ſeit einigen Jahren, daß ich es 
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bemerfet habe, dergleichen ———— ſondern 
bringen es auch noch. 

Vor Kurzem kam ich in ein Zimmer, to eben 
ein großer Kleiderfhranf von der Wand abge: 
nommen wurde. Hinter diefem Schranfe mochte 


ſich wohl diefes Salz feit mehr denn 20 Jahren, | 


‚ohne daß es bemerkt worden ift, fortwährend ers 
zeugt haben: denn dafjelbe hatte ſich zwiſchen dem 
Schranke und der mit Kalk belegten Mauer fo 
Dichte und derb zufammen gepreft, daß man es 
ordentlich in Scheiben abnehmen konnte. Alles 
geſammelte, betrug, nachdem es gereinigt worden 
war, 133 Unzen fryftallinifches Sal. Danuın 
‚der Kalk nur hin und wieder etwas abgeblättert, 
uͤbrigens noch feft auf feiner Mauer ſaß, auch an 
den Steinen Fein Abgang bemerfet werden konnte; 
fo feidet auch hier jene Vermuthung an ihrer 
Wahrſcheinlichkeit. Wenn aber Hr. Cappel fein 
Mauerſalz von dem Kochſalze ableitet; fo moͤchte 
dieſes vielleicht unter der Bedingung möglich feyn, 
weil die dort gebräuchlichen Saltholmer Kalkſteine 
nicht nur mit Kochfalz durchdrungen find; fondern 
noch dazu mit Seewafler gelöfehet werden, Aber 
beydes ift hier der Fall nicht. Ob gleich Hier zu 
den Gebäuden Muſchelkalk gebraucht wird; fo ift 
doch in denfelben fein freyes Kochfalz vorhanden, 
und man wird auch) hier die Urfache von der Ents 
ftehung diefes Salzes, gleichfalls in andern phy: 
ſiſchen Gründen ſuchen müßen. 
Eben dieſe Bewandniß hat es auch mit dem 
ER raugenſalze— Hr. Morell (Annal. 
1788. 
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1783.©t.9.©.222.) berichtet ung, daß er in der 
Vogtei des Kantons Bern und Freyburg an einem 
abgebrochnen, herabhangenden, , vermwitternden 
Felfen (aus Sandftein und Nagelflühe zuſammen⸗ 
gefest,) zwey Höhlen angetroffen habe, wo er die 
Dede, Wände und den Boden mit Salzblättchen 
befeget fand. Nach hemifcher Unterfuchung fand. 
Here M., daß diefe Salzblättchen gröftentheile 
‚aus mineralifhem Laugenfalze und Stauberfalze 
ohngefaͤhr wie 2 zu ı beſtand. (Ob gleih Hr. M. 
dafuͤr hält, daß dasmineralifche Laugenfalz über: 
haupt noch nicht, außer in den Gefundbrunnen 
in fefter Geftalt angetroffen worden jey; fo habe 
ich doch bereits diefes in dem Taſchenbuche ‚für 
Sceidefünftler und Apotheker 1786. ©. 159 bes 
kannt gemacht, da ichs an einer Mauer entdeckte 
die an der einen Seite vollfommenen Galpeter, 
an der andern aber mineralifches faugenfalz herfür 
brachte.) 
ft nun zu glauben, fragt Hr. M., daß dieſe 
Salze fih da erzeugt haben ? oder Sann man cher 
vermuthen, es befinde fich irgend wo in einer 
Menge, und werde durch die Winterfeuchtigkeit 
und feuchte Luft aus diefem lockern Sandfteine 
herausgezogen? Da aber Hr. M. diefe Steinart 
ſelbſt unterfuchte und nicht einmal einpr. C. darin 
vorfand, undich auch inden meinigen, ob fie gleich 
ſchon von Jahre zu Jahre diefes Salz gezeuget 
haben und noch zeugen, nichts davon habe entdecken 
koͤnnen; fo ſchwaͤchet fich IN diefe Bermuthung 


gleich jener, | 
Ich 
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Ich füge ans: diefer Erfoßtung eine Beobach⸗ | 


tung zu, die, wie ich hoffe, uns nicht gar wohl 
in der Berlegenheit wird laſſen fönnen, zu glauben, 
Daß dergleichen Salz’ nur ausgewittert und nicht 
erzeugt ſeyn ſollte. 

Noch nicht vor gar langer Zeit war ich in 
einer alten Kirche auf einer Bank, wo die Wand 
der Mauer zugleich mit Holz bekleidet war. Von 
ohngeſaͤhr fand ſich da eine Spalte im Holze, mo 
eine gewiſſe weißlich fheinende Materie durchge: 
Drungen war, die ich um fo eher für Harz hielt, 
mweildie Befleidung von Tannenholz war. Sch 
trat näher hinzu, und ward nun gar bald meinen 
‚optifchen Betrug gewahrz fie hatte nun Feinen 
‚Schein mehr nach Harz und loͤſte ſich wirklich auf 
der Zunge mit einem laugenhaften Geſchmacke 
auf. Ich bat daher den Beſitzer dieſer Bank 
um Erlaubniß, unbeſchaͤdigt das Bret abnehmen 
zu duͤrfen, und nun entdeckte ich da mineraliſches 
Laugenſalz in folder Menge, daß es ſich ordent⸗ 
fih durch diefe Spalte hatte hindurch drangen 
müßen. Wie lange aber: die Mauer befleidet 
geftanden, Fonnte ich nicht genau erfahren, und 


mogte,e8; vielleicht fonleih nach vollendeten Kir 


chenbaue aefchehen feyn. Außen an den Badfteis 
nen, wieauch an den unbefleideten Wänden dieſer 
Bank in der Kirche, war im geringften Feine ſalz⸗ 
artige Materie wahrzunehmen. Ohne Zweifel, 

‚wird doch hier diefes Gebäude Überall von. gleichen 
Baumaterialien aufgeführt worden feyn. Es 
fragt fi — was trug wohl die Bekleidung 
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diefer Manier zur Zeugung dieſes Salzes bey? 
Nichts anders glaube ich, als daß ſie verhuͤtete, 
daß daſelbſt die Mauer nicht ſo geſchwind austrock⸗ 
nen, und ſich ſo lange, bis die erſte Generation 
dieſes Salzes ihre Endſchaft erreichet hatte, feucht 
erhalten konnte, da es denn hernach gar leicht 
ward, durch die immerwaͤhrende Abwechſelung 
der Witterung die noͤthige Feuchtigkeit, wo nicht 
von außen doch durch dieſes Salz ſelbſt zu erhal⸗ 
ten. Und nun werfe ich noch einmal die Frage 
auf: iſt es noch zu vermuthen, daß dieſes Salz 
fo reichlich in dem Steine und dem Kalke, um 
bier auszjumittern, verlarot follte geftedt Haben? 
Ich zweifle! und um fomehr, weil nicht nur diefe, 
fondern auch eine jede andere fteinartige Materie 
wenn fie nur die Eigenfchaft hat, Feuchtigkeit 
aufzunehmen, und aufzubewahren; (tie ich diez 
ſes bereitd anderswo angemerkt und gezeigt habe,) 
zu diefer Erzeugung geſchickt iſt. Mehrere Vers 
fuche zur Beftärfung diefer Erzeugungshypotheſe, 
die ich bereitö aus Neugierde angeftelli Habe, made 
ich vielleiht, wenn die Umftände es erlauben, 
und der Gegenftand es verdient, mit der Zeit 
befannt, fobald ich die völligen Refultate davon 
werde aefammelt habe: denn die Natur geht mit 
der Bollendung ihrer Produkte nur fehr langfam 
zu male fir 


Soc muß ich eine Beobachtung hinzufuͤgen, 
die, ihr Grund mag ſeyn, welcher er will, doch 
richtig angeſtellt iſt, und ee einen Winf 

von 
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“von dem gibt, was die Natur im Schoofe ve oo 
Erden zufammenzufegen vermag. | 

Im vergangnen Sommer fand ich in einem 
Keller, wo fich bisher immer minetafifches Raus 

genfalz erzeugte, bey der damaligen warmen Wit⸗ 

terung Feines: (fo wieich vormals ſchon anmerfte, 

daß die Entftehung der Salze, immer weit beffer 

im ®inter, als im Sommer zu gefchehen pflege.) 

Dagegen bemerfte ich auf einigen Steinen des 

Fußbodens vom Keller, die fonft mit Laugenfalz 
bedeckt waren, einen fehr weißen Ueberzug, welcher 

einer Erde glich, und mir daher ſehr auffallend war 
Jener war zu dünne und’ die Steine zu uneben, 

als daß ich etwas davon, ae damit vermengte 

fremdeg Theile, Hätte wegnehmen können. Ein’ 

Korb mit reinen und ſauber gefpühlten Weinflas 

ſchen waren von ohngefähr vor nicht gar langer’ 
Zeit, in den Keller gebracht worden, und auch 
dieſe hatten auf ihrer Oberfläche einen ähnlichen 
weißen Ueberzug bis bepnahe ganz zu unterft in 

dem Korbe; jener aber war fofeft mit dem Glaſe 

verbunden, daß fich nur ſehr wenig davon abneh- 

menließ? Für einen weißen fhimmlichten Befchlag 

ließ er fich nicht halten: denn dafuͤr war er zu 

trucken; für Staub und dergleichen fremde Theile. 

‚auch nicht: denn dazu faß er einmal zu gleichfär: 
mig und auch zu feft auf der Flaſche; und wäre 

es Staub oder dergleichen geweſen, fo hätte ſich 

diefer auch überall finden müßen, welches doch 

nicht zu bemerken war, Auch alle Steine hatten. 

niet diefen Ueberzug, fondern nur die, dienicht 
Chem, Ann 1789. B.2. 512. 8 zu 
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zu frey fagen, und vorher wie nachher) Sangenfalz 
zeugten. Das Wenige, das ich mit einer ſcharfen 
Kante eines Papiers, von den Flaſchen abnehmen 
konnte, war ſehr weiß, ohne: Geſchmack, und 
etwas mehlicht anzufuͤhlen und in Scheidewaſſer 
unaufloͤslich. Da man dieſen weißen Ueberzug 
weder vom Staube noch andern fremden Theilen 
abzuleiten im Stande war; welche andere Urſache 
hatte er denn? Aus ——— und brennba⸗ 
ter Luft entſteht ein fluͤchtiges Laugenſalz; dies 
fand ſich auch in meinen Keller: neben dieſem aber 
auch zugleich mineraliſches Laugenſalz: wahr⸗ 
ſcheinlich erfolgte es aus aͤhnlichen nur anders modi⸗ 
fizirten Beſtandtheilen, wie das fluͤchtige. Sollte 
alſo jene Erde, nicht etwa die Baſis des mineraliſchen 
Laugenſalzes geweſen ſeyn, welches entweder noch 
nicht vollſtaͤndig generirt, oder wieder zerſtoͤhrt 
war? zumal weil der Keller zu andern Jahrszeiten, 
noch immer mineraliſches Laugenſalz zu erzeugen, 
fortfaͤhrt. 
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Aufloͤſung des Zinns in denftogitife 
ter Gaipeterfäure, 


yrfanntis wird zerffeinertes Zinn, wenn mai. 
es mit reiner Salpeterfäure übergieft, mit 
Ungeſtuͤm angegriffen. Es entfieht ein frarfes 
| — Auf⸗ 
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Aufbrauſen und Erhigen, wobey fich eine Menge _ 
Salpeterluft entwidelt;. und wenn diefes aufges 
hört hat: fo findet fih nach einiger Zeit dag Zinn 
zu einem weißen Pulver zerfreſſen, auf dem Boden 


des Gefaͤßes liegend; zu der uͤberſtehenden Fluͤſ⸗ 


ſigkeit, kann man Alkali hinzu troͤpfeln, ohne 
daß man einen ſehr merklichen Niederſchlag fal⸗ 
len ſiehet. Die Erklaͤrung, die man ſich von die⸗ 
ſer Erſcheinung machte, warum nemlich das Zinn 
‚von der Salpeterfäure, da es doch mit fo großer 
Lebhaftigkeit angegriffen wird, nicht, oder doch 
nur ſehr wenig, aufgeloͤſt wird, beſteht in der 
ſo nahen Verwandſchaft des Breunbate des Zin⸗ 
nes mit der Salpeterſaͤure; denn ſobald die Sal⸗ 
peterſaͤure das Zinn beruͤhrt, wuͤrkt dieſelbe auf 
das Brennbare des Metalls mit einem unge⸗ 
ſtuͤmen Angrif; das Zinn ſelbſt aber werde zw. 
einem weißen Kalfzerfreffen. Folgendes fest 
aber diefe Erflärung in einigen Zweifel, 


Man nehme raubende Salpeterfäure, und 
ziehe fie uͤber Braunftein ab, fo wird man eine 
weiße Säure erhalten, welche weiße Dämpfe von 
ſich ſtoͤſt, Zinn auflöft, und wenn die Aufloͤſung 4 
mit etwas deftillirten Waſſer verduͤnnt wird, auch 
in ſich aufgeloͤſt erhaͤlt. Durch dieſen Verſuch 
wird nun die rauchende Salpeterſaͤure, vermoͤge 
der naͤhern Anziehungskraft des Braunſteins gegen 
das Brennbare, noch mehr ihres Brennbaren 
beraubt, mithin muͤſte fie laut der obigen Erz 
an noch eine ſtaͤrkere Anzichungskraft gegen 

Rt 2 das 
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das Brennbare des Zinng zeigen, und baffelbe 
noch weniger in ſich aufaelöft erhalten. Daaber 
dieſer Verſuch ganz andere Erfcheinungen dar⸗ 
biete: fo bleibt die Urſache hievon auf obige A 


| unertlaͤrbar. 
C. P. Veltze 


in Berlin. 
Aa 
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Bermifchte chemifche Bemerkungen 
aus Briefen an den Herausgeber. 


Vom Hrn Prof. Eſchenbach in Leipzig. 


1jr den mancherley neueren Bemerfungen und. 
Verſuchen im bemifhen Fache, hat mie uns 
tee andern die vom Hrn D. Hahnemann anges 
gebene Weinprobe befonders gefallen. Ich habe 
ſie nachgemacht; fie hat meinen Erwartungen ents 
ſprochen. Bey den damit angeftellten Berfuhen 
Hat fie die Gegenwart feldft einer fehr geringen 
Menge Dley in fäuerliben Fluͤßigkeiten zu erfen: 
nen. gegeben: allein fie äußert doch auch eine fäls 
lende Kraft auf das aufaelöfte Eifen: da fie aber 
diefes unter der Geftalt eines hellroͤthlichen Puls 
vers, das Bley aber fohmwärzlich gefärbt nieder: 
ſchlaͤgt; ſo kann man fie, dünft mic, mit Zuver⸗ 
läßigfeit zur Entdeckung des Bleygehalts der 

Weine 





Meine anwenden. — Auf die mir ohnläneft 
vorgelegte Frage; ob das fogenannte Slußlieden 
in einer Stadt, der Gefundheit der Einwohner 
derfelben nachtheilig ſey? fiel mein Gutachten N 
da hinaus, daß diefe Arbeit Feine üblen Solgen 
äußern koͤnne. Man hat mid verfichert daß 


andre Gelehrte die Frage gegentheilig beantwor⸗ 


tet, jene Arbeit als der Geſundheit der Einwoh⸗ 
ner nachtheilig erklaͤrt haͤtten. Ich ke kenne die 
Gruͤnde nicht, auf welche dieſe Behauptung ges 
ſtuͤtzt wird: ich wuͤnſchte, aber ſie bekannt gemacht 
zu ſehen, und daß dieſe Sache oͤffentlich zur Spra⸗ 
che kommen moͤgte, damit dieſelbe auf die eine 
oder andre Art befriedigend entſchieden werde, 
Denn fie ift auf der, einen Seite für die Manu⸗ 
fafturen, auf der andern Seite für die menſchliche 
soon wichtig. er ns | 


Von Hen D: Brngnateli in in Bavia, 


Her Fontana in Turin hat in ſeiner Reife 
+ in die Thaͤler von ganze, d ie Uebergaͤnge des 
Shiefers in Amianth, und die Zerfallung des 
Quarzes in Thon bemerkt. Die gröften Berge 
diefes Landes find von Schiefer: nach und nach 
entdeckt fich darinn immer mehr und mehr der 
Duarz: und endlich verfehwindet der Schiefer, 


und die Berge werden quarzigt, und dur Heine 


Beymifchungen von Feldſpath granitiſch. — Um 
die Eſſigſaͤure rein und konzentrirt zu erhalten, 


habe ich vorgeſchlagen, die eſſigſaure Schwererde 
| | | Kk3 mit 
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mit der Vitriolſaͤuer zu zerlegen, und dann die 
Eſſigſaͤure abzuſcheiden. — Um die Alkalien 
‚und Säuren zu entdecken, bediene ich mich der 
geiftigen .Zinftur der Blumen von der purpurfars 
‚benen Stodrofe (Alcea purp. L.) Will ich fie 
anwenden; fo verdünne ich dieſe Tinktur mit 
deſtillirtem Waſſer, bis ſie durchſichtig wie Waſſer 
iſt: denn iſt ſie außerſt empfindlich gegen die Säuren 
ſowohl, ald Alfalten, und bringt die befannten 
Sarben, roth und grün, hervor. — Hr. Ritter 
Nappione hat den rothen Braunftein aus Piemont 
yeriest, und hatin 200Pf. folgende Theile gefunden 


Kieſelerde 27 59,.8 
reine Kalferde —6 
Alaunerde 1,18 


etwas phlogiſtiſirter, und 
mit etwas Eiſen gemiſch⸗ 





ter. Braunſtein91,26 
Waſſer und fire Luft 6,0 
| En 167,20 
verlohren gegangen bey 

der Arbeit 2,12 





Summa 200. 


Dom Hrn D. Höpfner in Ber. 


Hi beyden Abhandlungen für und wider die 
Bulfanität der Bafalte, im vierten Bande 
des Schweizerifhen Magazins, haben einige Strei⸗ 
igkeiten ervegt: aber ich bitte Sie, unter andern, 

dem 


, dem: RE EEOR im Intelligenzblatt der 
Jenaiſchen WR. 3. N. 88. feinen Glauben bey: 
zumeſſen. Die naturforſchende Gefellſchaft in 


Bern, wird zwar durch ihren diesmaligen Sekre⸗ 


tair, Sen Y. von Haller, ihr Befremden und Miß⸗ 
vergnügen über die Dreiftigfeit eines Unbekann⸗ 
ten, im Namen einer Gefellfhaft, Nachrichten 
befannt zu machen, welche niemahls ihe Sinn, 


noch jemand aufgetragen worden waren, öffentlich 


erflären: vorläufig aber iſt diefeg der Zufammenz 
Re Unfere naturforfchende Geſellſchaft in 


Bern ift eine Privatgefellfhaft, und will aus | 


gültigen Gründen niemahls öffentlich auftreten. 
Die Erfheinung meines Magazins gab die gele⸗ 
gentliche Urſache zu unſerer engern Verbindung. 


Sie nahm allen Antheil an der Unterſtuͤtzung dieſes 


Werks. Sie weigerte ſich nicht, mir bey meinen 
Heinen Preisfragen beyzuſtehen. Die Preisſchrif⸗ 
‘ten wurden in den Verſammlungen vorgeleſen. 
Das Refnitat diefer freundſchaftlichen Unterhatz 
tung gab mir die Leitung, wie ich den Preis ver⸗ 
theilen ſolle. Im dritten Bande fhrieb ich öffentz 
lich, daß die Abhandlungen in den Verfammluns 
gen der naturf. Privatgefellfhaft geleſen, beur: 
theifet und gefrönet werden wuͤrden. Geit diefer 


Zeit trat niemand von unferer Gefellfchaft weder 


beſonders noch im Namen der Geſellſchaft auf, 
um dagegen zu proteftiren. Nur einmahl erſuchte 


fie mich aus beſcheidener Uneigennuͤtzigkeit, gele⸗ 

gentlich bekannt zu machen, daß nicht fie, ſon⸗ 
dern ich, den Preis ausſetzte. Bald darauf ent⸗ 
| ns — ſtand 


— 
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ftand der fo ER Ga, Streit, stifcen dem 
. Bulfaniften und Neptuniften. - Bey dieſer Geles 
genheit wuͤnſchte die Gefellfhaft, daß ich ſolche 
Anſtalten treffen moͤchte, damit ſie nicht in dieſe 
Partheyſache verwickelt, und vielleicht compromits 
tirt werden möchte. Diefer Wunſch war billig 
und gerecht, und in der Borrede zum vierten Band 
des Magazins, äuferte ich mich Darüber umftändlich. 
Diefes ift der wahre Gang der Sache; übrigens 
nicht viel aufmunternd für einen Liebhaber und 
‚ warmen Freund der Naturgeſchichte, fowohl feine 
lauferften und uneigennuͤtzigſten Abfihten durch 
ſolche anonymifche Ehrenkraͤnkungen fo vergiftete 
zu ſehen. Auch iſts wenig ehrenvoll, dem Fort⸗ 
gang der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften wenig zutraͤg⸗ 
lih, un, dem edlen Studium der Naturkunde 
wenig angemeffen, aus Meynungen über Abs 
i weichungen oder problematifhe Erſcheinungen 
in der Natur, alfobald Narthenfache zu ma⸗ 
hen. Hätte man mit Geduld die zwey Abs 
handlungen für und wieder die Vulkanitaͤt des 
Baſalts, und das modifiziete Urtheil über dieſel⸗ 
ben, abgewartet; ſo haͤtte man eingeſehen, daß die 
Antivulkaniſten dabey nicht viel gewonnen, und die 
Vulkaniſten nicht viel verlohren haben; daß dieſe 
beyden Abhandlungen nichts entſcheiden, daß 
man durch dieſelben nichts weiter erhalten hat, 
als daß die Antivulkaniſten zum erſtenmahle ihre 
Gruͤnde in einem ſyſtematiſchen Zuſammenhange 
oͤffentlich bekannt gemacht haben. Ich bekenne 
J en ich bin von Feiner Parthey, id 
begnuͤge 
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begnuͤge mich mit dem bloßen Beobachten, ohne 
abzufprechen; ich habe Zweifel und Bedenklich⸗ 
keiten gegen beyde Theorien, und wenn ich im 
‚Allgemeinen. zwar mehr für die vulfanifche Entftes 
- hung des Bafalts ſtimme; fo habe ich doch noch 
einige Zweifel dagegen, melde ih noch nit 
zu heben weiß. Fuͤr mich wenigſtens, bedarf es 
(auch noch jegt) Preißfragen, fowohls ald neuer 
Bemeife, für die Bulfanitätder Bafalte. Dolo⸗ 
mieu, fo viel intereffantes und wahres er zum 
Beſten der Vulkanitaͤt redet, muß doch ſelbſt ge⸗ 
ſtehen, daß es Baſalte gebe, die ihre Entſtehung 
dem Waſſer zu verdanken haben; und daß er Ba⸗ 
ſalte geſehen habe, bey welchen er ihre Entſte⸗ 
hungsart nicht habe unterſcheiden koͤnnen. Eben 
ſo wenig kann man doch den Saͤchſ. Mineralogen 
geſunde Vernunft und ausgezeichnete Kenntniſſe 
in der Mineralogie abſprechen: und noch kuͤrzlich 
ſind Nachrichten von reiſenden Mineralogen aus 
Italien eingegangen, daß die Euͤgenaͤiſchen Gebirge 
weder aus Lava noch vulkaniſchen Baſalt, ſondern 
aus Mandelſtein und neptuniſchem Baſalte, und aus 
dichtem Baſalt, beſtehen. So lange alſo noch ein 
Theil der Naturforſcher zweifelt; ſo bedarf es 
Fragen und Beweiſe. Es iſt traurig, ich wieder⸗ 
hole es, wenn Cabalenſucht ſich auch in deutſches 
Naturſtudium eindringen und daſſelbe durch Liguen 
und Partheygeiſt veruneinigen, zertheilen, vers 
wirren und alle kalte Nachforſchung verdrängen 
ſollte! Was kann dieſes nuͤtzen? Man zankt ſich, 
ſagt ſich harte Worte, man ſucht einander re 
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522 
lich und heimlich alles ehn felbſt die Ehre 
eines wahrheitliebenden Mannes, zu rauben: und. 
die Wiſſenſchaften ſelbſe, gewinnen dabey nichts:; 
vielmehr miſchen ſich die klugen Koͤpfe gar nicht 
in ſo gefuͤhrte Streitigkeiten. Uebrigens endlich 
iſts nicht unerhoͤrt, daß zwey entgegengeſetzte Mey⸗ 
nungen gekroͤnt werden. Kuͤrzlich noch, ſetzte 
eine beruͤhmte Akademie einen großen Preis auf 
die Beantwortung der Frage: „„Ob es nuͤtzlich 
ſey, daß die Volksklaſſen getaͤuſcht werden, ent⸗ 
weder, daß man dieſelben in neue Irrthuͤmer 
führe, oder daß man folde in denjenigen, in 
welchen fie verwickelt find, zu erhalten ſuche““ 
Der Preis wurde unter zwey Abhandlungen, eine 
bejahende und verneinende, getheitt. 


Vom Hrn Hofapotheker Ruͤckert in 
— Ingelfingen. 


EB in den Annalen (%. 1787. B. 2. ©. 246.) 
| erwähnte Quickwerk ift nicht das erfte in 
Deutfhland: dern fon feit langen Reihen von 
Sahren befaßen 3. B. die Goldſchläger in Deutfhe 
fand dergleichen kalte Amalgamationswerke (die 
‚ohnehin vortheilhafter, als die mit Wärme bes 
triebenen feyn follen) zur Ausſcheidung derer, im . 
ihren zerbrochenen Taffen, Schmelztiegeln, in 
der Aſche, und dem Auskehrig ꝛc. beſindlichen 
edlen Metalle. Ihre Quickwerke ſind von Holz, 
haben einen feſten Stand, und koͤnnen durch 
einen Mann, der ſie mittelſt eines Drehers bewe⸗ 

get, 


ee 
‚get, beforget werden: in eine dergleichen Maſchine 
fommen jederzeit 25 Pf. Quedfilber, welches fo 
lange zur Extrahirung angewendet wird, bis es 
hinreichend gefättiget ift, und beynahe feine Fluͤſ⸗ 
figfeit verlohren hat. Alle 12 Stunden wird die 
Maſchine mit feifchen gepochten Scherben und 
Staub angefüllt. Hat das Dueeffilber obige Eis > 
genfchaft erlangt, fo wird es durch Leder gedrüdt, 
‚und zulegt in einer Retorte abgezogen. Eine 
gehörige Befhreibung diefer Quichwerfe, fann man 
leichtlich von jedem Goldfchläger z.B. in Nürnberg : 
erhalten. — — Die vom Hrn Hofmann in Leer 
(dem. Ann. J. 1787. ‚B.1r. ©, 3542. ) angezeigte Kry⸗ 
ftallifation derPottafche und des tartarifirten Wein: 
ſteins, fällt, ohne einen - dergleichen Zeitraum 
hiezu nöthig gehabt zu haben, ſehr häufig, ja 
nicht felten in einer Naht vor. Derfrühere Erfolg 
beruhet, naͤchſt dem Einfaugen der Luftfäure, 
vorzüglich auf einen gewiffen Grad der Stärke, 
welchen die Lauge befisen muß; hat fie diefen ers 
reichet, und man ſetzt fie derjenigen: Temperatur _ 
aus, in welcher die Auflöfung des in der Lauge 
"befindlichen Salzes. am fohwereften vollbracht wird; 
‚fo gehet die Rruftallifation fehr gut von ftatten. — 


Wenn ih fage, daß ich Laboranten fenne, die 


zur Bereitung des Seignettefalzes, ftatt der Soda, 
Weinſteinſalz nehmen: fo mögtentan diefed wegen 
Der großen Verfohiedenheit der Prrdufte als Uns _ 
mahrheit aufnehmen: allein man traue meiner 
Ausſage: Ich kann .. — 


Dom 
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Vom Hrn Haͤnle, Apotheker zu Lahr 
—— Breisgau. — 


Sn — Ihnen eine — mit, ‚über 
a) das Leuchten einer mit Harn durbdrungnen 
Mauer. Hr. Prof. Herrmann in Strasburg, 
Hält fie einer Öffentlihen Befanntmacung werth 
und daher, lege ich fie Ihnen zu gefälligem Ges 
Brauche in Ihre chemifchen Annalen vor. In 
einer tegnerifhen Oktobernacht v. J. bemerkte ich 
an einer Mauer ein Leuchten , das in der Extfers 
nung, wie faules Holz ausſahe, «aber in der Nähe 
‚betrachtet, aus einer Menge leuchtender Sterns 
chen beftand, welche ohngefähr die Größe des 
Floͤhſamens hatten und in einer Vertiefung der 
‚Mauer eine'hbandgroße Fläche einnahmen. Ihr 
Licht, das oft an einer Stelle verſchwand und an 

der andern wieder entftand, und fo biftändig eine 
ſchlaͤngelnde Bewegung machte, war funfelnd, 
‚und ‚hatte die: Farbe des geriebnen Harnphos⸗ 
phors; ed wurde durch gelinde Friktion merflich 
verſtaͤrkt, erlofceh unter dem Drucke des Fingers, 
' und fam bald nach Berährurg der feuchten Luft 
wieder zum Vorfehein. Die Sternden maren - 
locker zu befühlen,, erregten nach dem Reiben fein 
Jucken auf der Haut, hatten auch feinen mer 
lichen Geruch und verzehrten fich fo fchnell, daß, 
nach einigen Minuten, dag ganze Phänomen aus 
‚meinen Augen verſchwand und meine Wifibegierde 
aus Mangel.einer nähern Unterfuchung unbefries 
pigt Hr ‚Am andern Morgen fand ich an diefer 
Stelle 





Stelle der Mauer, woran wegen der Nähe einer. 
Bierſchenke oft Harn gelaſſen wird, eine Menge 
flecigten Salpeter, und, fam auf die Vermutung, 
daß diefes ein natürlicher Harnphosphor feyn 
koͤnnte, der febon beynahe in der Luft ———— 
war, als ich ihn erblickte. 


Dom Hrn Morell in Bern, & 


HH. der herben Kälte, welche hier im vorigen 
Jahre beſonders den 30: December auſſer⸗ 
"ordentlid war, fo. daß der Reaumurſche Thermo⸗ 
meter auf 221 Grad unter O war, ſahe ich jene 
befannte Srieinung mit den deftillieten Oeh— 
len, beftättigt: ich erponirte auch Terpentins, 
Zannzapfen-, und Rofelderöhl, Fonnte aber nichts 
bemerfen. Die Fluͤßigkeit blieb heil, aber an den 
Seiten des Gefaͤßes oberhalb der Fluͤßigkeit, ſetzte 
ſich eine zarte duͤnne Eiskruſte an; die Mutter⸗ 
lauge des Kochſalzes, welche ſehr konzentrirt war, 
kryſtalliſirte nicht; hingegen gefror die waͤßrige 
Rhabarbertinktur ſehr feſt, ob ſich in derſelben 
gleich viel Alkali befand; u. Ag. Cinnum. vinofa, 
auch etwas Spiritus Vini. Hingegen war Die 
meinigte Pomeranzentinftur, mit Malaga nicht ges 
froren, die neben jener fand; geprefte Dehle find 
durch den Kroft leicht zu unterfgeiden. Haſel⸗ 
nußoͤhl, das dem Mandeloͤhl fehr ähnlich: iſt, 
ward wie Butter, da das Mandelöhl nie eine 
Spur vom Diewerden zeigte; Magſamanoͤhl | 
wurde nur zur Hälfte verdickt; Leim einziger, 
Syrup ift mir gefroren, da * in der Apotheke 
kein 


‚536 an a 


&o fürtreflih die Unterfuhung der Erden und 
- Steinarten von Hrn Klaproth find, und als. 


7 


fein Sfen ku und das TEE damals uͤber 
12 Grad unter Eis war. — Bey dieſer Gele 
genheit hat ſich deutlich gezeigt, daß blos einige 
Grad uͤber den Eispunkt die Atmosphaͤre immer 
noch mit Waſſertheilen beladen ſeyn kann: oͤffnete 
ich meinen Keller nur wenige Augenblicke; ſo fuhr 
eine Dunſt heraus, gleich als wenn ein Hafen mit 
ſiedenden Waſſer daſelbſt ſtuͤnde. — Bey Unter⸗ 
ſuchung der reinen Halliſchen Alaunerde habe ich 
geſehen, daß ſie ſich auch im deſtillirten Eſſig auf⸗ 
loͤſt; daher muß man ſich forgfältig in Acht neh⸗ 


men, nicht geradezu alle Erden, melche fih in 


Efigauflöfen, für Bitter= oder Kalferde zu halten. 


J 


Mufter chemifcher Zerfegungen Fönnen angefehen 


werden ; fo habe ich doch einen Zweifel, ob alles, 


was er für Kiefelerde hält, wirklich Kiefelerde 


ſey; er röftet feine Steine nur mit Alfaliz und 
was fich denn nicht in Säure auflöft, . ift. Kiefels 
erde, Als ih die Adularia unterfuchte, fand ich 
immer noch unzerlegte Adularia, und doch war 
alles im Fluß gerathen. Freylich foll man zu verz 


‚Hirten fuchen, daß der Tiegel nicht aufgelöfttwerde,. 


das iſt gut; aberebenfoleicht, als beym Roͤſten die 
Kieſelerde vom Steinpulver getrennt wird, kann 
fie fi vom Tiegel losmachen. — Hr. Profeſſor 
Fralleshat Fürzlich die Unterfuchung des Tres 
molith8 oder Stangenfchörl® unternommen; der 


* auf dem Gotthard in Menge bricht; auch endet 
fid eine Herrliche Steinart Dafelöft, welche Enanit 


genannt 


’ 
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genannt ich; es find ———— Stangen, die 
auf den Seiten weis und in der Mitte herrlich 
blau ſind; ſie laufen parallel mit einander, und. 
brechen in einem ſchneeweißen Quarz: man kann 
fuͤr das Auge nicht angenehmer finden. 


Dom Hrn Weſtrumb in Hameln. 


N große Menge dephlogiftifirter Salzſaͤure, 

die ich jetzt oft habe, erlaubt mir manchen 
Verſuch im Großen anzuſtellen; und hier fand ich, 
daß 20 Gran Zinnober in 30 die 40 Kubikzoll des 
phlogiſtiſirter dunftförmiger Salzfäure gebracht, 
fi mit Zunfenfprühenentzünden, und dasgange 
Geräthe mit weißem Dunfte anfüllen. Doch es 

iſt nicht der Zinnober allein, fondern auch der 
Mineralfermes, der. Spiesglanzfchwefel, der - 
Wißmuth und dee Spiesglanzfönig, die fih in 
‚der brennftoffleeren Salzfäurei entzuͤnden: (das ’ 
ſchoͤnſte Schauſpiel gewaͤhrt der Spiesglanzkoͤnig ) 
ja man kann am Ende beynahe alle Metalle 
mit und ohne Verpuffen, zum Entzänden bringen. 
Man erfläre mir diefes nach. der Lehre vom Ory⸗ 
gene. Auch fand ich, daß die fluͤßige Salzſaͤure, 
die man vom Braunſtein abzieht, oft eine betraͤcht⸗ 
liche Menge wahres feſtes Oehl mit uͤberbringt. 
Woher das? wie ſchwer moͤgte dies zu erklaͤren 
ſeyn? — — Das Weisguͤltigerz vom Harz enthaͤlt 
wenig Silber, mehr Kupfer, etwas Eiſen, viel 
Spiesglasfönig und Schwefel, aber feinen Arfenik 
kein Bley. Ueber die Beſtandtheile der Adularia 
An: und darf se noch nichts gewiſſes fagen. — 


1 
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Bee, 


aus den neuen Schriften der Königs 
chen Akademie der Wiffenfchaften 
zu Dijon. 





VII. 


De Morveau leichte Weiſe, die Menge 
der feſten Luft im Waſſer abzumeſſen . 


Weſe, das mit feſter Luft beladen iſt, macht 
| Kalkwaſſer fogleich trübe, und löft nachher: 
den Bodenfas wieder auf, wenn mangenug davon: 
aufgieft;. jemehe alfo das Waſſer von diefer Luft 
in ſich hat, defto weniger bedarf e8, um dieſen 
Bodenfag wieder aufzulöfen, und umgekehrt, 
gerade wie bey andern Säuren en der Stufe 
ihrer Stärfe, | 


Ich habe diefes durch die Verſuche beftaͤtigt 
gefunden, die ich anſtellte, um ein Werkzeug in 
de abzutheilen, das mir dienen ſollte, um 
den Grad der Saͤttigung in einem ſolchen Waſſer 
geſchwind zu beſtimmen, oder dem Gasmeſſer: 
er beſteht aus einer chlindriſchen Glasroͤhre, an 
die 
*) Nouv. Memoires de l’Acad, de Dijon, pour la 
partie des fsiens, et arts. 1784: Sem. I, &, 85-98. 
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die man von anfeh ein Papier mit Abtheilungen 
feſt gemacht hat; dieſe ſtehen mit dem Innhalt 
einer ſehr kleinen Phiole, welche zum Maaße 
dient, in Verhaͤltniß; in dieſe Roͤhre gieſt man 
zuerſt zwey Maaß gutes Kalkwaſſer, und darauf 
dreymahl fo viel, oder ſechs Mach Waſſer, das 
bey 10° Wärme nah Reaumur mit fefter Luft ges 
fättiat ift, alfo beynahe dem Umfange nach, gleich 
viel davon enthält: das erſte Mask wird das Ge⸗ 
menge truͤbe machen, aber wie man immer mehr 
zugieſt, wird die Farbe immer ſchwaͤcher werden, 
"bis fie endlich bey dem Kan Ma gaͤnzlich 
verſchwindet. 

Man haͤtte folglich von Wafer, Bag halb fe 
diel, als fein Umfang betraͤgt, fefte Luft in ſich | 
‚hätte, 12 Maaß, von ſolchem das Z 1fo viel in fi ſich 
hat, 24 Maaf, und von folchem, das’ 3 fo viel 
in fih hat, 48 Maaß nöthig, um gleichviel Auf⸗ 

loͤſungsmittel hinein zu bringen, und alſo dem 
Waſſer ſeine ganze Klarheit wieder zu geben; 
“allein fo wie die Säure mehr verduͤnnt wird, wird 
auch die Milchfarbe durch die verhältnigmäßige 
Zerſtreuung det Erdtheilden ſchwaͤcher, ſo daß 
alſo die Wirkung auch den geuͤbteſten Auge nicht 


mehr merklich genug wäre, wenn die Abtheilun⸗ e 


‚gen nad dieſer Rechnung gemacht würden, 

Ich habe die Stufenleiter nad der Erfahrung 
felbſt gezogen, und gefunden, daß, wenn man 
da aufhört, wo man, ohne ſich gu irren, die 
Feuchtigkeit für hell genug halten kann, man 6 
Maaß von folhem Waſſer, das in der Pinte 48 

Ehen, Ann.1789. B. 2. St. 12. 8b Schelle 
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Theile fefte Luft enthätt, oder gefättigt ift, 9 
Maaß von ſolchem Waſſer, das nur 24 enthaͤlt 
8 von ſolchem, das ı2 enthält, und 24 von ſol⸗ 
chem, da8 6 enthält. - 
In Ermanglung eines ſolchen Werfzeugs kann 
wan jede Phiole gebrauchen, wenn man nureine 
andere Fleinere bey der Hand hat, die zum Maafe 
dienen kann, ſowohl für das Kalfwafler, als für 
Das mit fefter Luft beladene, Woſſer, fo daß die 
Anzahl diefer Maafe die Anzahl der ran oder 
Wuͤrfelzolle bezeichnet. 
Allein es gibt ſolche Waſſer, die ſchon von 
Natur Kalkerde in ſich aufgeloͤſt haben; diefe faͤllt 
alſo zugleich mit der andern aus dem Kalkwaſſer 
nieder, und vermehrt die Menge des Bodenſatzes; 
man muͤſte alſo mehr mit Luft geſaͤttigtes Waſſer 
aufgießen, um die Feuchtigkeit wieder klar zu 
haben; dies wuͤrde eine Irrung in die Rechnung 
machen; aber man kaͤnn ſich dafur huͤten, wenn 
man das Waſſer zuvor mit Zuckerſaͤure pruͤft; 
wird es davon truͤbe, fo nimmt man ein beftimmt: 
tes Maaß des Waffers, und fehlägt die Erde ganz 
- daraus nieder, mit der Fürfiht, daß man nicht 
"zu viel Zuckerſaͤure beymiſcht; denn fie würde 
einen Theil des Salzes wieder aufnehmen, dag 
fonft im Waſſer unaufloͤslich iſt; nun hält ein 
Eentner diefes Zuckerſalzes 46 Pfund reiner Kalk⸗ 
erde; es läft ſich alſo die Menge reinen Kalkes, 
welche das mit feſter Luft beladene Waſſer in ſich 
aufgeloͤſt hatte, leicht beſſimmen; hat man ſie 
einmal ———— ſo ee nur einer ganz eins 
; fachen 
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fachen Rechnung, um den Theil von fefter Luft zu 
beſtimmen, welcher nöthig ift, um diefe Kalkerde 
‚wieder aufzulöfen; Kalkwaſſer enthält nemlich +5 
Kalferde, und um einem Wuͤrfelzolle Kalkwaſſer 
feine Klarheit wieder zu geben, Hat man drey 
Wuͤrfelzolle Waffer nöthig, welches mit fefter Luft 
gefärtigt ift. — 

‚So laͤſt ſich alſo leicht und ohne Mühe, und | 
‚ohne daß man noͤthig hat, die fefte Luft los zu⸗ 
machen und zu ſammlen, ihre Menge im Waſſer 
geſchwind beftimmen, da hingegen das Ausſchei⸗ 
den und Saınmlen derfelbigen vielen Schtwierigs 
keiten und Zufälfen unterworfen ift, welche Diefe 
Beftimmung unzuverläßig machen, 





VIII. 


Maret, über — Nebel im Brad und. 
Heumonath 1783 ). 


— Nebel war den Tag uͤber trocken, fo wie 
* aber die Nacht kam, wurde er feuchte, fo 
daß er zuletzt Gewächfe und Laub naß machte, und 
Nachmitternacht verſchwand. In unſern Gegen⸗ 
den hatte er weder Geruch noch Geſchmack; hatte 
er ihn anderwaͤrts, ſo mag es von der Natur des 
Bodens kommen. — | 
— —— | Ich 

— Not. Mem.de l’Acad, de Dijon, 1784: Sem. 2: 

6. 6679. 
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Ich lieh Luft damit gefhmwängert, an hohen 
und niedrigen, trockenen und feuchten Orten 
fammten: fietrübte Kalkwaſſer im geringſten nicht; 
und veränderte die Farbe des mit Lackmus gefärbs 
‚ten Waſſers nicht im mindeften ; ich brachte unter 
eine mit Waſſer angefüllte Glasalode in einem 
feinen Slafe eine Auflöfung vom feuerfeften Laus 
genfalze in Waffer, und lies nun ſolche Luft unter 
die Glocke; auch nach mehreren Tagen fah ic 
keine Kryſtallen im Glaſe; ich dampfte allegeuch- 
tigfeit ab, erhielt aber nichts, als zerfließendes 
Laugenſalz; ich brachte unter einer folchen Glode 
eben dergleichen Luft mit friſcher und noch naſſer 
&ilbermilb zufammeny fie wurde au nad meh⸗ 
reren Tagen nicht ſchwarz. | 

Ich füllte Glasglocken beynahe vom gleichen 
Inhalt mit folcher Luft aus verſchiedenen Flaſchen, 
und brachte unter jede eine brennende Wachskerze 
von aleiher Die; und eine ähnliche unter eine 
Glocke mit gemeiner, aber heller Luftz fie brannz _ 
ten alle beynahe gleich helle, und gleich lang. _ 

Ich nahm. eine — worinn zwey 
Maaß gemeiner Luft 55 Zoll einnahmen; ich lies 
nah und nah ein. Maaß Salpeterluft und ein 
Maaß von dem Nebel darein; die Vermiſchung 
mit dem Nebel vom Berge wurde merklich roth, 
und nahm nur 2 Zoll, 9% Pinie ein; es waren 
alſo 2 Zolle 8F Linie verſchluckt. 

Die Bermifhung mit dem Nebel aus dem 
Thale, wurde nur ſchwach roth, und nur ı Zol, 
und 10 Linien davon verſchlungen. 

Das 


N. 


— —3353 


Das gleiche Eudiometer zeigte, re die Luft 
‚aus dem Garten des Hrn Priors von Nacilly kaum 
von derjenigen aus dem Thale von Moloy verſchic⸗ 
den war, und fo näherte fich auch diejenige, die 
man in der Höhe des Glockenthurms gefüllt hatte, 
derjenigen vom Berge von Moloy fehr. 

Da ich endlih an einem heitern Tage auf 
gleiche Weife, gemeine Luft prüfte, fo fand ich 
diejenige pom Berge Moloy ſehr rein; es war 


von ihrer Bermifhung mit Salpeterluft eine halbe 3 


Linie mehr verfchludt, als von jener. 


Der Nebel enthielt alfo Feine fefte Luft, wer 
nigftens nicht in merfliher Menge, aud feine - 


andere Säure, noch frenes brenndares Weſen; 
er war von gewöhnlicher Luft faſt nicht verfehieden. 
Alls ich diefe Verſuche wiederholte, war der 
Gefolg eben fo. 

Mir ſcheint dieſer Nebel nicht mefentlich von 
einem andern Nebel verfchieden zu ſeyn. 
Die Erde ift ein großer Behälter vom elek⸗ 
triſchen Feuer, das unaufhörlih in den. Dunſt⸗ 
keis ſtroͤmt, aber mit der Luft feine Verbindung 
eingeht, als in fo weit fie feuchte ift, und mit 
dem Regen wieder auf die Erde zucndfällt, 

Die Ausdünftungen aller Körper auf der Ober⸗ 
fläche der Erde find defto ſtaͤrker und dichter, je 
feuchter und mehr don Hige durchdrungen diefe 


Körper find; nicht fo ftarf bey trockener und Falter 


Luft. Iſt die Luft fehr, rein, in Bewegung und 

ihrer ganzen auflöfenden Kraft theilhaftiz, fo find 

fie nicht ſichtbar; fie find es aber fehr, wenn ſie ruhig 
* 


13 und 


* 
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‚und gefättigt ift, und Veedickung durch Kaͤlte ihre 
aufloͤſende Kraft betraͤchtlich verringert hat. 
Nun war im May außerordentlich viel Regen. 
gefallen, von den erften Tagen des Brachmonats 
bis zu Ende des Heumonats aͤußerſt trocdenes und 
fehe heißes Wetter. 
Da ſich alfo der Nebel- — zeigte, ſo hatte 
die Erde, welche tief hinein angefeuchtet war, 
ſeit einigen Tagen eine ſehr trockene Rinde; die 
Luft war fo trocken, daß fieifolitte, und die ſtarke 
Hige hatte Die Ausdünftungen von der Erde 
vermehrt, | 
Dieſe aus Waſſer und elektriſchem Feuer zu⸗— 
ſammengeſetzt, ſtrebten alſo im Dunſtkreiſe empor, 
und da ſie durch die Trockenheit der aͤußern Rinde 
gehindert waren, drangen fie nur aͤußerſt zer⸗ 
theilt und verduͤnnert durch; fie bildeten Bläschen, 
erhoben fi in eine mittlere Höhe, blieben dafelbft 
hängen, machten die Luft trübe, und bildeten fo 
den Nebel. 
So war die Luft zwar nicht dicht genug, um 
alfen den Durchgang zu verfagen, 
aber zu did, um alle gleich leicht durchgehen zu 
laffen, ohne fich beträchtlich zu brechen, der einzige 
rothe Steähl, der ſich weniger bricht, Fonnte 
feichter duchdringen, daher ſchien uns Sonne 
and Mond voth, Beine Erfcheinung hat alfo 
keinen Bezug auf das Erdbeben in Gicilien und 
Kalabrien, | 


t 


IX. 





De Morveau: iſt das Gold, welches 
kochende Salpeterſaͤure in ſich nimmt, 
wahrhaftig darinn aufgeloſt wi 


r. Tillet ſchlieſt aus feinen Verſuchen, Gold 
koͤnne zwar, wenn fie bey ftarfer Hitze und 
fange genug daranf wirft, von ftarfer Salpeter- 
fäure bis auf einen gemwiffen Bunft angegriffen 
werden, werde aber nie wirklich, weder ganz 
noch zum Theil aufgelöfl. 
Iſt alſo Diefe Wirkung der — auf 
dag Gold blog mebanifh? 
| Ich denfe: Nicht; 1) märe fie. es, fo müfte 
sehe andere Flüßigfeit, wenn fie ftarfund lange 
genug mit Goldroͤllchen oder Goldftaub Focht, einen 
aͤhnlichen Abgang verurfachen; dat thut fie aber 
nicht; fogar Vitriolſaͤure, deren Wirkſamkeit 
Hr. Tillet ſehr zu unterſtuͤtzen ſucht, hat Feine 
merkliche Wirkung geaͤußert; und doch ſollte ſie 
ſie noch weit mehr aͤußern, da ſie ſchon an fich 
dichter iſt, und vermoͤge ihrer Feuerbeſtaͤndigkeit 
durch Kochen noch dichter wird; ſetzten ihr aber 
Hr. Tillet und d'Arcet noch einmal fo viele Sal⸗ 
peterfäure zu, fo war das -Zerfreffen merflicher;; 
bedarf es alfo immer der Salpeterfäure,. ift fie 
immer der wirffame Theil, fo fann % nicht blog 
mechaniſch wirken. | 
214 Wäre 
“) Nouv, Mem. de l’Acad. "de Dijon. ann. 1784. 
Sem, 2. ©, 133 - 150. 
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Waͤre es eine blos mechaniſche Wirkung, ſo 
wäre fie, fo oft die Säure gleich ftarf und in 
gleicher Hite auf die gleihe Oberfläche wirft, bes 
ftändig ; das ift fieaber nicht; wir haben gefchen, 
daß Goldflocken, die durch Silber aus Salpeter: 
ſaͤure gefällt waren, und Haͤutchen, die von feloft 
daraus niederfielen, ſich auch bey dem ftärfften 
‚Kochen nicht mehr von diefer Säure angreifen 
ließen: es läft fih nicht denfen, daß das blättes 
richte Gefüge, welches diefe Bodenfäge haben, 
und die Gefhmeidigfeit, die fie noch vor dem 
Schmelzen befigen , eine ſolche Dichtigkeit anzeiz 
gen, die ſich gar nicht zerftören liche. Hier find 
noch andere Gruͤnde gegen Hrn Lillet. 

Hr, Tillet gebrauchte die gleiche Salpeter⸗ 
fäure mehrmahls; er goß ı2 Loth davon in eine 
kleine Glasgeraͤthſchaft auf ein ſehr dünnes Roͤll⸗ 
chen feinen Goldes von 2433 Gran, und deſtillirte 
fangfam im Sande, doch fo, daf die Säure ſchwach 
auffochte; da nur noch einige Quentchen davon 
zurüd waren, hielt er damit ein; die gelblihe 
Farbe der zurückgebliebenen Keuchtigfeit zeigte 
fhon, daß das Gold angegriffen war; es hatte 
wirklich 33 verlohren, | 

Die übergegangene Säure goß er wieder auf 
das gleiche Goldroͤllchen; fie griff e8 nom neuen 
an, aber ſchwaͤcher; fo wiederholte er dDiefen Vers 
fuh achtmal; bey jeder Wiederholung wurden die 
Beränderungen unbeträchtlicher ; bey dem fieben: 
terrmale beteug der Verluft nur s5g Gran; bey. 

dem legtenmale mar er ganz unmerklich; auch 
ma 


war das, was von diefer legten Deftilfation zurüc 

blieb, weis, mie abgezogenes Waffer. 
Auch griff die ganz reine Salpeterſaͤure, welche 
Hr. Tillet vom Hrn Cornette erhielt, ob fie gleich 
lange daruͤber kochte, das Goldroͤllchen nicht an. 

3) Die Purpurfarbe, welche die mit Gold gekochte 
Salpeterſaͤure auf dem Seihepapier zuruͤcklaͤſt, 
und die ein Zinnblaͤttchen bekommt, wenn man 
es vor dem Durchſeyhen darein wieft, ſcheinen 
mir ſichere Anzeigen einer wahren Auflöfung ; ich 
kenne Feine Beobachtung, melde zeigte, daß Gold 
ohne etwas von feinem Metallwefen zu verlieren, 
dieſe Farbe annimmt, “ 
| 4) Auch ift ſelbſt die gelbe Farbe, welche die 


mit Gold gefochte Salpeterfäureannımmt, aber, 


wenn das, Gold wieder davon gefchieden wird, 
auch wieder verliert, wieder Hrn Tillet; fie kann 

blos von einer chemiſchen Zertheilung fommen. 
Ich geſtehe gerne, daß ich einige Umſtaͤnde 
mit meiner Meynung nicht zu vereinigen weiß; 
88 ift nur wenig Metall aufgelöft, und diefes des 
darf eines gemaltfamen Kochens; aber au noch 
ſo wenig zeugt von einer Wirkung; es gibt genug 
andere Beyſpiele, wo die Wirkung des Auflös 
fungemittels eben fo eingefhränft ift, eben ſoviel 
Hitze erfordert, und doch die Auflöfung gewiß ift. 
Auch daraus laͤſt fih noch nichts für Hrn Tillet 
folgen, daß Bitriolnaphthe, melde durch ein 
Uebergewicht von Safpeterfäure Quedfilber Hält, 
Gold nicht angreift, da fie doc Kupfer angreift; 
das letztere verliert nemlich fein brenndares Weſen 
235 0. Jeidt, 
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leicht, und iſt näher mit jener Säure verwandt, 
als Auedfilder; überhaupt kann der mehr oder 
minder gebundene Zuftand der Säure einen großen 
Unterſchied macen, 

Auch die abnehmende Wirffamfeit der Säure, 
wenn fie mehrmahl über dem Goldroͤllchen abge⸗ 
zogen iſt, erklärt fih, wenn man annimmt, 
daß diefes Metall fehr viele Säure zu feiner Auf: 
loͤſung erfordert; auch verliert die Säure bey 
jeder Deftillation etwas don dem, was zu ihrer 
Wirkſamkeit nöthig ift. 

Auch felbft Die ausnehmende Geſchmeidigkeit 
des aus diefer Säure gefhiedenen Goldes käft fi 
nicht leiter aus dem Begriff einer blos mechani⸗ 
fhen Zertheilung, ald aus demjenigen einer be 
mifchen Nuflöfung erflären. Selbſt dag, daß das 
Metall auf dem Seyhepapier bleibe, und mit 
vollem Metallglanze niederfällt,, ift Fein unaufloͤß⸗ 
baver Zweifel wieder meine Meynung: es kann 
die gleiche Menge Metall auf zwey verfchiedene 
Arten in der aleihen Säure aufgelöft feun; der 
Braunfteinfalf, der fein Aufldfungsmittel färbt, 
ift darinn nicht vollkommen aufgelöft, die Blaue 
Auflöfung des Kupfers im Scheidewaffer hält mehr 
brennbares Weſen, als die grüne; die Salpeter= 
fäure !öft das Gold nicht .auf, meil fie ihm das 
brennbare Wefen nicht nehmen kann: vor Macs 
auers Verfuchen zweifelte man, daß Hige mit 
Benhülfe der Luft, dem Golde fein brennbares 
Weſen, nehmen fönnte; eine höhere Stuffe ders 
felbigen im Brennpunkte des Brennfpiegels hat 

| die 
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die Moͤglichkeit davon ——— warum ſollten 


wie nicht auch hier eine unerwartete Wirkung von 
dem Zuſammenfluß mehrerer an ſich minder wirk⸗ 
famen Kräfte annehmen koͤnnen? wird ein Metall 


nur dadurch auflößlih, daß es gegen einen Theil 
feines brennbaren Weſens, einen Theil Lebens⸗ 


luft eintauſcht, fo find die Umftände bey dem vor⸗ 


liegenden Falle einem ſolchen Tauſche ſehr guͤnſtig; 


denn die Salpeterſaͤure laͤſt ſich in Feiner gewiſſen 
Hitze erhalten, ohne ein wenig Salpeterluft zu 


bilden, und diefe Salpeterluft Fann ſich nicht bil 


den, ohne daf ein Theil der Säure ſelbſt zerſetzt 


wird, der einen verhaͤltnißmaͤßigen Theil der Le⸗ 
bensluft in Freyheit ſetzt; dieſe kann alſo die Wir⸗ 
kung der beyden andern unterſtuͤtzen. Sie macht 


ſie bis auf einen gewiſſen Punkt ſtaͤrker; von die⸗ 


ſem Umſtande, den man nun nicht mehr als un⸗ 
moͤglich anſehen kann, da wir Aufloͤſungen kennen, 


die der Vollkommenheit mehr oder weniger nahe | | 


fommen, werden die Erfheinungen der Zerlegung 
bey dem Durchſeyhen und bey den von ſelbſt er⸗ 


folgenden Faͤllung abhaͤngen. Es wird nicht mehr 
ſchwer ſeyn, von dem metalliſchen Zuſtande dieſer 


Bodenſaͤtze Rechenſchaft zu geben; da die Wärme 


die Wirkung der Säure nicht mehr begänftigt, fo 

wird das Gold nad feiner weit ftärfern Berwande 
{haft ihr nah und nach) das brennbare Wefen 
tieder nehmen, womit fie fich waͤhren dem Auf⸗ 
kochen beladen hat, ſo wie es ſie dem arſenikali⸗ 
ſchen Mittelſalze oder dem zuſammenziehenden 
Grundſtoff wieder nimmt, wenn es durch eines 


oder 


— 
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oder den —— aus Koͤnigswaſſer gefaͤllt wird, 


ob es gleich im Augenblicke der Bermifhung bey⸗ 
der Fluͤßigkeiten gewiß im Zuſtande eines Kal⸗ 


kes war, 


Hr. Dreyeur hat Verſuche angekuͤndigt a 
bemweifen, daß e8 eigentlich die Salpeterluft ift, 


welche die Auflöfung des Goldes in Salpeterfäure 
‚begünftigt, und daß diefe nichts mehr davon aufs 
loͤſt, wenn fie von jener rein iſt. Es iſt ſchwer 


zu begreifen, wie eine mit brennbarem Wefen be⸗ 
fadene Luft hier die Wirfung des Aufldfungsmits 
tels verftärft, da die erfte Wirfung der Aufloͤſung, 
Entbrenndbarung des Goldes feyn fol, und Kochs 
falzfäure erft dann diefe Auflöfung bewirkt, wenn 
fie ihres brennbaren Wefens beraubt iſt. Wäre 


es aber doch fo, fo feheint es, daß bey der Reichs 
‚tigkeit, mit welcher Salpeterfäure blos in der 


Hıze brennbares Wefen wieder in fih nimmt, und 
der Menge von Salpeterluft, die fih nothmendig 
bildet, wenn fie das Silber angreift, daß die 
Wirkung diefer Säure auf Gold beftändiger und 
ausgezeichneter, und daß es ſehr ſchwer feyn müfte, 
die Umftände hervorzubringen, unter welchen f ie 


durchaus niht mehr mwirfen könnte, 


Es mag übrigens die Salpeterluft oder die | 
Anhäufung der Wärme, aber der Ucherfluß an‘ 


Lebensluft, oder mehrere diefer Urfachen zugleich 


die Wirkſamkeit der Salpeterfäure verfiärfen; fo 
{ft e8 um nichts weniger gemiß, daß diefe Säure, 
die, wenn fie allein und rein ift, unter Umftänden, 


unter welchen wir gewöhnlich urtheilen, daß eine 
Saͤure 





ftänden in dem Zuftande eines zufammengefesten 


| Aufldfungemittels befindet, und im Stande ift, 


einen Fleinen Antheil Gold aufzuldfen, ihn, fo 

viel als darzu nöthig ift, zu verfalfen, - und ihn 
nicht blos feim in fich zertheilt zu halten, tonbern 
wirklich chemiſch — 





Auszüge 


aus den Abhandlungen der Haarlemi- | 


ſchen Geſell wo der Bi — Ir 
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X, 


Martin, vom PR aus ber 
Suͤderſee. | 


en MR 
| hie 6 ein Metall a, ſich unter dieſen Um⸗ 


De ihn Hr. Niemsdyk (Th. XVI. St. 2. © | 


232.) bereits durch Verbrennen unterſucht | 


hatte, wollte Hr. Gorter einen andern Weg ein: 
ſchlagen; er ließ den friſchen Tang mit reinem 


Regenwaſſer abwafchen, um alle Salztheilchen, 


die vom Meermafler hätten daran hängen bfeiben 
koͤnnen, abzuſpuͤhlen; den andern Morgen ſchnitt 
er es klein, ließ es darauf ſtoßen, und preſte ſechs 
Pinten 


xX. Th. 4. St. 1782. S. 8789. 
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Pinten (jede zu 24 Unzen) Saft daraus; dieſen 
Saft ließ er eine Nacht über ftehen, und warf 
ein Stu Kupfer und ein Stud Silber hinein; 
den andern Morgen war jenes alatt, und diefes 
ſchwarz geworden. Nun dampfte er die Hälfte 
des ausgepreften Saftes, nachdem er ihn geheilt 
hatte, fo weit ab, bis er fo dick, als Honig war; 
er bemerfte dabey einen widerlichen Geruch, wie 
ihn Schierlingsfaft bey dem Abdampfen von fi 
gibt; er ſchmeckte bitter und ſchien ein gutes Brech- 
‚mittel a) zu ſeyn; er fegteihn nun in den Kicker, 
aber e8 wollte Fein Salz anfchießen. 

Die andere Hälfte des Saftes, brachte er in 
eine Retorte, an welche er eine geräumige Vor—⸗ 
lage feft machte, die erſte Feuchtigfeit, melde bey 

der Hige überging,, war beynahe aanz geſchmack⸗ 
los; nachdem er alles zwoͤlf Tage lang unberührt 
hatte ftehen laffen, gab Hr. Öorter vom neuen 
Feuer, und nun erhielt er. eine nah Farbe und 
Geſchmack fehr verfihiedene Keuchtigfeit; fie war. 
braun und roch wie Judenpech. Der KRüdftand 
war wie eine Holzfohle, doch wollte er im Feuer 
weder glimmen noch mit einer $lamme brennen: 
auch blos auf dem Dfen getrodneter Tang wollte 
Fein Keuer fangen, wenn er auch noch fo troden 
war; bey dem Verbrennen gab er einen fehr heß⸗ 
lichen ſchweren Geruch von fih: da er nun vols 
In auf die gewöhnliche Art Salz daraus machte, 
fand 


a) Wenn der V. wirklich Gruͤnde hatte dies zu glau⸗ 
ben, ſollte es nicht vom eingelegten Kupfer herruͤh⸗ 
ven? d. Ueberſ. 





ei 
fand er, daß es von Laugenſalzen fehr abwich; 
es war gelblich, und unter Jer Glaslinfe betrachz 
tet, in feiner Krnftallengeftalt mehr oder weniger 
vollfommen: beyde übergetriebene Beuchtigfeiten 
froren auch in einer fehr ſtrengen Kalte nicht. 


J 





Anzeige chemiſcher Schriften. 
Annales de Chimie; ou recueil de memoi- 
res concernant la Chimie, et les arts, 
qui en dependent: par M. M. de Mor- 
veau, Lavoifier,ıMonge, Bertholet, de 
Fourcı oy, le Baron de- "Dietrich, Haffen- 
en et det, Tome premier ä Paris, 
1789. 8. Pag. 312. 
a | | 
Nit Vergnuͤgen zeigen mir ein Werk an, bey 
dem die berühmten Verfaſſer unferm Jour⸗ 
nale die Ehre erwieſen haben, nicht blos ſeinen 
Titel, ſondern auch, (jedoch ohne es ausdruͤcklich 
zu äußern) den ganzen Plan voͤllig anzunehmen: 
ein Beweiß des Beyfalls, der vorzuͤglicher ift, als 
e8 die groͤſten Lobeserhebungen ſeyn Fünnten. 
Dies vorliesente Wer? enthält, mie das unfrige, 
eisenthümlihe Abhandlungen, Auszuͤge und Res 
cenfionen, wein fie gleich nicht eben fo abgetheift 
find. Den Anfang macht der Auszug aus einer 
der Kön, Akademie vorgelefenen Abhandlung dee 
Hin Adet, über Libav's rauchenden Geiſt. Er 
— ver⸗ 


| 
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verliehrt feine Fluͤßigkeit und wird feſt, duch. 
einen Zuſatz von Waſſer, und zwar ganz bey dem 
Verhaͤltniſſe wie 7.225 und dann zergeht er, bey 
mehrerer Wärme, unter ähnlichen Umftänden, 
tie das Eis. Daher erhält man feinen rauchen⸗ 
den Geift, wenn man der Miſchung des aͤtzenden 
Sublimats und des Zinns, Waſſer zuſetzt: Libavs 
Geiſt iſt alſo eine Fluͤßigkeit ohne Waſſer: die Luft 
die ſich beym Uebergange deſſelben in feſte Geſtalt 
zeigt, iſt die aͤhnliche, welche ſich bey Verminde⸗ 
rung des Umfangs des Waſſers entbindet. Die 
Kryſtallen jenes rauchenden Geiftes (ohne Waffer) 


verhalten fih zu den gewöhnlichen falzfauren Zinn⸗ 


kryſtallen, mie der aͤtzende Sublimat zu dem vera 
füften. 2. Ueber die Verbrennung des Eifeng, 
vom Hrn Lavoifier. Genauere Anftellung des 
Ingenhouſiſchen Verſuchs mit Lebensluft, in ver⸗ 
ſchloſſenen Gefäßen. Das Eiſen finder ſich herz 
nach im Zuftande des Eifenmohrs, und jenes hat 
aufs Hundert 35 Gran am Gewichte zugenommen. 
Die Luft hat fich foniel am Umfange vermindert, 
als die Gewichtszunahme beträgt; alfo bey 35° 
Scan, um 69:70€, Der Reft der Luft, bey 
richtig angeftelltem Verſuche ift noch eben fo rein, 
als fie vor demfelben war. Das Feusrfchlagen 
mit Stahl und Kiefel zeigt viel‘ ähnliches init jener 
Erſcheinung: denn es erfolgen feine Zunfen in 
perdorbner Kuft, oder im leeren Raume. Man 
erhält auch Eifenmohr aus rothem Queckſilberkalk 
und Eiſenfeile, jedoch ohne Licht und Wärme; 
2: Auszug von Hin Bertholets Abhandl. über die 
— 
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Preußiſche Säure, Der Reſt des — 
nah Bewirkung des phlogiſtiſchen Alkali's iſt 
noch unzerſtoͤrtes Pfau mit Uebermaͤaße von Eifens | 
Falk: denn jede Säure loͤſet dieſen auf, und ſodann 
wird das Uebrige vieder blau. Aus der Lauge 
des gewoͤhnlichen phlogiſtiſt ieten Alkalis ſchlaͤgt 

ſich durch Kochen, durch Säure, Licht, und Wärme 
etwas blau nieder. Vermiſcht man dephlogiftif. 


Salzläure mit dem blaufärbenden Stoffe; jo wer⸗ 


den die fauren Eifenaufldfungen dadurch grännies 
Dergefchlagen, und hernach erft an der Luft blau, 


meil dadurch die dephlog. Luft fortgeht. Ueber— 


fättigt man den blaufärbenden Stoff mit jener der - 
phlogift. Säure, und fest ihn dem Lichte aus, fo 
ſchlaͤgt er das aufgetöfte Eijen nicht mehr nieder, 


auch nimmt er den Geruch und die Beftalt eines 


gewürzhaften Oehls an, das im Waffer zu Boden. 


finft, fih auch nicht entzünden läft, aber in der 
Geſtalt von Kryſtallen mit der Zeit erfcheinen Fann, 
— Das fluͤchtige Alkali im faͤrbenden Stoffe ſcheine 


‚vorher nicht darinn ſich zu befinden, ſondern ſich 


erſt zu erzeugen: es befinde ſich in demſelben viel 


mehr 5— und phlogiſtiſche Luft mit reinem 


Kohlenſtoffe verbunden: daher koͤnne unter ſchick⸗ 
lichen Umſtoͤnden das fluͤchtige Alkali ſich erſt bilden. 
Thieri he Subſtanzen waͤren dazu noͤthig, um die 
‚phlogiftifche Luft herzugeben. 4. Aus zug aus Hrn 


de Fouberoy's Abh. über die phlogiſtiſche Luft, 


e 


als BeftandtHeil thierifcher Stoffe. Aus diefen 


Fönne jene durch Salpeterfäure gefchieden werden. 


Am wenigften erhält. man aus der Galferte, und 
Ehem.4nn.1789 5.2, 8.12. Mm denen 
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denen Theilen, woraus fie gezogen werben Pann: 
mehr aus der gerinnbaren Lymphe; am meiften 
aus der thierifhen Kafer. Aus den Theilen juns 
ger Thiere erfolgt meniger, als aus Altern. 
Die phlogiftifhe Luft entfteht nicht ettwa aus der 
Zerfegung der Salpeterfäure: denn diefe ift, nach 
Entbindung von jener, noch eben fo ftarf. Die 
Menge der Luft fteht- mit der Menge des durch 
Faͤulniß daraus zu erhaltenden Alkali's im Bew 
Hältniße: ift jene Luft duch Salpeterfäure. ents _ 
bunden; fo gibt der Ueberrsft folder Theile, ben 
der- Dertillation fein fllichtiges Alkali mehr: und 
‚ umgefebrt. Die gemwafchene phlogiftifche Luft 
macht die zarten blauen Farben grün: fie ſetzt 
etwas Fohlenartiges mit der Zeitab. 5. Beob⸗ 
achtungen über die phlogiftifche Luft aus der 
Schimmblaſe des Karpen, nebft zwey neuen Methos 
den, jene Luft zu erhalten, vom Hrn de Kourcroy. 
Oft ift jene Luft rein, aber nicht immer. Hrn 
de 5. Methode ift, die Dämpfe der dephlogift. 
Salzfäure in ein Gefäß mit Fonzentrirtem Salmiak⸗ 
geift gehen zu laſſen, wo Diefer gerfest und eine - 
reine phlogiftifche Luft erhalten wird. Hr. Seguin 
fand, dag wenn man Braunftein in einer Porces - 
-fainenen Rerorte erhigt, doch daß fie nicht roht 
glühet, aus jenem fi bloße phlogiftifche Luft 
entbinde. 6. Nutz. aus den Beobachtungen überdie 
Verbindung der metallifchen Kalfe mit den Alfalien 
und der gebrannten Kalferde, vom Hrn Bertholet, 
Die Bleyglötte Löft fich im Kalkwaſſer auf, und 
bildet Damit kleine Kryſtalen⸗ welche durch vitrio⸗ 

liſchen 
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uſde je Rentrtfate, dureh) rein Vi⸗ 
triol⸗ und Salzſoͤure zerſetzt werden. Jene ſchwaͤr⸗ 
zen die Wolle, die Nägel, das Eyweiß. Salpe⸗ 
terfaures Silber, durch Kalf, oder kauſtiſch fire 
Alkalien, föft ieh noch (naß,) im Salmiafgeift 
auf — (Beichreibung oder Bereitung des Sinalls 
filbers, und feiner Eigenfhaften: Urfachen, wie 
jene nicht immer gelinge: Verſuche, dies Zer⸗ 
platzen zu erflären.) Rother Queckſilberkalk loͤſet 
ſich au in Alkalien, und im Kalkwaſſer auf, und 
bildet damit Dies erfolgt auch mit 
den Zinfblüthen. — Die Aufldsbarfeit des 
ſchweißtreibenden Spleßgt anzkalks in Waſſer haͤngt 
vom damit noch verbundenen Alkali ab. Die Kalte, 
(die als Säuren zu wirfen fcheinen,) haben zwar 
nur mehrentheils eine ſchwache anziehende Kraft 
für die Alkalien, allein einige doch eine ſehr ftarfe, 
als das Gold und Silber: undnah Hrn BD: wirft 
Platina in ihren Auflöfungen, ale eine Säure, 
und verurſacht dadurch die mehreften ihrer. aus⸗ 
zeichnendeſten Erſcheinungen. 7. Beobachtung 
uͤber eine ſonderbare Veraͤnderung des Bluts, 
durch die Wirkung einer Krankheit: vom Hen de 
Foureroy. Eine zojaͤhrige Frau fiel, nach einem 
langen Kummer, in eine Melancholie, und Nerven⸗ 
abzehrung. Nach konvulſiviſchen Zittern, und 
einer Ohnmacht, kamen Blutstropfen aus den 
Raͤndern der Augenlieder, aus der Naſe und den 
Ohren, die mit einem Tuche abgetrocknet, erſt 
braun waren, aber bald ſchoͤn blau wurden, und 
er viele er fp erhielten. Die Säuren hatten 

a 2 gar 





548 “5 | 
gar Feine Wirkung darauf; die Alkalien föften es 
auf, und liefen nur einen kleinen roftigen Fleck 
zuruͤck. Diefe Umftände fheinen Aehnlichkeiten 
mit dem Berlinerblau zu verrathen, ob das wer 
nige Blut gleih, was in Allem nur etliche Quent. 
‚betragen mag, Feine befriedigende Unterfuchung, 
. verftattete. Die Beftandtheile von jenem find im 
Blute vorhanden: allein, wie fie ſich zuſammen 
verbunden haben moͤgten, iſt fo leicht nicht anzus 


geben. 8. Bericht der Herren Lapoifier und Ber⸗ 


tholet, über Hrn Chaptals Abhandlung wegen einiz 
ger Eigenfchaften der dephlogiftifirten Salzſaͤure. 
Nach Hrn C. werden durch dieſelbe ſchlechte Pap⸗ 
pierlumpen auf 25 pr. C. mit einem Aufwande nur 
von 7 pr. C. verbeſſert; unſcheinbare Kupferftiche 
völlig wieder hergeftellt; gelbgewordene Bücher 
ſchoͤn weiß wieder gemadt: Leinwand dadurch 
ſehr weiß. gebleicht. Der Dampf jener Saͤure 
gibt der Efiigfäure die Eigenfchaft, mit Kupfer 
zu deftillieten Srünfpan zu werden. 9. Auszug 
einer Abh. über die Natur eines blephaltigen 
Weins, und über einige neue Mittel vies Metall 
darinn. zu entdeden, vom Hrn de Kourcrog. 
Dieſer verfälfchte Wein enthält weinfteinfaures 
Diey dur Eſſig⸗, und vielleicht auch durch Aepfel⸗ 
und Eitronen-Säureaufgelöft. Die Vitriol, und 
Eauerfleefalz; Säure, verurfachen daraus einen 
häufigen Nicderfhlag, aus reinen Weinen aber 
nichts: jenen kann man zugleich noch auf Kohlen. 
unterfuchen. Doc noch beffer, und zugleich uns 
gemein kleine Portionen, (Tasse) zeige die Schwer 

fels 
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felleberluft an: (dies ſchlug unter uns, ſchon fruͤ⸗ 
her, Hr. Dr’ Hahnemann vor.) 10. 11. Auszug 
aus Hrn Haffenfrag Abh. über die mineralifchen 
MWäber von Nivernois, (Die Wäßer von Pougues 
und Saint Parize). 12. Auszug der zweyten 
Abh. des Hrn Pelletier über die Verbindung des 
Dhosphors mit den Metallen, Die gefeilten Me: 
talle von Gold, Platina, Silber, Kupfer, Eifen, , 
Zinn und Bley, wurden mit Phosphor: Glas 
und etwas Kohlenftaube verbunden, und fo einem 
ſtarken Zeuer ausgeſetzt. Sie verbanden fi alle 
damit, unter merfiohrdigen Umſtaͤnden: das. 
merkwuͤrdigſte ift, Daß man fo die Platine von 
allen Eifen reinigen, und fie alsdenn Falt und 
heiß, als andre Metalle behandeln kann. 12. 
Brief des Hrn de Morveau an Hrn de Virli. 
Brennbare Luft ftellt Bleyaſche bey einem ſchwa⸗ 
hen Feuer her, und gibt zugleich etwas Waſſer. 
Eben daſſelbe wird in fuͤchtig⸗ alkaliſcher Luft 
hergeſtellt, und man erhaͤlt auch Waſſer. 13. 
Auszug aus Hrn Senebiers Verſuche, uͤber die 
Wirkung des Sonnenlichts auf die Vegetation, 

durch Hrn Haſſenfratz. 14. Nachricht von ber 
Geſellſchaft der Bergbaukunde, vom Hrn B. von 
Dietrich. 15. 16. Nachricht vom Schleſ. Chey⸗ 
ſopras; nebſt deſſen Unterſuchung vom Hrn Klap⸗ 
roth, aus der Berl. Naturf. Freunde Schriften. 
17. Weber den Diamantfparh vom Hrn Klaproth, 
‚eben daher. 18. Ueber. eben denfelben, vom Hrn. 
de Morveau (aus den Annalen befannt,) 19. 
Zerlegung einer natuͤrlichen Knochenerde von 
Dim 3 Koba, 


x 
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Kobala⸗ — (in der Gr. Marmaroſch) vom 
Hru Haſſenfratz. 20. Ueber die brennbare Luft; 
von Ebehdemſ. Sie bleibe lange (3 Jahre) uͤber 
Waſſer gehalten, unverändert dieſelbe. 21. Aus⸗ 


zug mehrerer Brieſe des Hrn Prouſt an Hrn d'Arcet: 


neuer Thee aus der Gegend um Santa⸗Fe. — 
Durch Arſenik vererztes Eiſen — ſogenannte 
Granaten von Valencia (wahrſcheinlich Phosphore 
ſaͤure und Thon —) Berge von natuͤrlicher Kno⸗ 
chenerde in Eſtremadura — Bezoar des Vigogne⸗ 
Schafs. — Die Oberfläche vieles angelaufenen 
Silberzeugs ſey eine Art Glaserz. 22. Zerlegung 
des Prehnits vom Hrn Klaproth (Berl. Nat. Fr. 
Schriften.) 22:27. Auszuͤge ausden chem. Ann, 
5.1788. vom Hrn Höpfner, Girtanner, Dollfuß, 
Wiegleb, Bonz, Gmelin. 28. Anzeige von 
Bergmanni Opufe. Vol, V. 29. Brief von 
Hrn Crell an Hrn Haffenfrag ; enthält unter ung 
ſchon befannte Neuigkeiten. 30, Beobachtungen 
über die Verbindung metallifcher Kalfe mit den. 


. jufammenziehenden und färbenden Theilen der. 


Degetabilienz vom Hrn Bertholet, Er kochte 


Aufguͤße von Galläpfeln, vom Kampeche⸗, Fer⸗ 


nambud:, und dem braunen Holje, und. von. 
Faͤrberroͤthe mit Eiſenkalken: alle wurden ſchwaͤrz⸗ 
lih: eben jene, mit Kupfer gekochte gaben unter⸗ 
fhiedene, und unter andern eine Dunfle Burpurz 
farbe, Zinnfalf gab damit gefättigte und gläns 
gende Zarben: auch erfolgte dies mit Cochenillena 
aufguf, befonders auf Beymiſchung von ein wenig 
Säure: jene Farben mit Zinnkalk find viel beſtaͤn⸗ 
diger, 
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diger, als die mit Koͤnigswaſſer bereiteten: und 
jene Kechung der Kalfe mit folchen Farbebruͤhen 
ſcheinen große Bortheile für die Kärberenen zu 
verfprechen. 31. 32. Anzeige der dritten Aus⸗ 
gabe der Naturgefchichte und Chemie vom Hrn de, 
Sourerop, und des Supplements ju der zten 
Ausgabe derfelben. 33. Verſuche über die Aus⸗ 
dehnbarkeit der Luft und der Gaßarten durch die 
Wärme, und die Nothwendigkeit fie genau zu ber 
flimmen, um die Methode der Reductionen des 
Umfangs von jenen, zum Umfange in einer jeben 
gegebenen Temperatur zu vervollfommnen; vom 
‚Hrn de Morveau. Eine fhägbare Unterfuchung, 
in welcher befonders ein Artillerie: Dfficier, da 
Vernois, Hrn de M. große Unterſtuͤtzung geleiftet- 
hat: Das Refultat diefer genauen und. feine 
Verſuche ift zulegt in eine Tabelle gebracht, auf 
welche wir vermweifen. 34. Anzeige von Hrn 


Macquarts Verfuchen über mehrere Gegenftände = 


der Mineralogie. — — Dies ift der Schalt 
‚des erften Bandes der chemifchen Annalen von 
unſren Nachbarn, deren Wehrt fo groß ift, daß 
wenn die deutfchen Annalen bey der Bergleihung 
‚mit jenen, ich will nicht fagen, geminnen, fons 
deren nur nicht verliehren follien, die Verfaſſer 
derfelben, und ihr Herausgeber, fich dies fbon - 
au einer vorzüglichen Ehre — koͤnnen. C 


j 
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Soſtemanſche Lehre von den einfachen und ge⸗ 
braͤuchlichſten zuſammengeſetzten Arzneymitteln: 
zum Gebrauch ſeiner Vorleſungen entworfen, 

von Conr. Moͤnch, Heſſenk. Hofr. u. d. Bota⸗ 
nik o. o. Lehrer zu Marburg. Marburg 1789. 
8. 4. IT. 


v, D., der bereits fhon als Scheidefünftler 
e" und Pflanzenfenner ruͤhmlich befannt iftz . 
vereinigt jest beyde Eigenfchaften, um ung ein 
ſchaͤtzbares Werk zu liefern. Sein Endzweck war, 
furz nach denen Haupstwisfungen, und befondern 
Eigenſchaften die Mittel zu ordnen, und beftimmt 
anzugeben, waß eigentlich die auszeichnendefte Wir⸗ 


‚fung von jedem ift; undendlich, welche Gaben und 


hauptfächlichiten Mifhungen vorzüglich anwendbar 


find. Die Hauptwirkung müße das Mittel zu feiner 


Klaſſe beftimmen; duch Nebenwirfungen werden 
fonft, unfre Begriffe verworren, Nächft diefen 
Mirfungsflaffen find in jeder die drey Reiche der 
Natur abgefondert, und die Mittel nach inne 


‚benannt. Bon den zufammengefegten Arzneyen 


find nur die allergebraͤuchlichſten angeführt, und 
nur deren entichiedenfte Wirfungen bemerkt: wes 


gen der Bollftändigkeit, ft auf Hrn HR. Mur⸗ 


ray's trefliches Wert verwiefen. Ueberfluͤßige, 
oder noch nicht genug geprüfte oder gar unwirks 
ſame Mittel find weggelaffen ; wohin allegehören, 


‚die feinen befondern Geruch noch Geſchmack ha- 


ben. An die nr. Klaffe find die naͤhrenden Mittel 
(aus dem Thier⸗, und dem Bflanzenreiche) und 
| zwar 
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wat * milchigte b) ine 5) mehtigt= 
ſchleimigte d) rein mehligte e) füße f) oͤhligte. 
In der 2. Klaffe findet man die ftarfenden Mittel: 
und a) bittere (reine, snfammenziehende, bittere 
erhitzende underhigend bittere nicht zufammenzies 
hende.) b) zufammenziehende) 3. Erſchlaffende 
Mittel. 4. Ausführende Mittel. a) Brechmittel, 
b) Sarievende. c) Einfaugende. d) Harnteeis 
bende e) der Faͤulniß mwiederftehende F) Anti 
florbutiihe g) Wurmmittel h) Speihelerres 
‚gende i) Berdünnende K) Reinigende. 5) Krampfs 
| ftillende 6) Beräubende 7) Auflöfende 8). Reis 
‚gende 9) Niefenerregende 10) Blafenziehende 11) 
LAetzende 12) Nustrodnende Miftel. Dies iſt die 
allgemeine Drdnung, nach welcher dies Ganze ab⸗ 
gehandelt if. Von der Ausfuͤhrung eines jeden . 
befondern Artifels hier etwas zu erwaͤhnen, wiirde 
nicht nur zu weitläuftig, fondern hier au nicht 
ganz am rechten Orte ſeyn. Doch ſey es erlaubt 
hier anzufuͤhren, daß die pharmaceutiſchen Arz⸗ 
neyen nicht nur gut und ſchicklich gewaͤhlt, ſon⸗ 
dern auch. die befte und Fürzefte Bereitungsart, 
mit richtiger Beurtheilung beygebracht if. Won 
den rohen Mitteln find der fyftematifche Rahme 
und Baterland, der gebraͤuchliche Theil, nebſt 
Kennzeichen feiner. Güte, Eigenſchaften, die Wirs 
fung, die Benugung, Gabe, Mifhungen, Form, 
Berfälfhungen angegeben. Gewiß werden wenige 
Leſer dieſes Buch ohne mannigfaltige Belehrung 
und Vergnügen aus der Hand legen, NR. 








Mus Ver⸗ 





Verzeichniß 

Ber im zwey ten Bande der chemiſchen Anna⸗ 
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Brugnatelli, rief VII. 50. VIII. 142, 
XII. 517. 

Ehrifiani, über ben anflögtichen Weinſtein 
(Tartarus borax.) X. 302. 

Chriſtofferiſon, Brief X. 316. 

Cornette, uͤber Glaubers Salmiak, X. 352. uͤber 
den flammenden Salpeter, X. 360. “ 

Eramford, Verſuche und Beobachfungen uber 
die Warme der Thiere, und die Entzündung der 
verbrennlichen Körper: ein Verſuch, alle diefe 
Erfiheinungen auf ein allgemeines Naturgefeg 
zurück zu bringen, IX, 576. 

Delfesfamp, Brief, 1X. 326. 

Dietrich, Delfcription des gites de minerei, forges, 
falines, verreries, frafileries, fabriques de fer- 
blanc, porcelaine, fajance etc, de la haute et bafle 
Alface, VII, 84. ; 

von 


—: 


v. Engefeöpm, die Meife mit Vortheil Zinn und 
Queckſilber aus alter Spiegelbelegung von einans 

der zu fcheiden, fo daß diefe beyden Metalle jedes 
vor fi), ganz rein worde, IX. 257. 

Efhenbad, Brief. XU. 516. 

Fabroni, dell’ arte di fare il vino, VEI. 183. 

Fourcroy, fupplement & la feconde &dition des 
elements d’hiftoire naturelle et de chymie, X. > 
Pe der Naturgeſchichte und ann 3 
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Fuchs, Brief, VIT, 46. 

Gadolin, Berfuke, und Anmerfungen über va 

Probieren der Eiſenerze auf dem naſſen Wege, 

NE ET; 

:s&*t, befondrer brennbarer Geiſt aus Gruͤnſpan⸗ 

kryſtallen, IX, 205. 

Gerhard, Abhandlung über die Umwandlung 
und über den liebergang einer Erds und Steinart 
in die andere, VII. 189. 

Gmelins, Grundriß der allgemeinen Chemie, 
IX. 276. 

Gren, foftematifches Handbuch der gefammfen 
Chemie: zum Gebrauche feiner Vorleſungen ent 
mworfen, Vils, re 

Häanle, Brief, XIL 524. | 

Hacgnet, Brief, VII. 140. ' — 

Haggren, vom Blitzen der Blumen, IX.242. 

Hahnemann, — eines neuen Beſtand⸗ 
theils im Reifbten, X — Brief, VIII.143. 

Haſſenfratz, Brief, X. 317. 

Hayne und Reichert, Zerlegung des kryſtalli— 
firten Peterfilien,, und deB Seuchel:Dehlg, X: 310. 

Heremann, Verſuch einer mineralogifchen Bes 
fehreibung des uralifchen Erggebirges, IX. 282. 


Hermbftädt, Bibliothek der phofifh:chemifhen. 


Ritteratur, XL. 478. über die Zinnfaure, XIL. 489: 
Helm, von einem N ang Kirſchenſaft, IX. 228. 


Hofe 


\ 


— — 

Hofmann, Beſchreibung und Unterſuchung einer 

beſondern Art von Steinen in einem Beichwüre, 
VI. 128. Brief, IX. 225. Erfahrungen uber 
die Erzeugung verfehiedener Salze, XII. 504. 

Höpfner, Brief, XT. 424. XI. 518. 

Siem ann, Benterfung über ein Bitterfalz, wel⸗ 
ches ſich in denen Silbergruben Dorothea und 
tiefer Johannes auf dem Oberharz im Clausthaler 
Bezirk, desgleichen auf der Grube Haus Hanno⸗ 
ver und Braunſchweig ne — belegen, 
findet. IX. 199. Brief, X. 323. 

Klaproth, Zeraliederung bes Weißguͤltigerzes 
onm Himmelsfürffen bey Freyberg. VII 3. chemi⸗ 
ſche Unterſuchung des Uranits, einer neuentdeck⸗ 

ten metalliſchen Subſtanz. xt 387. 

Kirwan, Effai für le phlogiftique, et fur la con- 


“ftitution des acides, avec des notesdeM.M. de 


Morveau etc, VIII. 181. Brief. IX. 220. | 
Knoch, über das Verhalten der Alaunerde bey 
verjchiedenen. Niederfcehlagsmitteln und des mit 
ijhr uͤberſaͤttigten Alauns. VII. ıı. VIII. 199. 
Kunſemuͤller, Brief, VII. 53. Unterſuchung 
eines im ſogenannten Hirſchhorngeiſte gefundenen 
Salzes; VIII. 123. der Wermuth (Abſynthi- 
um vulgare Linn,) chemiſch unrerſucht und in feine 
Beſtandtheile zerlent, IX. 206. Bereitungsarf 
‚der wefentlihen Weinfteinfäure. X. 304. Be 
ftandtheile der franzöfifchen Weinſteinkryſtallen. 
© XL 40 
Laſius, Beobachtungen uͤber die Harzgebirge; 
nebſt einer petrographiſchen Karte und einem 
- Broftleiffe; ale ein Beytrag zur mineralogiſchen 
Naturkunde. NOT 
Lavoiſier, neue Betrachtungen über die Zunahnte 
am Gewicht, welche Schwefel und Phosphor 
durch dag Brennen erhalten, und ihre Urfache. 
VI, 68. Traité elementarie de chemie, prefente 
| dans 


— — — — 


dans un ordre nouveau et’ d' apres les J 
modernes: YIL 94. Betrachtungen über das 


brennbare Weſen, zur Entwicklung feiner Theo⸗ 


rie vom Verbrennen und Verkalken. VILL 145. 


von der Wirkung des, durch dephlogiſtiſirte Luft 


angefachten, Feuers, auf ſtrengfluͤßige Minera⸗ 
lien, XI. 433. | 

Leonhardt, Brief, XI. 423 

Link, Brief, IX. 223. 

K Martino, Richerehe fifiche fopra la fermentazione 
“vinofa prefentate al concorio dell’ anno 1787. 
VIE 88. 

Merherie, Brief, VII. 45. XI. 422. 


” 


Meyer, Benierfung eines Bleygehalts im Vitriols 


öhle. VHI. 116. uber eine Serpentinſteinart 


vom Harze. XI. 416. 


Modeer Gedanken von der vortheilhafteften 8% we 


‚fait des Blaſerohrs. IX, 245. 
tönc Lehre von den Arzneymitteln XII. 552, 


Oi onge, über die Folge von ver Entzunvung dee: 


breunbaren und dei dephlogiftifizten in ver⸗ 


ſchloſſenen Gefäßen, Vils. 
Moreli, Brief. X.320. XU. 525. 
de Morveau ÄAnnales de Chimie XII; 543. 
Noſe, Brief. VIL 47. 
D**, wie Koboldfpeife auf Gilber und Gold in 
probieren fey, XI. 489. 


Piepenbring, Brief, X. 323. Beobachtungen 


über den Pyrmonter Brodelbrunnen, XI. 410 


Remler Tabelle uͤber die Menge der auflöglichen 
Beſtandtheile, welche aus den Gewächlen durch 


MWaffer und Weingeift ausgezogen werden, auch) 
ihren Vaterlande und der Blübzeit; X. 382. 
KRüdert, der Feldbau chemiſch unterſucht, um 
ihn zur feiner legten Vollkommenheit zu Hipeben. 
IX. 284. Brief, XL 431. XIl, 522, 
Scherf, Brief, IX. 223. 


Schmeir 


Sch meift er, einige Verſuche mit dephlogiſtiſirter 
Salzſaͤure, VIII. 133. 


Schwarz, heiße Quellen auf Jamolea. IX.27% 

Senebier, Brief, VIII. 14r. 

©torr, Brief, VII 139. 

Suecom, über die Phosphorluft. IX. 195. 

Vogel, über das Eifen- Amalgam; X. 309. 

V Sale r, — Dinte aus den Tornentillwurs 
404. Methove, der Feinwand tınd 


——— eine ſchoͤne ſchwarze Farbe zu geben. 
XII. 483. 


Weſtrumb, chemiſche Unterfuchung eines wuͤrf⸗ 
licht⸗ Erpftallficten Foſſils, VII. 26. Reſultate 
der völligen Zerlegung der Ylanzenfäu: ren. IX 
198. fleine phyſikaliſch⸗ chemiſche Jbpandking, 
%. 371, Brief, XI. 430. XII. 527. 


Wiegleb, hemifche Unterfuchung einer martialis 
{chen tothen Steinfohle; X. 299. onomatologia 
curiofa artificiofa magica, oder nafürliches Zau⸗ 
berlericon, in welchem vieles Yügliche und Ans 
genehme aus der Naturgefhichte, Naturlehre, 
und natürlichen Magie nach alphabetischer Ord⸗ 

nung vorgetragen wird. X. 380. Brief, XL 426. 
Natürliche Magie, B.3. XL 474. 


Winterl, Brief, IX. 221. X. 319. 





Zwey⸗ 





" Bmepted gerzeichniß 


der i in den beyden Wänden der chemiſchen 
Rent vom Jahr 1789 vorkommenden 
Sagen. 


Hfesmde, tiber daffelbe im Laugenfalge und Kalte, 
IV. 546. es verbindet fid) ganz mit den thies 
rifchen Stoffe, 347. darinn aufgelöfter thierifcher 
Stoff, verbindet. fich auf beygemiſchte Metalle 


auflöfungen, mit den Metallen 348, geloͤſchter Bi 


Kalf enthält wenig mehr davon, 349. 
Alaunerde, in Säuren aufgelöft, verbindet fich fehe 
gern mit dem, im äßenden Laugenſalze aufgeloͤ⸗ 
ſtem, thierifchen Stoffe, IV. 349. Berbalten der 

verfchiedenen Niederſchlagungsmittel derfelben 

und des überfättigten Wlaung, VII. ır. VII. gg, 
Amalgamation, Nachricht von derſelb. in Frepberg, 

II. 117. guter Erfolg der Falten, 118. in Joachims⸗ 

tbal, IV. 299. in Amerifa IX. 196. 
Apatit,. Sädfifcher, enthält Phosphorfänre, I. 10. 
Areometer, Art, ſie vollkommner zumachen, II 146. 
Apotheker⸗Coralline, Unterfuchung derſ. IL. 156. 
Arfenif, von der Natur deff. TIL. 239. Gewichtes 

zunahme deſſ, wenn erin Säure übergeht. IV, 334. 
Baummolle, Bleichen derf. mit dephlogift. Salzs 

ſaͤure, IT. 108. Grappfarbe darauf, III. 208. fie 

ſchoͤn ſchwarz zu färben. XII. 483. 
Baunzeichnungen,in Steinen, über bie Urfachen 
von drey Arten derfelben, IV. 351. entfpringen 
oft von Fleinen Körnern des Gifenfumpferzges, 352: 
——— chemiſches, deſſen Beſchreibuns I- 5. 


Ders 


En — 
Berlinerblau Eigenſchoflen der durch den fuftaes 
ſaͤuerten Braunflein daraus abgeſchiedenen faͤr⸗ 
benden Subſtanz, VIIL 117. Gehalt Bueeen 
an Eifen, X. 325. 

Bernſteinſaͤure, wie fie su erhalten, I. 65. woher 

fie entfpringe. 66. 

Beytraͤge Eleine mineralogifche, 55 

Bitterſalz, in den Gruben im Sanstbater Bezirke, 
Unterfuchung beffelden, IX ı9 

Blaferohr, von der vortpeilhafteften Geftalt deffels 

ben, IX. 245. 

Blaue Tinftur aus der Wurzel des Waldbingelframz 
te8, V. 339. 

Bieichen der Baumwolle mit dephlogiſtiſtetet Salz⸗ 
ſaͤure, II. 108. 

Blende, kuͤnſtliche, Bereitung derfelben, I. 37. 

Dleygehalt im Vitriolöhl VILLE. 116. 

Dligen der Blumen; von deren Urſach X. 242. | 

SBraunſtein, durch denfelben wird das Eifen zu 
Stahl, III. 197. Verſuche damit, beſenders mit 
deſſen Iuftgefäuertem Kalte, vu. 31. : König 
daraus durch Salpeterfäure, 33.  durdy deffen 
Huͤlfe aus dem Berlinerblau abgeſchiedene blau⸗ 
faͤrbende Subftang , VIIL- 117. 

Braunſteinkoͤnig, aus reifen Braunfteinfalf gefällt, 
I. 10. erfolgt aus rohem Ilefelder Braunſtein nicht. 
11. iſt in größerer Menge im Pflinz (Stah ſtein) 
als im gewoͤhnlichen Braunſtein enthalten III. 196. 
iſt zum Stahlwerden nothwendig, 197. auf dem 
naſſen Wege durch Salbeterſaͤure VII. 33. auf 
dem trocknen Wege, VIIL 120, 

Brennbares Wefen, Betrachtung darüber zur 
ne von Ravoifiers Theorie, VIII. 


Buben: Wacken, zu Joachimsthal, über deren 
Natur, IL 131. | 


J 


er Cyal⸗ 


Chalkolith enthaͤlt ein neues Metall, den Uranit, 
XI. 401. EN N | | — 
Coralline der Apotheker, Unterſuchung derf. II. 186. 
Diamantſpath, enthaͤlt Alaunerde und eine neue 
Erdart, 1.5. + Erde ift dag Pulver dejjelben, 12. 
in Stanfreih, I. 99 00.000007 | 
Dinte, ſchwarze, aus Tormentillmurzeln, XT. 404. 
Eifen;Amalgama, befte Bereitungsart bdeffelben, 
: X. 309. r 3 > | — 
Eiſenerze, Probieren derſelben auf naſſem Wege, 
a ee a — 
Entzuͤndung der brennbaren und dephlogiſtiſirtet 
Luft in verſchloſſenen Gefäßen, Solgen davon, 
VU. 34: Sk re‘ 
Erdart, neue, in den Zirfonen, I. 8. im Diamante 


4 ſpath, 8. — Ps 3 i „ 
Sffigfals, alkaliſches, enthält etwas Zuderfaure, 
"XII 408. muß dann kein heftiges Feuer ausr . 
gehalten haben. zor. Wißmuth, 1.63. verhins 
dert dag Spanifche Weiß, 1.4. Unterſchied des 
aus dem Grünfpan, und des Deftillitten, VI. 536. 
Verſuche und Bemerfungen darüber, XII. 490. 
enthält Vitriolfäure, und Weinftein, Eb. = 
Rarbe, fehwarze ſchoͤne, der Leinwand und Baum⸗ 
wolle zu geben. XI. 48 0.0 a 
Fencheloͤhl, kryſtalliſirtes, deſſen Zerlegung X. 313. 
Flintenſteine, maͤchtiges Lager derſelben, II. 102. 
wie fie zuzuxichten, 1o3. — 
Fluͤßigkeiten, luftartige, welche von einigen thieris 
ſchen Stoffen in der Gaͤhrung aufſteigen, II. 172. 
Zoffil, wuͤrflicht kryſtalliſirtes Unterfuchung_deff- 
- VL 26: enthält Ralf: und Kiejelerde, und Eifens 
tall,.31: | a is 
Gasmeffer, Einrichtung deffelben, XTI. 528. 
Geift, ‚befondrer brennbarer, aus Gruͤnſpankryſtal⸗ 
len, IX!205. N | 
Geraͤthſchaft zur Wärmepfanne mit Weingeifi, 1.51. 


‚Chem. Ann. 1789.82, 5:1. Rn  Gw 


—⸗— J 


Geſchwuͤre, Natur der in demſelben enthaltenen 
Steine, VIIL 128. 

Gewächfe, zufammenziehende, über die einheimis | 
(hen (Sranzöfifhen) IL 142. 

Gewichtszunahme von Schwefel, Phosphor, und 
Seiemit, wenn fie in Säure übergehen, IV.334, 

Glauberſalz, nicht durch Kalzination des mit 
Kochſalz gemiſchten Vitriols erhalten werden, III. 
205. Gründe davon, 306. Erzeugungsart deſ⸗ 
ſelben, XII. 5o5. 

Glaubers Salmiak, über deffen Eipenkhafreit X: 352. 

Gold, ob eg wirklich von fochender Salpeterfaure 
aufgelöft werde. XII. 535. ſcheine nicht blog mes 
chaniſch zertheilt, 536. 

Ph auf Leinwand und Baummolle, IIT. 208 

Gruͤnſpankryſtallen, beſondrer brennbarer Geiſt 

daraus, IX. 2085. 

— — eines Steins aus derſelben, | 


Sicfperngeif, Unterfuchung eines darin gefuns 
denen Saljeg, VIII. 123. 

Hollunderbeeren, einige Verſuche mit denf. II. 121. 
enthält Weinſteinſaͤure, welche frey, die geiſtige 
Gaͤhrung hindert, 125. | 

Hornerz, Saͤchſiſches, Zerlegung deſſelben, I. 6. 

| enthält nur fehr wenige Vitrivlfäure, Eb. 

Hydrophan, Unterfuchung deff. V. 402. enthält 
- faft lauter Kieſel⸗ und menig Alaun ; Erde, und 
eine Spur von Eifen, 409: | 

Kalfftein, magrer, gi Brion, I. 78. enthalt 
vielen Braunftein, 7 

—— uͤber die Fuů Vigkeit deſſ an freyer Luft. 
I 


Karpatbifhe Gebirge, Bemerkungen darüber, III. 
209. deſſen Vorgebirge befteht aus Sandſtein, 
nicht Trapp, Eb. Hauptgebirge ift Granit, 210, 
Salzſtoͤcke in ——— 211. Fire 


Riefehenfaft, Salı aus —— IX. 228: 4 
nach) Bertholet, gelingt oft nicht, 


Robeiofpere auf Silber und Bold zu probieren, 
XI. 


409. 

Kochſalz, über die Mutterlauge deff., und Deren 

| ee Il. 126. wie es fi) erzeugen koͤnne. 
XII. 

Sebi hand macht die braunen Salzlaugen nicht | 
‚belle, III. 203. wirft auch nicht auf braunen | 
‚Syrup und braun Bier, Eb. noch auf Brantwein, 

204. aͤußere gute Wirkung, XI. 423. 

Kreuzkryſtallen, chem. Zerlegung derſ IH. 212. ent⸗ 
halten Kieſel⸗, Schwers, und Alaun⸗Erde. 222. 

Kupferamalgam, die beſte Art, daſſelbe zu heteiten, 
1II.250. den durch Metalle niedergeſchlagenen 
Kalk dazu anzuwenden, 251. 

gaugenfalg , aͤtzendes, deſſen Bereifung, Kryftaß 
lengeftalt und Wirkung auf den Weingeift, VI. | 


542. 

mittetalifches, aus Kochſalz Handgriffe de 
Bereitung defl. IV. 405. 

augen! alze, felte, haben ähnliche Beſtandtheile 
mit dem flüchtigen, XII. 505. erzeugen ſich wie 

die — Eb. verſchiedene Erzeugung wege 
derf. 506. 510. 

Leinwand, Gtappfarte darauf, III. fie (Äötvars zu : 
färben, XII. 482. 

Buft, Dtnnbare, Wirfung derf. auf organifche Kir 
per, IV. 

Luft, bepblanififirte, Solgen der Entzündung von 
derfelben, VIE 54. . 

Luft, dephlogiftificte und. brennbare, Folgen der 

Entzuͤnduug von denſelben, VII. 54. Schmelz⸗ 

en damit, bey ſtrengfluͤßigen Mineralien, 
X 

Luft, ee, im Waſſer abzumeſſen, XII. 528. 


Rn 2 — Luft 


Pe 


Luft aug Yhosphor, durch Wirkung der aͤtzenden 
Laugenſalze, V. 450. IX. 195. 

Luft, falsfaure, in derfelben entzunden fich die mehr⸗ 
ſten Metalle, XII. auch das kauſtiſch⸗ ⸗fluͤch⸗ 
tige Alkali. 

Luftarten, welche von einigen thieriſchen Stoffen‘ 
in der Gährung aufiteigen, II. 172. über diefes 
nigen, welche die Schwammarten unter Waſſer 
geben, IV. 292. Wirkung auf verfihiedene derf. 

| durch die Schwaͤmme, 293. 

Magerkeit des Kaifs, hängt vom Braunftein ab, 
- 178. mie fie su erkennen, $ı. 

Marmorarten, Zerlegung berfeibent im Auf. Reiche, 
III. 252. von Campan, V.4 

Meertang aus der Syderfee, Teffen Befchaffenheit, 
XI. 542. 

Metall, einneues, der Uranit, aug der Pech⸗ 

—* einer gelblichen Erde und dem Chalfolith, 


» 387 

— Behandlung derſ. mit Schwefel tu, 229. 

Mineralogifche kleine Beyfräge, I. 5. 

Aruktestange des Kochſalzes, über deren Anwen⸗ 

dung, Il. 12 

Stebel, farfer, deffen Befchaffenheit, XIL 532. ents 
Diem weder fefte kuft, noch Saͤure, noch brennbares 

eſe 

Opal, vecänberlicher, Unterfirchung deff. V. 402. | 

Quarz, kubiſcher, fogenannter, Unterfuchung def 
felben, VII. 26. 

- Duedfilber; Präcipitat, weißes, DVerfertigung def 
felben, T. 19. verfüfteg, Bereitung deffelben, Eb. 
‚Auflöfung, gefättigte, falpeterfaure, VI. 506. 
⸗Praͤparate, vortheilhafteſte Bereitungsart eini⸗ 
ger, Eb 5ıo. ganz rein aus alten Spiegelbele⸗ 

. gungen zu ftheiden, IX, 257. 

u heiße, auf Jamaika, IX, 276. 


Vech⸗ 





Vechblende Szenwe— enthält 4 eh Meten, 
den Uranit, XI. 3 

‚Deterfilten Dehl, ten rtes, deſſen Zerlegung, 
%, 310 

Pflanz⸗ njänren, über die von ſelbſt erfolgende Zer⸗ 


legung einiger, IV. 340. Reſultate der völligen 


Zerlegung derf IX. 198. letzter Beſtandtheil 

derſelben iſt Phosphorfäure, 199. die brennſtoff⸗ 
reichen, zeigen ihre Eſſigſaͤure durch bloße wieder; 
hohlte Deftillation, XI. 430. einige Verſuche 
und Bemerfungen darüber, XII. 490. | 

Pfltinz, ein vorgügliches Erz des Braunſteins, III. 196. 

Vhlogiſton, Betrachtung daruͤber nach Lavoiſer s 
Theorie, VIII. 145. 

| Dhospher, Gewichtssunahme deffelben, wenn er in 

Säure übergeht, IV. 334. VII.68. sEuft, durch 


die Wirfung von äßenden faugenfalgen aus Phos⸗ 


phor, V. 450. IX. 195. | 
Hhosphorfaure Eoda, deſſen Bereitung, I. 12. 
Dhosphorfäure im Apatit, L. 10. deren Dafepn in 

den Sumpfpflangen, II. 106. ‚Daher entſtehe das 


Waſſereiſen in allem Eifen. 107. in den letzten 


Beltandtheilen der Pflanzen, IX. 198. 


Porphyrgebirge am altaifchen Erzgebirge, VI. 488. 
Pottaſche, effigfaure, enthält etwas auderfäure, | 


XII. 498. 
Brobieren deg Eiſens auf naſſen Wege, X. 


Pormonter Brodel- Brunnen, Beobachtungen — 


über. XI. 410. 

Reißbley, welche Stoffe in daſſelbe übergehen, J. 
43. Entdeckung cines neuen Beſtandtheils darin, 
einer Art Säure, X. 291. 

Salmiaf, Glauberfcher, über deffen Eigenfchaften, 
X. 352. sGeift, Faufifcher, leichtere Bereitungs⸗ 
art deſſelb. XI. 420. 


Salpeter Erzeugung deſſ. in Kreide, V. 357. uͤber 


— Zerlegung durch Kohlen, VI. 526. a 


a2 


Fünfte Bereitung, 533. über den flammen⸗ 

en, X. 360 

Salpeterfäure, dephlog. löft Zinn völlig auf, XII. 
514. Urſachen davon, 516. kochende, ob fie dag 
Gold wahryaftig auflöfe, 535. 

Salz aus dem Hirfhhorngeifte, Unterfuchung deff. 
VII. 123. aus dem Rirfcehenfafte, IX. 225. 

Salze, Erfahrungen über die Erzeugung verfchies 
dener, XII. 504.' der Pflanzen feheinen fich in 
dieſen zu erzeugen, 506. wie mandjerley Arten 
derfelben entfliehen, 508. 

ESalzſaͤure, dephlogiftifirte, Verſuche damit, VII. 

39 VE. 133 
Säure Erzeugung, vortbeilbaftefte Einrichtung der 
Apparate dazu, VI.482. neueim Reißbley, X. 2gr. 

Schmelzverfuche mit der: Feuerluft bey firengflüßis . 
sen Mineralien. XI. 433. 

Ehmammarten, Beobachtung über bie Luftart, 
welche fie unter Waffer geben, IV. 292. beren 
Wirkung auf verfchtedene £uftarten, 293. 

Schwarze Farbe, ſchoͤne gefättigte der Leinwand 

. und Baummolle zu geben. XII 484. 

Schwefel, Verbindung defl. mit Zinf, I. 37. über 
die Gewichtszunahme deffelben, menn er in 
Säure übergeht, IV. 334. auf dem feuchten 
Wege, Bildung deſſ. V. 440. VI 68.. : Saure, 
über deren Natur und Entftehung, IV. 330. 

Schwerſpath, wird durd) Glühen zwiſchen Kohlen, 
ſehr leicht aufloͤslich. 

Serpentinſteinart vom Harz, Bemerkungen darüber, 
XI 416. 

en blaueg, Bercitung einer Art deſſelben, 


en phosphorſaure, deſſen Bereitung und Nutzen, 


—— daraus mit Vortheil Zinn und 
RN ganz sein zu ſcheiden, IX. 257. A 


„Spiess 


* 
* 


pe 


Spiesglanz ‚ falsfauren von Przibram, 19 

Stahl, über denfelben, und die beſonders am 
ſchicklichen Erze, UI. 196. dazu wird Braunſtein 
erfordert, 196. 

Steine in der Haufe, II, 241. im Stör, 247. mit 
Baumzeichnungen, über die Urfad) von ‚drep Arten 


derſelben, IV. 351. in einem Geſchwuͤr, Unter | 


ſuchung derf. VIL. 128. 
Steinkohle, unverbrennlidhe, von Rive, L 43, mars 
tialiſche rothe, chem. Unterſuchung derſ. X 
enthaͤlt Eiſen, 302. 
Stoͤr, von einem Stein in bemſelben, Il. 247; 
Stoff, faurer, Verwandfchaft deffelben, mit vers, 


ſchiedenen Koͤrpern, U, 162. mit Eifen, IL. 260. | 


IV. 322. 
Tormentillmurgeln geben ſchwarze Dinte, XI. 404. 
Verſuche, mißgluͤckte, bey einigen angegebenen 
neueren Entdeckungen, II. 202. 


Verwandſchaft des fauren Stofie mie verſchiedenen 


Körpern, II. 162. 

Vitriolöhl, Bleygehalt in demfelben, VI. 116. 

Uranit, Unterfuchung deffelben, XI. 387. - findet 
fi) in der Sächfifchen Pechblende IEb. in ‚einer 
gelblichen Erde, 400. in dem Chalfolith. 

Wärme, Theorie berfelben, Einwuͤrfe bagegen wer⸗ 
den beantwortet, III. 198. 

Waͤrmepfanne, DBefchreibung Her Geraͤthſchaft der⸗ 
ſelben, worauf Weingeiſt brennt, I. 51. 

Wage für die Zuckerfiedeteyen, I. 68. 

Waldbingelfraut, blaue Tinktur aus der Wurzel 
deſſ. V. 399. 

Ball, über deffen Befandtheile und Zerlegung, 
1, 3. » Erzeugung, vortheilhafteſte Einrichtung 
‚der Apparate dasu, VI. 482. 

Waffereifen in allem Eiſen, I. 106. woher es ent⸗ 
ſtehe, 107. 


ß 


Weinflein, auftögticher mit Borar, über defien 


N ‚302. 
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wWeinſteineryſtallen, Franzoͤſiſche, Beſtandtheile 
berf. XI. ao85. ——— 
Weißguͤltigerz, vom Himmelsfuͤrſten, Zergiederung 
deſſelben, VO. 3. enthält Silber, Bley, Spieß⸗ 
glanzkoͤnig, Eifen, Schwefel, 8 — * 
Wermuth, chemiſch unterſucht, und feine Beſtand⸗ 
ttheile zerlegt, IX. 2006. 
Wiß mutheſſig, deſſen Eigenſchaft, 1 63. 
Wolfram, Beytrag zur Geſchichte deſſelben, V. 387. 
VM 496. 
Zinn, ganz rein aus alten Spiegelbelegungen zu 
(heiden, IX. 257. Muflöfung deffelben, in des 
vhlogiftifirtee Salpeterfänre, XI. 514. i 
Zinnfäure, über deren Bereifung, XIL 489. 
Zinf, Verbindung deff mit Schwefel, 1. 37. 
Zinnober, DVerfertigungsart deffelb. zu Amſterdam, 
WW. 301. natürlicher, hat wahrfchenlich feinen: 
Urfprung vom unterirrdifchen Feuer, Hl.2g0. | 
Zirkon, Zergliederung deffelben, I 5. enthält: nebſt 
5 Siele h Nickel und Eifen, eine unbefannte Erd; 
a. art, ED: 
Zuckerſiedereyen, Wage für dieſelbe, 3 68. wie ſie 
zu gebrauchen, 69. 
Zuͤndwuͤrmer, über das Leuchten derfelb. uud deren 
Berhalten in verfchiedenen Luftarten, IV.309. 
Sufammenziehende Gewaͤchſe, einheimifche (Fran⸗ 
söftfche) Mk 142. UN 
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